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Ob Jhr gleichEurelinke Hand nie wi��en

la��et,was die rechtethut, und Jhr zu
Euerm Vater im Verborgenenbetet, und

nie �cheintvor den Leutenmit Euerm Fa-

�ten,�okômmt doch zuweilen etwas da»

von — Jhr dürfetnicht er�chre>en,ih

�agenicht, unter die Leute , nur zur Kennt-

nis derer, dieEuch lieben, und die alles
innig rührtund erhebt, was Euch dem

Vater wohlgefälligmacht, Seine Vergel-

tungen, die öffentlichgenug für jeden�ind,

der es fa��enmag, verrathenvicles von



/
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Eüch,.das man dur< Euchnie erführe,
“ und worüberman auh niht mit Euch

�prechen�oll,
i
nachdemman es erfahrenhat.

“

Anch kônnetJhé nurThaten,nur Hande
“lungenverbergen,niht aber den Sinn, der

Euchdie�erThaten, die�erHandlungen
fähigmacht,undder Euch aus den ver-

rätheri�chenAugenleuchtet, ofc invielbee
deutenden Geberdenund Bewegungen, ‘ja

�elb}zuweilendur Euer Still�chweigen
�pricht;und aus

}
gleichgültigenVerrichtun-e

gen, Euhunbewuß:, liebliz-duftet, Jh

l



übergebeEuch dies Buch, weil victvon
Euch darin �icht,Es wird Euch wohl-

thun, darin zu te�en,obgleichfür Euch

nichesNeues, �ondernlauterAltes, lauter

Wohlbekanntesdarin �teht;undeben des-

wegen. Es wird �{lummerndeErinneeE
rungen an�{ôneThaten, frommeGebete,
edle Tugendübungenin Euchwe>en, und

“in dem -Familien�inn, der Euer"
“

Sezmu> i�t,Euch �lârken.Der das gue

te Werk in Euchangefangenhat , wird es
niht unvollendetla��en,. BehalteteT
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was Jhr habet undwennFhr auh im

�ireng�tenJufognito wirkt, �omü��ees

unterEuernFreundenimmer heißen:„Das
i�tetwas aus der Familie von

Eden !‘/

__Amzrten Zul, 1792.
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Vorred è,

Bei der Bearbeitungdie�eszweiten Theils der
Betrachtungen ber die Bergpredigtfiel mirdie,
wenig�tens�cheinbare,großeVer�chiedenheit
der Sittenlehre Je�usvon denGrund�äßender

Sittenlehre, die der verehrenswürdigekönigs-
berg�cheWeltwei�e,de��enmir ver�tändlicher

Theil �einerSchriften auf meine �ittlicheNatur
:

�omächtigund tief gewirkt hat , und fortdauernd
wirke, (n �einerGrundlegung der Me-

taphy�ik der Sitten

-

aufge�tellthat, wo

möglichnoch �tärker,als bei der Bearbeitung
des er�tenTheilsauf. \

Ich verehrteden Ern�t, mit dem der Sittenleh-
rer un�ersZeitalters darauf dringt , daß man die
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Achtuligfürdas �ittlicheGe�eß,unvermi�cht
mit aitdern Antriebeit zur Tugend, -auf die�ittliche

Natur des Men�chenwirken la��e,und keine

aus Triebfedern von Neigungund aus rein�ittlis

<en Begriffenzu�ammenge�eßts„vermi�chteSit-

tenlehrean die Stelle“der‘erhabênenSittenlchre
-feße1 die, ohnedem Men �cheneinigeVortheile

- von derAusübuncg der Tugend zu ver�prechen,-

und ihn durchdie�eVortheilefür die Tugend zu

intere��iren,hm.blos das �ittlicheGe�eßin �einer

‘ganzenReinheitbekanntmack, und ihm zeigt,wie

volleAn�prücheda��elbe auf �eineunbedingteVer-
ehrungund Unterwerfungbe�it,

“Unaddochkonnte ich/ni<t �äugnen, daßdie Sit.
tenleßreJe�usdie �ittlichenAntriebe, und dieje-

“nigen,die von gôttlichenBelohnungenundVer-
“ gelkungenhergenommen�ind,und demMen�chen

auch die Vortheïle ‘gewi��erTugendenzeigen,
-
be�tändigmit einander vermi�cht,und ih äh

cin, daß,wenn ich die Sittenfehre Je�usdate

_�tellezwollte,ih die, Motiveniht übergehen,

vonaesMotivennichtgering�chägigiprechen
f
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durfte,dièJe�us�onachdrücblichvortrug,und
von denenEr be�tändigmit dergrd�uenAchtung
�péach
Aber dannfrug imja auc eine vermi�chte

SSittens
ehre vor, die aufdie Sittlichkeitin der men�chs
lichen Naturhichtreinivirkte,und �ctófdie Site

tenlehree�us-chienmir alsdannder f'ant�chen
an ‘Reinheit und Erhabenheitnachzu�kehen.Ehrs

_ furt für Je�usge�tattetemir inde��en,unger
achtet meiner großenHochachtungfürden deutz

�chenLei�en,uicht, dies zuzugeben, oder anzue
nehmenz eher glaubteich„ daß vielleichtgezeigt
werdeu. lönnte,daßdiefreilich nicht zuläugnende
Vermi�chungrein�ittlicherMotive und �olcher,die
demMen�chenäußreVortheilebei. der Ausübung
derTugendver�prechen,in der SittenlehreJe»

�usnicht �overwerflich�ei,als es vielleichti

nachfant�chenGrund�äßen�cheine,

¡ja daß�ich
die�elbe�ogar befriedigend.rechtfertigenla��es

“nur fühltefreilichi mich,einem �ogroßenNa-
:

men gégenüber,die�emGégen�tandenicht! gaz
‘gewach�en;ichhofteaber doch,daßdieFolgezeit
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mir darüber mehreres Licht geben würde, und

beruhigtemichinzwi�chendabei:

-

1, daß die

Weisheir Je�usund Sein reiner �ittlicherSinn �o

viel gurePrâ�umrionfür�ihhaben, daßman �ich

für einmalimmernoch,ohne�ichde��en�chämenzu

mü��en,an Seine Sittenlehrehalten fdnne;
"2 daß, obgleichder deut�che,Wei�eim Allgemei-

nen Rechthabenmòge, auf die Vermi�chungder

Glück �eligkeits.Motive mit den rein�ittlichenúbel

zu �prechenzu �ein,ih doch niht �agenkônne,
daß die Sittenlehre Je�usum ihrer vermi�chten

Motive willen bis dahin etwas auf mich gewirkt
habe, dem wieder entgegengewirktwerden müßte,

Und das man doch auf ihre Rechnung zu �etzen

hätte;3. daßman annehmendürfe,der deut�che
Wei�ewürde�ich,eben �einerGröße wegen, gern

be�cheiden, daßihm Je�usvielleicht manches in

An�ehungdie�esGegen�tandesnoch �agenkönnte,
was ihn vielleichtveranla��enkönnte,�einenVor-

�tellungennocheine andre Modifikationzugeben.

Bei dem aufrichtighier ge�tandnenGefühldie�er
Schivirrigkeit, und. meines Unvermögens, �ie

4
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XIII

ganz genugthuendzu ló�en,ent�chloßi< mi<

al�o,bei die�enBetrachtungen der Bergpredigt

Fe�us, in der hofnungévollenVoraus�e6ung,es

würde�ichgewißmit die�erSchwierigkeitnoch

geben, und der nazareni�cheWei�egerechtfertigt

werden , die Gegen�tände�ozu behandeln, als

éri�tirtenoch keine kanti�chePhilo�ophie, und
|

mich, wenn ih mich�oausdrückendarf, mei-
|

nem FührerJe�us“ganz ohneallen Zweifel zu

“vertrauen, auch meinen Le�erndas ruhig�teVer-

trauen zu die�emFührereinzuflößen,und den

Gedankendurch nichts in ihnenent�tehenzu ma,

chen, daßes ern�thafteGemuther gebe, die ißt

zweifeln,ob�eineFührungeben geradedie beßte

�ei.

In die�emGei�tehatte ih au< wirkli die Be-

trachtungen des zweiten Theils vollendet, als

mir noch vor Ab�endungdes lebtenRe�ismeiner

Hand�chriftin die Pre��eeine Schriftdie�es

Fahrs zu Ge�ichtkam , die in An�ehungde��en,
was zulei�tenih mix nicht getraute, wirklich

etwasErheblichesgelei�tethat. Jn dem dritten
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Theilevpdie‘Aufinerk�amkeitallerL3aßrheits-
freundeverdienendenTotalrevi �ionúber
die Sahe der Nuden'-ündChri�ten
‘Biblien wird der Gegen�tand,

|
von dem hn

_ ‘die�érVorrededie Rede i�, mit philo�ophi�che
Gei�teunter�ueht.Obunichtuberhauptmanche|

‘nothunent�chiedentenWWahrheitsfor�cherbeim Le-

�endie�etreichhaltigenSchrift,
|

‘inbe�ondere
au desjenigè,‘was im zweiten‘Theilefiber

“Wunderund’ Anthropomorphiëmen(anen�chliche

‘Vor�tellungsartênvon Gott)gé�adtkwird —

was
_«Uind’wieviel er aich noc an die�erSchrift,‘die
_ aëSiegelder Völlendungfreilichnoch nid trägt,
 ‘dé�idérirenmdge— der Gedanke wird naÿeJes
legt werden: Es könnte doch vielleichtmit der

:

Sacheder Chri�tianerno eine ganz andre

Wendung nehmen,als er nichthättehoffen

A
-_—_—

Yz

DiesSo ichnohiin die�erVorredegebildétern
Le�ern�agen.Nun bleibt mir nichtsmehr6rig,
‘als nochzubêmerken: Daß ih die hieräbge:
dru>cenBetvachèüngenindertahren {>89Und



è „—-2W-vrre bie, = N

1790mutatismutandismeinerGemeineborfrüg,

und'die öffentlichenBeuttheiler:der�elbenzu bits E

“ten,daraufRück�ichtzu nehmen,daßder Kreis
:

der Le�erdie�erSchriftweder ganz aus gelehrten,
nochganz aus ungelehrtenPer�onenbe�teht, daß

'i< Einfalt und Würde �etsmit einanderzu‘veta

einigen�trebte»Undohue weder den Gelehrten
|

durch Tendenzzur Neologie; ‘nochden Ungés
lehrtendurch eine gewi��eleichteArk der Behands
lungder Gegen�tändeund durchredneri�cheWenz
dungen,ofr FeigenblätteroberflächlichenRá�ons
nements ybe�techènzu wollen,doch jenen nicht

durch illiberalen und rauhen Vortrag bibli�cher

Begri�te,und die�ennicht dur Unpopülarität

oder áußreGe�chmactlo�igkeitab�chre>en,�ons
-

dern jenenüberzeugenwollte, daßichin der Selb�ks

thätigfeitder Denkkraftdie Würdemen�chlicher
|

. Natur �elbeund mit den Kenntni��en meines

Zeitaltersim Zu�ammenhangbleibe, "die�emzu

der Theilnehmungan edeln �ittlichenund religid-

�enBegriffen,von denener �ichbis dahin in zu

ehrerbietigerEntfernunggehalten hatte, Lu�t

RR
wollte, beide nur dur den mir natür»-

è
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lich�ten,unge�pannte�tenVortragfür den reinen,

milden, hohen Gei�tdes Chri�tenthumszu in-

tere��irenmichbemühte.

Daß die�ermein Zwe von mir nicht ganz uner-

reicht geblieben �ei,wird mir ermunternd �einzu

vernehmen , und mich auffodern, nachhöherer
Vollkommenheit zu �treben. (

_1tenAug. 1792.

Stolz.

NFnhalt.
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“7,HabtAcht auf Eure Almo�en,daßJhr
“die nicht gebet vor denLeuten, daß Jhr

von ihnenge�ehenwerdet5 Jhr habr anders
feinen Lohnbei EuúérmVater im Himmel.
Wenn du nun Almo�engiebt, (oll! du
niht la��envor dir po�aunènzwie die Heuch-
ler thun in den Schulen und auf den Ga
�en,auf daß�ievon den Leuten geprie�en

werden.” WahrlichJch �ageEuh: Sie
haben ihrenLohndahin. Wenn du aber
Almo�engieb�t,�olaßdeine linkeHandniche
wi��en, was die rete thut , auf daß dein
Almo�enverborgen�ci;und dein Barer,

der indas Verborgne �ieht,wird dir es
vergeltenöfentlich,// RE

Sb wie der Herr bis dahin die Sittenlehre :

der Phari�äerbeleuchtethatte , �obeleuchtetEr nun

Stolz Bergpr- ater Th«
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Almo�en.

auch ihr �ittlihes Verhältenz Er �telltihre
geprie�eneMen�chenliebe, ihre hohbewunderte
Frömmigkeit und ihre Tugendübungen,

“die�iein den Ruf der Heiligkeitbrachten, in ih-
rem ganzen Unwerthe dax, und zeigt, däß die�es

ihr Betragen zwar vollkommen ihren eignen
verwerflihen Grund�äßen, aber durchaus
nicht dem Gei�tedes göttlichen Ge�eßzesent-

�prechez und auch hiev �telltJe�usSeine edlern

- Begriffevon Tugend, Frömmigkeit "und

Men�chenliebejenen unlautern phari�äi�chen
Begriffen entgegen , und lehrt, wie das �iittliche
‘BetragenSeiner Schüler be�chaffen�einmü��e,
un �ichdes göttlichenBeifalls erfréuen zuE

Hieri�tvon wohlthätigenHandlungendieRede ;
“die. in Luthers Ueber�eßungAlmo�enheißen,

Des giebt uns Gelegenheit„-úber dasgjenige,was

hier Almo �enheißt, einige allgemeineBemer:
fringenzu machen. Dann werden wir das Bee

tragen der Phari�äer in An�ehung

*

des Al-

mo�engebensbetrachten. Endlich werden wir der
Lehre Je�us un�reAufmerk�amkeitwidmen

„,
der

Seinen Schülern diesfalls.eine edlere Vor�chriftgiebt.

I,
¡

Viermal wird hier in. un�rerUeber�eßunges Al:
mo�engebens

Mal Es frágt�ichal�ozu-

ú
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vörder�t,was unter die�emAlmo�engeben zu

ver�tehen�ei,
in An�ehungde��enJe�usSeinen

“Zuhörern�agt,�ie�olltenden Phari�äernnichtgleich
werden , und ihnen reinereGrund�äßevorträgt, -

die Er den Grundfäßen und dem Betragender
“

Phari�äerentgegen �tellt.

Æir habenes gewißzu bedauern, “daßdas Wort
Almo�en , das vielleichtzu Luthers Zeit einen

edlern Sinn hatte , die�enedeln Sinn allmáhlig -

verlor, �odaß es ißtin un�ernZeiten gewöhnlicheine

geringe,werthlo�e,oft gar verächtlicheSache bezeich:
net. Denn nun kann die�e�hôneStelle der gei�t-
vollen Bergpredigt Je�usin“ un�rerUeber�ckung
niht mehr ganz den Eindru> machen, den �iein
der Grund�pracheauf den fühlendenLe�ermacht,
weil das einzigeWort : Almo �endie�enEindruck
um vieles �{wächt. trite

Oder , wem werden wohldie Nebenbegriffeunbe-

kannt�ein, die �ichnun von die�emWerte beina-:

he nicht mehr trennen "la��en?Wer denkt nicht ,

wenn er dies Wort hört oder liest , an die Schei-
demúnze, die man dèm Bettler , dem oft �chrzwei-
deutigenKollektanten , dem Vagabunden, entweder

“

gleichgültigoder Ungerne, gewöhnlichmit Verach-
tung hinwirft , und die uns von �eineruns úber-

lä�tigenPer�onbefreienfoll? Wer denkt nicht an

die Beiträge, die man, zur Unter�täßungeiner

AA
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gemeinnüßigenPofizeian�talt,an das Armekin�titut
�eines“Orts ohne:großeRegungen. von“eigentlichetr
Barmherzigkeit:giebt? An: die Münze, “die mari

in der Kirche in den Klingebeurel-wirft? An dü:

um Gottes willen, wie man lä�tert,ach ungerne:
genuz „. oder mit gtosern'Pkunt; ohne theilneh?
mendes ESba:, und unter von Zeit zu Zeit wie:

_ derheltemVorrücken,“verachtènd‘oder ummnuthig,,
hinge�chobenenThaler tind aüdre Wohlthaten aw
Wittwen und Wai�en,mit denen man in einizen

Verhältni��en:Feht,  an-ärmere Verwandte, oder .

überhauptan Per�onen„ die das Unglückhaben»
dergleichenWoßlthaätenzu bedürfen, und denen mam

doch— o widrigesGe�chi>!— Ehre odexSchanz
de halben,nicht umhin kann „, wenig�tensetwas zut:
geben? Oder auch an die oft beati �ebrzur Un-

zeit kommenden-Sub�criptionen,„denen man �ichun-

zufriedenunterzieht, und roofürman verdrüßlichdie
|

Summe auszahlt, zu derman �ichdurch Unterzeichs
„nung verbindlichmachte? Wer hatniht {on in
 Ge�ell�cha�tender Almo�en‘aufeine �olcheWei�e:
erwähuéngehört, daßer bei fich�elb�tfe ifzte:

¡O Gott bewahre mich nur vor �olchenAlmo�en“: |
“

Und-wer- weiß es tächt�ehrgut, daß man“ etwas

- �ebreächt[ihes‘gerifig�chäßiges�agenwill, wenn

man in dem Tone nicht: deschri�tlichen,�ondernei:
‘nesandern Mitleidens , das keiner weitern Bzzeich-
nung bedarf, von jezanden �agte „Sr lebt. vom

Almo�ca5 er bekbmmt Almo�enz ohneAlajo�en*
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- Tônnte ev nichtbe�tehen.“Und wer“mag gerne
Almo�enhaben? Und wer“ hat edeln Sinn , und
arbeitet nicht lieber vom frúbenMorgen bis zum
�pâtenAbend „-�{<ränkt�iein „ und lehrt �eiue
Kinder durch �ein-Bei�fpielArbeit�amkeitund Genúgz

|

‘famfeit
„

als daß er von hochmüthigenReichen,die
nichts als Almo �enauf eine unfeine Wei�ezu
gebenwi��en,Almo�enannähme2

Wir verbindenal�ofreilich mit die�emWorte nicheden edêln Begriff, den wir gerne damit verbinden
mögen , wenn es nur un�erißige Sprachgebrauch
erlaubtezund wie mü��enallerdingshierer�tdie un:

angenehmenNebenbegriff®,die < uns beim Hô:
ren -odevLe�endie�esWortes unwiltkährticaufdrin:
gen, gänzlich:entfernen , unddabei an nichts als
an Handlungen-der Barmherzigkeit den: -

ken, die man hülfsbedürftigen Per�onen
erweist. LS :

VonHandlungender Barmherzigkeit, von Wohl:
thaten„ die man Dârftigenirgend- einer Art ex:
weist , redet Je�us Wer“ jemanden aus einem

{lime Zu�tandein einen be��ernver�et„ ihn von
eincmDru, -

unter dem: er-�chmaehtct,„befceit,
oder ihmden�elbenerleichtert - indem ‘ercinen Thet-
�einerLafi übernimmt, iha «aus

-

Verlegenhei-
TeaZieht„die ibm�einentebensgcuußverbitteri,
OderauchAu�ialten-macht, daß,er -gwi��eVerle-

tl
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Almo�en

“genheitennicht fühle, die ihmzu peinlich �einwür-

den, wer fremde Bedürfni��ebefriedigt ,

/

fremde
Schmerzen lindert oder ‘heilt, fremder Noth abhilft
oder- zuvorkömmt, fremde Schulden" tilgt, das

Schick�alfremderArmuth,, und vorzüglichauchdes

_darbendenoder doch gedrúcktenVerdien�teslindert,
der — i< brauche nicht gerne ein Wort, das ver-

haßte Nebenbeg*iffeerregt ,
- �ondern�agelieber:

der thut das�enige,was un�reUeber�etzungder.

Evangelien dur< das Wort Almo�engebenaus-
- drücft, oder, er übt Werke der Barmher-

iges SL AA

:

i

2.
|

Es konntefreilichnichtgeläugnetwerden , daßauch
die Phari�äermanchemArmen und Dürftigendur

milde Gaben und andre gemeinnüßigeHandlungen
�einSchick�alleichter machten ; dies ward ihnen
“auchvon Je�usnicht �treitiggemachtz �iemußten -

�ichauh wohl dur< etwas empfehlen, wenn �ie

�ichbei dem Volke in An�chen�eßen,und darin

erhalten wolltèn, Wie hätten�ie�ichin den Rüf
der Men�cheuliebe,Frönmigkeitund ern�terTu-

gend �eßenkönnen, wenn �ienicht ver�chiedenesges
than hätten,was ihnen wenig�tensden Schein
die�crvortreflichenEigen�chaftengab?

Allcin es war ihnen bei die�enwohlthätigenHand:
Lungeneigentlich niht darum ju “thun, daß die
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durch ��eunter�täßtenund erquiÆtenArmen ihres
Lebens froherwúrdenzdie Noth und Verlegenheit
ihrer Nebenmen�chengieng-ihnen nicht zu Herzen„

und drang �ieniht, der�elbenabzuhelfen; �iemach-
te nur in�ofernEindru> auf�ie, als �ieeine Ge-

legenheitgefunden zu haben glaubten-, �ichin den

Nuf der Wohlthätigkeitzu �eben, oder die�emRufe
nèue Nahrung zu geben, Nicht das Wohlthun
�elb�tmachte ihnenal�oFreude, �ondernnur die

Ehre, die �ievom Wohlthunhatten. War keine

Ehredavon zu hoffen,�okonnte ihrenthalbender

Dürftigehungern, - frieren , verdien�tlos�ein,von

Gläubigerngedrängtwerden , �einerFamilie wegen

in Verlegenheit�ein, �ieregten weder - Hand noh
Fuß fürihn, �iedfneten ihm weder ihr Herz noh
ihren Beutel , �iekonnten die unempfindlich�ten,un-

‘erbdtelteh�ténhärte�tenMen�chen�cin,e��enund

andre brodlos �ehen, \�ihwärmen, und bei dem

Fro�tdes Nebenmen�chengleichgültig�ein,die Be-

quemlichkeiten und Freuden des Lebens ge-

nießèn, und andre die�erBequemlichkeitenund Freu-
den beraubt , ja �ogar darben �chen,ohne daß�ie
ihnen etwas von ihrem Ueberflu��emitgetheilthât-

ten, Aber wenn die Nachricht von ihrem Wohl:
thün, von ihren“Verwendungenfür Unglückliche"
mit Ge�chi>klichkeitin-das Publikumgebrachtwer-

den konnte,oder wenn es angieng., daß�olche,
wie es daun hieß, edelmüthigeVerwendungenfür
Nothleidende“init einer gewi��enOeffentlichkeit

:

ge:
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hahen , dann bekamendie Dürftigenetwas von

ihnen zu genießen;Und daß die Sache in das

großePublikumkäme, oder von einer Anzahl Zu-
, �chauer,die alsdann die Sache weiter verbreiteten,
bemerkt würde, dafürwußten�ie,wenn die Um-
�tändeauh nur ein wenig darnach waren, �<on

zu �orgenzdie Kun�t,mit Geräu�ch Gutes

zu thun, und die Aufmerk�amkeitäñderer auf
�ichzu zichen, ver�tanden�ie aus dem Grundes an

öffentlichenOertern, in Andachtshäu�ern, auf
Straßenverweilten�iebci dem Hülfsbedürftigengere

ne, liefen�ichmit einem �elb�tgefälligumher�chauene
den, un BeifallbuhlendenBlicke in ein Ge�präch
mit ißtcin, - dehntendas Ge�präch�o langeaus,
bis �icheine hinlänglicheAnzahlvon Men�chenum

�iever�ammelte,“und gabenihm dann zuleßtmit der

A Mieneeines GönnersißreGabe,

‘SôbâtteJe�usdie Phari�äerkennen gelernt; er
hatte�e.in dem Junern ihrer Wohnungengeißig,

gegenSchuldner hart, gegen fremde Neth gleich-
gültig, weichlih„. gefühllos, und nur da, wo Lob

zu ärndtenwar , freigebigund für Hüälfsbedürftige
‘ge�chäftiggefunden. Darum �agteEr: „Nehmet
“Euchin Acht , daß Jhr Eure Wohlthatenan Ar:
"me nichtvor den Leuten gebet, um von ihnenge
�ehenzu werden,“Ertadelt nemlicheigentlichnicht
das Deffentlitheibrerwohl:hâtigenHandluna.
genzdenni in

i vielenFällen
©

zaundie Oeff entliche
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keit nit ausgewichenwerden; und Je�us�elb�t

that oft „-
wenw es �ichgerade �ofügte, an df:

fentlichen Oertern, in Synagogenund aufStra-

ßen HúülfsbedürftigenGutes.

—

Aber das gefli�:
fentliche Veran�talten der Oeffentlich:
keit, und der ausdrüctlicheZweck, die Blicke

der Men�chenbeim Æoblthunauf �izu ziéhen;
wird hier von Jhm gerügt„» weil Je�usgerade an

den Phari�áernbeides wahrgenonimenhatte, Sie_

gabenihre Wohlthatenan Arme vóôr den Leuten
‘mit dem. bé�timmten Zwecke,um von ih-

nen bemerkt‘und geprie�enzu werden,
-

Der�elbd
Men�ch, dem �ieöffentlich, wenn es von andern
bemerkt ward, Almo�engaben, erfuhr ihre Härte,
wenn er �ieheimlichum eine Gabe an�prach; im

Verborgnengaben�ienicht, wenn fe niht Wahr:
�cheinlichkeithatten, zu hoffen , daßihr Geben be-

Lannt würde, Denn um das Wohlthun �elb�twar

|

Es ihnen, wie �honbemerkt ward, nicht zu'thunz
die Noth des Näch�tenließ�ieFalt„ und die Er-

freuungdes' Näch�tenwar ihnènan �ihkein Ge-
nuß,. Wenn ‘man �ie.nur für Men�chenfreunde
hielt,und�ie ihr eignes ‘Lob in dem Munde an:

derer Men�chenhörten, �owar. ihnendies genug. -

Vonbe�ondermNachdruckdürftedarum auch viel:|

_leictt dasWort �ein, das Luther durh-ge�chen
werde. über�ebte;denn es heißt ehen �oviel;
als; auf einem Theater auftreten, um die
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Blicke des ganzen Publikums auf �<zu ziehen.
Die Phari�äerwürden demnachvon dem Herrn
mit die�enWorten als Leute vorge�tellt, die es or-

dentlich-darauf anlegten , durchöffentlicheFreige-
bigkeitin den Ruf wohlthätigerMen�chenfreunde

_ zu kommet, und denen der Beifall der Menge bei

ihrem Wohlthun eben �o�ehrZweck war, als es

der Zweck des Schau�pielersauf dem Theatéri�t,

durch �einge�chicktesSpiel deneni
des Publi-

kums
u erhalten;

Und baïhie�timmenauch Cid Worte über:

ein, wenn Je�us�agt:„Sie ließen vor \i<
po.�aunen.“/ Man 1nag nemlichannehmen, daß

die Phari�äerdie Bettler , die no ißt im Orient

durcheinige Stöße in eine Po�aunedie Vorüber-

gehendenum eine Gabebitten , oder für eine empfan-

gene Gabedanken, wirkli er�tin ein Horn�toßen

„ließen; ehe �ieihnen etwas gaben, oder die�eArt

von Dankbezeugungausdrücklichvon dem. Armen ,

dem �ieetwas gaben, verlangten , oder daß �ieun-

ter Po�aunen�challzuweilen Gaben an Dürftige
austheilten, oder daß die�eWorte nur auf eine

�prüchwörtlicheWei�edás Prahleri�che ihres
Gebens bezeihnen— immer i�tder Sinn der-

�elbendeutlih. Wir�ollendaraus die Eitelkeit,
die O�tentation der Phari�äerkennen lernen. -

Sis po�aunten,, würdenwir auch in un�rer
Sprache �agen,ihr Wohlthun aus; �iemach:

4

Ï
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ten es feb, wo �ieimmer hinkamen, bekannt ,
wenn �iejemanden eine Wohlthat erwie�en; �ieer-

zähltenes jedem, der es hörenwollte, und hielten
ihrer eignenFreigebigkciteine Lobrede, mogten auch
gleih zuweilendie geheimernUm�tändeeines \<ham-
haften Armen dadurchzi eine unedle Wei�efund-

barwerden, :

AusLeridaOthtvenennt Je�us�ieausBute:

ler der ASE Se SEE oder nah
dex ganzen Stärke des Ausdru>s, Schau�pie-

ler, die gleih�amnur auf einem Theaterdie Nolle
von Men�chenfreunden�ogut wie möglichzu �pie:
‘Ten’ �ichbemühten, um von den Zu�chauerngeprie-
�enzu werden , aber die�eRolle nur �olange�piel-

“ten, als �ieden Blicken derBeifallklat�chendenZu-
�chauerausge�eßtwaren. So wenig man nun von

der Rolle , die ein Schau�pielerauf einem Theater
�pielt, auf �einenwahren Charaktereinen Schluß
machen kann , �owenig konnteman vón den öf:
fentlihen Wohlthaten„ die die Pharifäexrgelegent:
lich der Armuthzufließenließen, auf ihren eigentli:
chenCharakter�hlicßen; man mußte�iewieS chau-

�pielerbeurtheilen„ die einen doppelten Charak:
“ter haben, einen angenommenen für die
Bühne, und einen andern wahren für
das Leben neben der Bühnez ihreöffent-
lichen Handlungen waren keine Handlungen des

“Herzens, nur politi�che, nebenab�ict:
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volle Sedia a ais was �iebeliebt machen„,
ihnen Einflußver�chaffen,oder Beifall erwerben
Xonnte „ das thaten �ie;konnten �ieal�oauchdurch

eine wohlthätigeHandlungdie�enZweekerreichen
�ounterließeu�iedie�elbefreilich niht; aber die

“

Handlunghatte nicht in ihrem Herzen ihren
Grund

z

�ie brauchten den Gegen�tanddes Mitleia

dens nur wie jedes andre Mittel , um �ich in Kre-

dit zu �chen,und im Kreditzu erhalten , ohneweiz
ter etwas für ihn zu fühlenz ‘der Charakter einès

Men�chenféeundeswar nur ihre politi�che R ol-

_le für das ôffentlihe Leben, Dies i�t‘das
_Gemäbhlde, das uns Je�usvon den Phari�äernin

An�ehungder Wohlchäcigkeitentwirft,

(9
i s Zo Dé

|

Dagegen�agtnun Je�us: ¿Wenn du „ Mein

Schüler , Armen Wohtithaten erwei�e�t,#\o laß

deine linke Hand niht wi��en, was

die rechtethut, damit dein Almo�en ver:

borgen �ei.“Die�e�prüchwörtlicheRedensarthat
keine Schwierigkeit. Die Pharifäerver�chwiegen
‘ihrGutesthunvor niemanden z alles mußte,wenn

man �ichdie�esAusdrucks BElegendarf, aus e:

plaudert, und zum Vi�itenge�prächegemachtwerden z

die SchälerJe�ushingegen follten ihr Gutesthun,
wo es uur von ihnenabhing , ganz verborgenhal:

ten’, und és glei�am vor �ich,�elb�tver�chweigen,
„¿Zhurvein Gutes „ will Je�us�agen„- �oim-Stil:

PE

$

1
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len’, �ogeheim- vaßdeine linkeHand;tvennè
Angenhâtte, nichtsvon demjenigenwahrnehmen
könnte,was die rechte thut. Verbergeés ; �ozu
�ägen, vor dir �elb�t;bringe es �o�chnellwîedg
lich bei dir �elb�tin Verg-��euhßeit; prägees nichteint“

“

mal deinem eignenGedächtni��e, vielwenigerdem
Gedächtni��eandrer Men�cheneinz haltekeiùPio
tofoll darúberzdas Andenken‘an das verüiGtäté
Gute werde immer wieder A Reue gute Hands
lungenMerOranGt Ui

1

Lem ‘es auh beim Wobhlthunnurnimdas Mis
thun, nicht aber um den Ruhm des“ Wohl-
thuns zu thun i�t,der thut das Gute am fiebé-

�tenin der Stilles er freut fih der Wirkung�ciz
ner guten Handlungen3 die�eFreude i�tihm Bez
lohnmunggenúgz er bedarf. der Lob�prücheanderer

Men�chennicht, weil das Guresthun�elb ihn�hon
reichlichbelohnt 5* ex #\n<t al�oauch dasjenigé

nicht , de��ener ‘nihtbedatf+ ja er entzichs
áb�ichtlich�einGutes den Vlicken andrer Men�chen,
weil ißm�ein�tillerGenußder Wirkung �einergue
ten Handlungen nur verdorben würde, wenn die

Sache unter die Leute kämeund viel Redensdavon
ent�túnde,O wie wahr, wie ganz der men�chliche
Nàatur ent�chöpft�inddie Lehrenun�ers"Herrn!

Wann �indwir am glichgültig�tengegenden Vei-
fall andrèr Men�chen?Wann i�t uns-am wenig�ten

„daran gelegen„ 0b un�erGutesthun von andern be-
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__merktund geprie�enwerde odernicht ?- Un�treitig,
wann wir am herzlich�tenGutes thun, wann das
Gutesthun�elb�tuns nährt, erhebt, und be�eligt.
O. daun bedürfen wir wahrlich des Lobs der Men-

�chennicht ; un�ercignes Herz i�tun�erHimmel,
Je weniger Freude hingegen un�erHerz an dém

Guten �elb�that ,
- und je gei�tlo�erun�reTugend

i�t,um�o wichtiger i�tuns der Beifall andrer

_ Men�chen„ um �oäng�tlicher�uchenwir außer‘uns,
- was wir in uns �elb�tnicht findenz dann i�tuns

alles daran g:legen , daß das- Gute , das wir thun, -

andera bekannt und von ihnen geprie�enwerde. Die

Phari�äerwaren nur- darum �oeitel , �ohungrig
nach dem Tob der Menge, weil �iegegen das Gu-

testhun �elb�tgleichgültigwaren , und keinen Gee

�<hma>an Erfreuungund Erquickungihrer Ne-

benmen�chen, ohnealle Rück�ichtauf fremdenBeis

fall, hatten, Ach man verlangt immer am

�tärk�tennach dem Lobe derjenigen Tu-

gend, die man �ih am wenig�ten zu-

eignen kann.
- Erbarme dich, Le�er,von

Herzen fremder Noth und du wir�tkeine Begier-
__de in dir fühlen, das Gute, das du mit liebendem,
nebenab�ichtlo�emHerzenthu�t„ auszupo�aunenz du '

wir�tin dir �elb�t�chonhinlänglicheBelohnung
finden,wenn du Werke der Barmherzigkeitübe�t,

die aus dem Herzen, nicht blos aus dem falt:
berechnendenVer�tandekommenz und kaum wir�t

du �ieausgeubt haben , �owird das Audenan
\
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die�elbendur neue Thatender Liebe verdrängtwer-

denz du wir�t�ieverge��en, Und ihrer weder bei an-

dern noch bei dir �elb�tweiter gedenken; aber dein

Vater , der das unbemerkte�teGute bemerkt, und

das verge��en�teGute nicht vergißt, — dein Vater,
“der in der verborgen�tenEin�amkeitdeine geheim�ten

Liebesthaten�ieht,wird dir, was du �ogar dix
�elb�tgleich�amverbirg�t, und bei dir in Verge��en:
heit bring�t,ein�töffentlichvergelten,

> Di maE
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Mannigfaltigkeitder:AnwendungdesGe-
EB =botes‘derMüdthätigkeit,

(E, i

i�t�chonbeiest ‘wordcn, daßder Begriff des
Wortes , das un�reUeder�ebungdurchAlmo�enaus-

gedrü>fthat, ‘viel weiter ift, als der des Worts

Almo�en,deewidrigeNebenbegriffeerregt,oder daß
Je�ushier überhauptvon Wohlthatenredet, die

man hülfsbedür�tigenPer�onenerweist

" Wer al�oFeineandre Arten.von wohlthätigenHands
lungenkennt, als diejenigen, die- wir mit dem

verächtlichgewordenen Worte Almo�en bezeicha
nen, der ver�tehthier den Herrn noh nicht recht, und

fente.nur Eine und bei weitennichtdie edel�teArt

von Pluntke
Fréilichwirdder Chriftauchdie öffentlichenAns

falten zur Unter�tüßungder Armuth„ die Armenin-

�titute„ die das Publifumvon den Zudringlichkei-
ten der Bettler befreien, und die

-

milden Stiftun--
gen zur Ver�orgungdür�tigerWai�enund zur

:

Ver-
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Verpflegung.fetpatesund kranker Der�au:zu
deren Erhaltung man freiwilligeBeiträgevon ihm
erwartet , oder verlangt , gernè nah �einemVer-

mögenbedenken ; ‘aber er re<net dochdasjenige,
was er fúrdie�eöffentlichenAn�taltenthut , noch
nicht ‘zur<ri�tlihenMildthätigkeit,und

noch viel weniger�tehter in den Gedanken , daß
dies allein �chonjeneTugend er�hdpfe,Als einen

Gegen�tand.chri�tlicherMildthätigkeitläßt er <<
auchdie oft noh weir mehr zu bedauerndengehei:
‘menArmen empfohlen�ein, die eine edle Scham-
‘haftigkeitabhält, �ichin dieKla��eder niedeig�tenArmenzu�eben, |

‘Weinahejebénivon.uns, der nicht gegenalles, was

außerihm vorgeht„ gleichgültigi�t,werden �olche
einzelne Per�onen,und ganze FamilienbekaWt
�ein,die entweder-dur<anhaltende Kränklichkeit
außerStand ge�eßt�ind,das Nöthige zu ihrem

|

Unterhaltedur< Arbeit zu verdtenen , und durch
ihre mißlichenGe�undheitsum�täudein ihremVer-
dien�tezurückge�eßtwerden, oder die durcheine
Reihe widriger, vielleichtunver�chuldeterSchick�a-
le zurücfgekommen�ind,oder deren mit jedemTage
�teigende, dringendeBedürfni��edurch den. täglichen
Verdien�tnicht befriedigtwerden fönnenund dîe

�ial�o in der peinlichen Nothwendigkeit�ehen;
entweder an ‘den er�tenBedürfni��endes Lebens
Mangelzu leiden „ oder �ichin eine welNE

E Bergpr. 2terTh»
Pe <é

«e
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lideSchuldenla�t
|
zunú, 00 viefie ‘aße

‘ordentlicheund “ko�t�pieligehäuslicheBegegni��é,
�eienes nun. Stérbfälle, odr Ver�orgungenUnt

Aus�tattungenvohKindern, ‘odek‘\chwereKrank:
Feitenund Ve�ch&digungendésKörpers“, oderdü:
dre hier�chicklicherWei�enigtnennbareVorfälle
feinen Vorrath Habèn. SolchenPer�onen“E,Familienwöhl thun, �ieexquiken, ihr" tagey

y leichtern, ihremKuinmerbegegiei; odeLDen�ekd:

lindern, oder wet man és fann’,gänzlichpebid,
das ihnenUner�chwinglichegroßmütßigübernéhniél,
zu‘ihrerEfkfreung, zue D „ihres
trauens auf Gott etwas beitrageit’,ies 'eiPVie
nur bürgerlihnüßliche,C8 findinen�cen�reundli
chri�tlicheHandlungen,cs findA 2E gt

|

fü�ige,Alino�e,BSE I
417541 tee

Sti Au�mertfaglLeet,Wir“diluichtriblid
die�eArmengebdt�t,auf folhe®Per�onen‘undFa:
‘milien; die"diegötellc<heVor�ehungfut deineNähe
gebracht,hetttt“dateift dich“in irgtndein

o

Verhältuis“ge�e,hat, Wik terlagenniht‘bás
UÜnmöglièvoli “ditsünv begreifenwohl,daßdu

408allem“MangelabbUfenfannt “Aber‘einige
er‘Péer�otten und Familien"nd’ dirdochméhßrUeandrebekannt, odeëkgehendich'tüehrals andre

Z anz.villeicht.i ¡ndes deine ehitialigénodèrigigen
‘Nachbarn, "ber fe gehörenzu deinennähernBr-

kannten, ode �teHabenein�tbei‘dir gedient,oder¡Ad
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fúr: dich-gearbeitet„ oder �iehaben mic zdieeinerlei
“Stand und Beruf, oder ihre Recht�chaffebheitund

Arbeit�amkeiti�tdir mehr:als:anderu bekannt, oder
�éf�nd’dirvon glaubwürdigeaPer�onenvörzuglich
‘empfolen-worden, Für�olche, dix. näherbelamite,
dich näher“angehende Per�önenkann�tdu �ehroft
wenig�tensetwas thun. Und i�t.es-nicht wahr :

Wenn nur dasjenigewas jeder diesfalls thun
Lanu ¿von jedem gethanwürde;> wenn nue jeder

fe die ihm näch�ten, ‘bekannte�ten�hämbaftenAr-
men das �einigethâte, �owürde manche Noth: ex-

leichtert, und manchêrganz abgeholfen werden.
“KeinerFannalles; aber: jeder, den Gott in eini-

“gen Wohl�tand.de�ebt‘oder: auchnur ‘mit:einem
an�tändigen-Auskommen:ver�ehen:hatzz jeder„ den

Gott init Verdien�tin-�einemBerufe;�egnet, kann

Etwas thunz i�t'esnicht:viel ¿�o i�tiesdoch et:

was z und jederauchdex klein�teBeitrag: zur Sr:

Dichlecungder Aouti�tfehabdaits
Wirdateiauh nit verge��en,daß,piüs ar
LehreJe�us, die Gleichgültigkeitgegen-woHlbe-
fannte Arme, denen“inan, wenn niche immer
gus �einemUeberflu��\e,dochaus feinemVor:
vathe etwas mittheilenköinte , von-den wichtig:
�tenFölgenfür das zuknfrig®Schick�aleines jeden
i�t, Jener arine Lazatus im Evangeliumwar
„ebenein �olcherArmer,der dem Reichen den uns

Je�usnachheran einem Órtedex Quaal zeigt, �o
4



20 Chri�tli@

¡wenigunbékannt bleiben “konnte,daß er ihn m

Gegentheiljedesmal, \#ooft er ausging, �ehen
konnte ¿"und *an �eineUm�tändeerinnert wakd.

Dennoch that er nichts für den Armen, déên�chön
die von �einemTi�chefallendenBro�amen,die den

HundenvorgewokfenenUeberre�te�einerüppigenTa-

“felglü>lichgemachthätten Und gerade dies ver-

“daminte ih Daß er �ihin Púrpueund kö�tliche
‘Leinwand kleidète, und alle Tage herrlichund in

Freudenlebte , dies vérdanimte ihn nicht, Hatte
ihm die Vor�ehungVermögenzugewandt , �odurf-
te‘er es auh genießen, und �ichalle Bequemlichkeiten
und Freuden des Lebens zueignen, deren Be�ißund

Genußwitder Tugend und Men�chenliebeverträglich
i�hDaß er ‘aber dem ihm wohlbekannten,
mit wènigém zu bèfriedigénden Armen

unempfindlich“vorbeigieng, ihm von �einerTafel
nichts zukommenließ, �eineBlößenicht deckte,ihm
nicht eine ordentlicheWohnung ver�chafte,für �ci-
ne Wunden nicht men�chlitheFür�orgethat , dies

brachteihn an jenen Ork der Quaal, wo wir ihn
nachherohe Hofnung �ich�elb�tüberla��en�ehen,
So gönnt Gott auch jedem andern, der im Wohl-
�tandoder Ueberflußlebt - �einebegnéinieWöhning
‘und Kleidung, �eineTafel, �einLandhaus , �eine
Kun�twerke, �eineFamilenfe�te, �einege�ell�chaftli:

chen Freuden, �eineErholungsrei�enz aber er vere -

ge��edarüberGottes und �einesMitmen�chennicht,
der einige nähere,nicht blos allgemeineAn�prüche
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auf �eineMildthätigkeithat; verge��enicht der

Wittwe und der Wai�en, mit denen er in einigen

nähernVerhältni��en�teht, oderderen Unter�tü-
ßung ihm auf irgend eine Wei�evon der göttlichen
Vor�ehungnahe gelegtwird,

Es giebt aber auchaußerdemnoh viele andre Ge-

gen�tändeund andre Arten chri�tlicherMildthätigkeit,
und der Chri�t�chränkt�i nichtauf Eine Art der-

�elbenein, wenn er �ieauf mehrere Arten ausüben
kann. Wir haben�chonbei der Betrachtungder

Worte Je�us: „Gieb dem, der dichbittet , und
wende dich nicht von dem, der von dir borgenwill,
einige andre Arten wohlthätigerHandlungenange:
führt„“ auf die wir uns, ohne �iehier wiederho-

:

len zu wollen „ beziehenkönnen,Hier wollen wir
al�onur �agen„, daß auch das zu den wohlthätigen
Handlungen, wovon Je�ushier redet , gerechnet
werden kann, wenn man, was „wir in jener Be-
trachtungnicht erwähnten, Per�onen, die von ih-
rem Verdien�teleben mú��eu, und, o bald die�er
aufhört, oder nachläßt, niht mehr be�tehenkön-
nen , Gelegenheitgiebt, etwas zu verdieneu, oder

wenn man eine Unternehmungeines recht�chaffenen
Manns „ die �einerErfindung, �einenKenntni��en,

-

�einemFleißeEhre macht , und wobei er vielleicht
|

etwas Beträchtlicheszu�cheumußte„ zu �einerAuf-

munterung-und Belohnungunter�tüßtund befördert,
oder wenn man Jünglinge,deren Aeltern uicht �chr



E Chri�ilitheMildthätigkeit

vieles an!ihrEKinder wenden können; und die vors
/ züglicheFähigkeitenund. Lu�tzu einer Kun�toder

Wi��en�chaft:zeigen , in den Stand �eßzt; �ichdies

_fèr Kün�todêrWi��en�chaftzu widmen, oder wenn
*

“mancinem Hausvater , de��enBédútfni��e�ichver:

mehren, einen neuen Nahrungsquellôfnet, und

AnleitungzumehreremVerdien�tegiebt , oder went
man Pet�ónén„ ‘die�ichgern unterrichten mögten,
und dochnichtin derLage!�ind, etwas an Bücher
wenden zu können „ mit lehrreihen Schriften vers

�iehteGewiß, wer nur Gutes thun will, -dèm

fehlt es nie an Gelegenheitdazu , immer finden�{<
Gegen�tände,an dénen man Erbarmen , Edelmuth
und Men�chenfreündlichkeitbewei�enkann, Selb�t
nach dem Tödefd gar kann man no< Gutes thun,
wenn añ ; �ofern es ohne Beeinträchtigungnâe

HererGegen�tände:ge�chehenfanûú, bei einem anz--

F\ehulichenVermögengemeinnüßigeAn�talten, öder

xecht�chaffeneund würdigeFamilien dur Legats
bedenkt, Nur muß man freilichbei die�erleßzs
€crn Art von Wohlthätigkeitnicht einzig bewenden
la��er,

‘ Dies hieße; �i gegen die Wohlthätigkeit
wehren, �olange man kann. Lebend wollen wiv

uns zu jeder Art von wohlthätigenHandlungen,
nach demVerhältni��eun�ersVermögensbereitwillig
findenla��en,ohnedarum dies ‘lebtere, falls wit
es thun tönneu’,und freie Hand dazuhaben,zu
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lungen niht lmbd�enheißen,weil wir den Werth
der�elbendadurch allein �chonherab�eßenwürdens
Esver�teht�ich, daß hiervon dasjeuigeauszunehe

|

men i�t| was nah ‘tñfermSprachgebranchewirk=

fich ein Almo�enheißtzdies dürfenwir freilich�o
benennen, weik die Empfänger�olcherGaben�ie
gerne unter die�emTitel annehmen,* und auch un-
ter dem�elbendarum bitten. Alléïn fo bald dur<h
die�eBenennung,der Empfängereiner Gabe e.r-
niedrige würde�ollenwirder�elbenauh niht
einmal in Gédaänkendie�enNamen geben,|

Es verräth“ciné �ehruned Denkensärt, wenn
ian alles, was man fürUnglückliche,die vielleicht
ein�tbeßreTage�ahen, “ bder fürJünglingevon
einge�chräukteinVermögenthut,“ein Almo�en
nennt, und ni<hts als Almo�en geben

kann, NieES wixus von ann wohlébätigen

23
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A © Fehler,

“Handlungenauf eine Wei�ereden , daß diejenigen,
für die wir �ieverrichten, dadur<h be�chämtund

herabge�ebtwerden; auh ‘niht einmal in

Gedanken wollen wir die Empfängermilder Ga-
ben unter uns „erniedrigen, und wähnen, daß

�iedarum, weil wir ihnen Gutes.- thun, auh
uur um etwas geringer als wir, und wir um etwas

be��er�eien.Nicht �chwer, �ondernleicht wollen
wix es ihnen

-

machen, von uns_etwas anzunehmen,

“

und uns �elb�twollen wir , wenn es ja nochnöthig
�ein�ollte,�agen„ dâß Armuth keine Sünde und

_ Schande, undWohl�tandund ReichthumkeineTu-

gend i�t, daßwir nur Verwalter desjenigen�ind,

was Gott in un�reHand legte, und daßwir, wenn

wir wohlthätig�ind,im Grunde doh nichts ans

ders thun , als was wir als. Men�chenund als

Chri�tenzu thundie größteVerpflichtunghaben,
und de��enUnterla��ungun�rerMen�chlichkeitund

un�ermChri�tenthumSchande machen würde,

Dann wollen wir aberauh den Phari�äerndarin

“nicht gleih werden„. daß wir un�rewohlthätigen
“Handlungenauspo�aunen „-

und datnit prahe
len. Der Empfängermilder Gaben , der von uns

Unter�tüßtedórfe-�ichdie edel�tèund volllommen-

�teDiskretion.von uns. ver�prechenzer dútfe �ich
mit völligerRuhedarauf verla��en, daßalles,was

wir für ihn‘thaten, zwi�chenihmund uns bleibe,
‘und nie fürchten, einemdritten oder vollendsgar



beim Wohlthunzuvermeiden. Är

dern ganzen Publikumpreis gegebenoder verrathen
zu werden, Und auch um un�er�elb�twillen wols

len wir mit un�ernguten Handlungennicht prah-
len , und �iegefli��entlichzur Schau �tellen. Die

Flein�tetiebesthat hat Werth , �olange wir �ieim

Stillen wirken la��en,ohne damit Geräu�chzu ias

chenzdie größtewohlthätigeHandlung hingegen
�chwindetin An�ehungihres �ittlichenWertheszuNichts„ �obald damit geprah(twird,

Endlichwollen wir bei un�ermŒWoblthunnicht
Heuchler, niht bloße Schau�pieler �eins
wir wollen uns nicht der feinern Unmen�chlichkeit
derjenigen�chuldigmachen, die gegen dén Armen
und Unglücklichen, gegen den Unter�tlßungsbedürf-
tigen innerlich völliggleichgültig�ind,�elbdann,
wann �ieihmwirklich etwas geben, und wirklichet:

was fúrihn thun; wir wollen nicht glauben, den

Mangelan herzlicherTheilnehmung, an men�chli-
chem Gefühldur< Gold , Silber oder Kupfer er-

�eßenzu können. Un�regemeinnüßigeWirk�amkeit
�einichtein bloßesfeines Spiel der Eitelkeit , dem
alle innere Wahrheit , alle Sittlichkeit, alle ‘Liebe
fehlt, Denn �owürden wir abermal den Phari-
�áerngléichen, die keine herzlicheMen�chenfreun-
de waren, �ondernnur um des Ruhms und

Beifalls der Men�chenwillenGutesthaten.Un�re

wohlthätigenHandlungen�eienvielmehrein getreuer
-

Abdruck un�rermen�chenfreundlichenGe�innungen.
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26 Fehler, beimZBohlthuuzuvermeiden,
Niemand wevdedurch un�regemeinnüßigen.Sauts
lungen auf.Begriffevon un�ermHerzengeführt...
denen un�erHerz nichtent�pricht.Was wir #hei:
nen, wollen wir auch�ein, und uns durchAufs,
richtigeitund chte Men�thlichkeitehrwürdigma:
chenz als Heuchlerder Men�chlichkeitwürdenwir.

- �elb�tbei den gemeiunüßig�ten-ThatendemKennex

vadimmerE CididiAbleiben.
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Der wahreMen�chenfreund.

Se Men�chenfreunde, de��enMen�cheùfreundz
lichkeit nicht bloßesSchau�pieli�t, �ondernderi<
wirklich und von Herzen erbarmt „- i�tes nur- unx
‘das Wohlthun�elb�t,nicht um den Nuhm ‘dee
Wohlthätigkeitzu thun. Er will Leiden vermin4
dern „ und Freuden vermehren; - ex will helfen, den

andern leichtermachen„ in �eineWunden Oel gies
Fen, ‘�einenKummerlindern, �eineThränentrocke

new óder �iein Thränender Freude verwandeln z
dies liegt ihmamHerzenz darin be�teht(iüeSceite

de, �einLeben, Ob-andre es bemerken„ und ihn
darum lobèn, diesi�t'ihm-geradedas gleichgültigs
�te, Er i�tfreilih gegen unge�uchtesund: verdien

_tes Lob nicht unempfindlihzer weiß es zu {äßen
ñurbedarf er és nicht �chlechterdings, üminnerlich

_ liklich zu ‘�eit;hm i�t�chondie wohlthuende
Wirkung �einæx-wohlthärigenHandlungen„ die

Freudeder durch ihn untér�tüßtenMen�chen,„“ihr
Ñ



2s Der wahreMen�chenfreund.

vermehrterLebensgenuß, ihr erléichtertesSchie�al
Genug und Belohnungz ex erkundigt�ichal�onicht,
ob auch andre darum wi��en,ob viél von der Sa-

che ge�prochenwird, ob man den Werth �einer
Handlungen zu �{äßenweiß; und noh viel weni:

ger tann es ihm in dem Grade Haupt�ache�ein,
dies zu wi��en, daß er das Gute, was er thut y

unterließe,wenn er keinen Beifall und Ruhmda-

von ârndtete, Er flieht im Gegentheil gerne den

oft �owerthlo�en, oft �ozweideutigen,oft nur das

Herz verderbendenRuhm der Men�chenz er thut
am lieb�ten�einGutes im Stillen, und entzieht

es der Au�merk�amkeitder Men�chen,�eib�|�einer
VBertraute�ten; cs i�tihm am wohl�ten, wenn nur.

“Gott ‘der Zeuge �einerwohlthätigenHandlungen
_- itz darum verbirgt er �ieau �ehrgerne , wo es

angeht , �elb�tdemjenigen, der der Gegen�tand�ei-
ner Wohlrhätigkeiti�t,- Er �ucht�ieendlich�obald

wie möglichzu verge��en,und wendet deswegen�eine
Blicke und �eineGedanken �chnelldavon weg, rich-
tet �eineAufmerk�amkeitauf neue

-

Gegen�tände„

denen cr wohlthunkann, ‘und will auh von an-

dern an das bereits Pe Gutenicht-mehrer-

innert �ein,-

Jn die�emGei�tewirke jeder von uns- ies �o
lange es noch Tag i�t, ehe die Nacht anbricht , da

niemand mehrwirken kann. Allezeit finden �ich
Gegen�tändeder Wohlthätigkeit; allezeit habenwir



Der roahreMen�chenfreund. as

Arme bi uns, und weni wik wollen, kötinen wir
immer wenig�tenseineniTheileder�elbenGutes thun,
und die Summe der men�chlichenLeiden wenig�tens
um etwas verminderm -Und was wir auh nur

Einem �elb�tder Gering�ten,die Je�uswürdigt„

Seine Brüderzu nennen, gethan haben werden,
‘das wird Uns von dem huldreichenund großmäüthi-
‘gen Vergelterjeder guten That ein�t�dhoh ange-

rechnet werden, ‘als. hättenwir es" Jhm �elb�t
gethait PE 8,4
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“Gôttliche“Belohnungenbe
Wohlthätigkeit.Eirelfeit des: Men�chen»
Jobs. “eaBerth:des:A ‘Veifalls;

:

RR
ZS

5
:

|

:

a Gott will , wie Je�usver�ichert, das utteigenntiz
Bige, herzlihe Wohlthün“belohnen Schon die

"

Worte �en dies voraus! „„Jhr habet keine Bes

lohnungvon Euerm himmli�chenVarër'zuüerwarten,
wenn Jhr Eure mildea-Gaben-an Arte in der Ab-

ficht vor den Leuten “gebet, um von ihnen_bemerke,
und geprit�en‘zu werden.“ Denn, indem die�e

®

Morte dem eiteln Herzen, das nicht fo fa�tdur<
die Bedúrfni��edes Näch�ten,ls vielmehr nur

durch die Begierde na Rühmzum Gebenb2wo-.
gent wird, alle Hofnungauf göttlicheBelohnunzen

ab�chneiden, �over�ichernfie zugleichdem liebenden

Mcn�chenfrcunde, der des Wohlthuns�elb�twegen
woßltbut„be�onderegöttlicheVeloßnungenzu. Und

nachherbehauptetJe�usgeradezuund ausdrücflich:

„Dás fülle, be�cheideneWebhlthunwerdevon Reiu�tfentlich vergoltenwcrden,“
/



Gil Bilohnungäte H

‘Fe�ilsWill al�oSeiné'Schülégeradë*ach búrch

R, Géhankenzut,‘Wößlthätigktitnemlihniht
“juephiarifdi�chtn“�olidernzur“âchten„ ‘inén�chets
freulidlichenen" hlrhátigfietrween7 Und ‘Téhèe
irs ‘al�s“zugl, daßes nicht ünedèl‘i�t,bei

Fei Wöhlthun.“iid‘überhauptbei �einerTugäitd
"anfjütänftigegöttlicheWVelohnüngeizu hoffen,utid
n dér�etbari\{<onzumvorausELSfteuen,

|

«101812cri SH

Es. ità¿autbdne,daßnarbenEhti�ten�ihón
‘Pörgeworfenhat fe �eien*nue des ewigen
Lebens wege!Augetidhaftund als" beiihkèr
hi gendimmerth �ehr.efg guid dg
‘man abri die:Bemerkungzumaden.pflegt

,"
Z {�ti

4

beit Lbferümda Güten�eb�t,’UndGiite‘umdîs

‘éviget‘teberis“pillen-GutesZu tptn, “Allein“ts

‘haltet’hierbeiMisver�tänd
-
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‘Dét-Egrigit:ine6lôs dés ‘ewigentebéensiin
‘tilgendhaftund“etùMen�chénfräind, �odaß ex ald,

“wé er Feli?'êwigesLebenzu hoffen hâttéla�ter-
Haftund eget feine Mitmen�chen-

‘gleichgültig�eèn,
würde, Eine �óniedrige Denkensart wäre un�trei-

“

tig nicht viel be��erals die-pharifäi�che,. die von al:
ler ivahrenTugend"und Men�chenliébevölligent-
‘blôgtwar. Denkes läuftallerdingsain Endeauf

“da��elbehinaus„' ob man blos des ‘Ruhms- und
“Beifallsder Mtii�chénwegen, oder blos des ewigen

Sa,



32 GöttlicheBelohnungen

Lebens wegen, Gutes thut, wenn -man- in

beiden Fällen gegen das Gute. �elb�t

lelMgültigi�t,
- Jch wúste,aber in derThat

nicht > womit es die LehreJe�us.verdiéènthätte,
‘dafiman �i�orohe unwürdigeVor�tellungenvon

thx machte, und dèm treuen Befolgerder�elbeneine

fo unedle- Denkensaxtliehe, Je�usdtingtja eben

darauf, daßman um des Guten �elb|willen Gus

tes thuezSein Schüler�ollreine, uneigennüßige,
be�cheideneTugend úbenz ex �ollnicht nur die

¿Rolle eines Men�chenfreundes�pielen,�ondern
„wirklicher Men�chenfreund�ein, �ichherzlich

 xdes Näch�tenerbarmen, und dem Dúrftigenbei:

¿�tehen„nicht weiles Ehre bringt, nicht.weil es

-belohnt„wird„ �ondern,weil: es -dem Dârftigen
„wohlthut,ugd-hemhimmli�chen;Vater Freude und

Ehre, macht; und Sein ächterSchüleri�tauch ges
rade �oge�innt; er liebt das Gute, eben darum,
weil es gut i�t;er thut wohl, eben darum, weil
es wohlthützer i�tdeswegen auchnicht blos. óFent-

lich wohithätig, �ondernauh im.Verborgnen , wo

es von l'einem�terblichenAuge wahrgenommenwird,
¿ben darum, weil ihm das Wohlthuu �elb�tan �ich

Srezdemacht, :

Wirder nun aber wohl darum mit Einmal eigen-
núbig,und bekömmt eine unedle Denkensart, weil

er- �ichbei die�erLiebe des Guten undbei die�erun-

„kigennúßigenund bc�cheidenenWirk�amkeitim Gu-
ES

:

: ten



_uneigennübigerTugend. : 33

ten auchno< be�onderergöttlichenBelohnungen
freut , und fichdurch die Hofnungdie�erBelohnun-
gen in der Munterkeit zum Gutesthun erhältî? Und

wird Je�us�elb�tetwa darum ein Lehrereigennüßis
ger Tugend„ und pflanzt niedrigeGe�innungenin

“pie Herzen SeineëSchüler, weil Er ihnenvere

�ichert, Göttwolle aufrichtigeTugend undMeti�che

lihfeitbelohnen,und weil Er �evorzüglichauch
durch die Verheißungdie�erBelohnungenzureiner
Tugend undMen�chlichkeiterweckt ? Jt endlich etz

wa Gott �elb�tzu tadeln , wenn Er dürh Seinen

Sohn den Men�chenver�ichernläßt, Ér wolle herze
liche Thatender Liebe, kindlicheGebete, demüthis

gé Tugendübungenöffentlichvergelteti, und verdirbe
Er etwa dadurch die Men�chen?Oder i�tes niche .

|

Flar , daß es bel weitemnicht da��elbei�t: Jentiana
den durch Verheißungvon Belohnungenzu edler

Tugendaufmunterti, und in der�elben�tärken;ind

hingegen?Jemanden zu einermeigennüßigenMens
�chenmisbilden , der nux dex BelohnutgwegenGu-
‘tes thut 7? Undében �sklar, daß es uicht einerlei

i�t:Die Belohnungentücht léicht�iinnigver�cherzett
wolleit , die Gott der détnúthigenTugend, der hetze
lichenFrömmigkeit, der reitiénAO düt<
Je�usverheißenließ; und hingegen:Aus bloßem
Eigennnßgeti��ewohlthätigeund tugetidhä�teHand-
lungenausúben? Soünedel das lebtérei�t,foédel
i�tdas er�tere,Es i�tedel / kufMenfchenlöbVers
zichtzu thun, und �ichmie Gottes Beifallzu bes
StolaVergpr, ater Th, EC



34 GöttlicheBelohnungen
| gnúgen; für ‘�eineTugendbei Men�chenfeine. Be:

Ÿ lohnungzu �uchen,noh von ihnen zu verlangen „

undder göttlichenBEEN
mit froherHofüñung

entgegenzu febens : |

Darum

-

�agtrnbJe�us:„Die Heuchler, ¿die
Schau�pielerder Men�chenfreundlichkeithaben
ihren Lohndvahinz‘/oder : „Das i�tihregan-
ze Belohnungz�iebekommendasjenige, -wonach�ie

�trebten, den leeren, �<hwankenden, zweideutigeny
veränderlichènRuhm der Men�chen;weiter haben
�ienichts zu erwarten.“ Die�eWorte widerlegen

*noch vollends den unbilligen Vorwurf, der zurwti-
len deni Chri�tenthumgemacht wird, daß-:-esdie

Anhängerde��elbenbei ihrer Tugend cguid#igma-

che. Denn Je�ustehrt ausdrücklich: Der Men�ch

mü��ebei �einerWohlthätigkeitnicht phari�äi�chzu

Werk gehen„ wenn er zum Genu��ejener verheiß-
nen göttlichenBelohnungengelangen wolle; dieti:

gennübige,ruhm�üchtige, prahleri�cheTugendund

__ Woßhlthätigkeitwikd von Jhm verworfen und von

“jenen Belohnungenausge�chlo��en+

Fürchteal�onicht,daßdu cigennükigwerde�t,wenn dw

_‘eine'göttlicheBelohnungund öffentlicheehrenvolleAn-

“erfennunggeheimer,be�cheidner,�icheherverhüllender
als chrgeißig�ichhervordrängenderTugend erwar-

"te�t, und in die�emGlauben die ‘edel�teTugend
_übe�t,EN Je�uslehrt nichtnur , düßii

du’ des



‘uneigennühigerTugend.05

Gute luitigeidbislieben �oll�t, dag al�onicht ein-

mal das Erlangen göttlicherBelohnungen deinein-
ziges Augenmerk, dein einziger Zweck bei- deinen

wohlthätigenHandlungen�eindarf ; Er behauptet
auch, daßnur die ganz uneigennüßigeWohlthätige-
Feit , die in der Wärme des Handelns nicht einmal
an göttliche Belohnungendenkt , von Gott éin�t
belohnt werden wird, Wie könnte denn der kchte
Chri�tbei der ErwartunggöttlicherBelohnungen
reinerMen�chenliebeeigennüßigwerden ? Mußer

nicht im Gegentheilimmeruneigennübßigerwerden ,

je ve�terer �ichauf die�eVer�i¡cherungenJe�usver-

läßt? Ja freuedichnur, o Chri�t,von Herzen
der verheißnen-göttlichenBelohnungeu! Sie �ind
der uneigennübigenLiebe, die �ich�elb�tin andern

gleich�amvergißt„ gegeben";du denk�tund handel�t-
gewißnicht unedel „ wenn dudie Erwartungder�el:
ben in deiner Seele nähre�t,uund �ie in dir eine
Triebfeder zu edeln/men�chenfreundlichenHandlun:
gen wird, 25

EineBetrachtung.derNichtigkeitdegR
wird in die�erAb�ichtauchvon wohlthätigerWir-
fung auf un�erHerzfei

7

“ai

Wir �ehen„ daßJe�usmit denWorten: ,,Men-
�henlob i�t der Phari�äerganze Be-

Mg:
= die Vortheileder eiteln , rum: >.

�egenMen�chen/ welchenur desRuhms wegen
C2 e

id,
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-Gutes thun, als äußer�tgering, als 'ihiveétsder

Be�trebungenedler Men�chenvok�téllenwill. Und

in der That ver�tehen�ich�olcheMen�chennochüicht
einmal auf ihren Vortheil ,- noch nicht einmal auf
wahrèEhre, Wie äußer�twenig willmei�tensdas

Lob der Men�chen�agen!

Es ift gewöhnlichnichtsweniger als gründlich
Der Schein wird wie die Wahrheitgeprie�en„ ja

derSchein der Tugend häufig[der ächtenTugend
vorgezogen, Das Urtheilder Men�chendringt �el:

“tenin den Gei�tder Handlungen, �ondernverweilt

gemeiniglihbei der Oberflächeder�elben;wiehätten
�on�tdie Phari�äermit ihrer gei�tlo�enTugend fich

“je in An�ehen�ebenkönnen?
\

Das ob dèr Men�cheni�tauc �eltenherzlich
und innig, Einer giebt den Ton, und die an:

dern �timmenmit kaltem Herzen-ein, loben- ohne
Theilnehmung, ohne Gefühl des Lobenswerthen,

blos weil es nun gerade Ton i�t, die�eSache ju
loben. Kann dies tob einemfeinern Gefühleeben

A �ehr�<meichelhaft�ein?

Esi�t ferner mei�tensunbe�tändig,‘Was heute
geprie�enwird, wird vielleiht morgen ge�cholten,

oderi�tvielleichtmetrgen�hon verge��en.Selb�t
der Eitel�tewird gc�tehen, daß ér die Launen der

Men�chenim Loben und Scheltén�chonOE
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habe, - Oft lobt auch die Menge, was Verachtung
und Schande verdientz oft i�t�iegleichgültiggegen

das vorzüglich�teVerdien�t, oder überhäuftes �o

gar mit Lä�terungund Hohn; und welcheTirannin

i�t�ie:gewöhnlichgegen ihre Sclaven! Nie darf der

Eitle üundNuhm�úchtige,dem Men�chenlobdas Beßte
i�t; was er fennt;, �einerEmpfindunggemäßur-

theilen, und handelnz- immer muß er eine Menge

kleinerRück�ichten:nehmen , um-�einenGößennicht
zu erzúrnenund bei ihm in Ungnade zu fallenz er

darf kein lautes Wort zur Ehre der Wahrheit re-
*

denz überallmuß.er lei�eauftreten , und �ichna
den Launen der Mengein

�einemganzenBetragen

Hazann;
Und,was das

;

Verächtlichedes Men�chenlobs, um
das der Eitle, als um das hôch�teGut „ buhlt„am
mei�tenfühlbarmachen �ollte,es kann dem Men-

1 �chenfeine Tugend geben,

“

die ex nicht be�ißt,
Waren denn jene heuchleri�chenPhari�äernun

darum wiexkli<h Men�chenfreunde,weil man ihre
Pprahleri�chenAlmo�enlobte? Und kann es in den

Augen der ge�undenVernunft eine Ehre �ein,wenn

man für etwasGroßesgilt , und doh im Grunde

�ehrklein i�, oder fúreinen liebenswürdigenMen-

\chenfreundgehaltenwird, uúd doch itn der That
nichts weniger als liebenswürdigift? Mie. die�ec

_verächtlichenEhre �ollder Schüler Je�usüichtvors

fieRne�tnétzn Sinn �olledler fa er foll es
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nichtfúr Ehre ; �ondern"füt Schaûdèhalten,: dei

Mamenzu baben¿‘daß ein �iittlichesLeben in ibm
�ichregey mittlerweil er doh noch�ittlihtodi i�t,
Und-den Nuhr der Tugendohne die: TugendFelb�k

zu be�ißen; er. �olleSein�ehen, daßwenn es {on
der Eitelkeit�chmeicheln‘mag „ ‘inden Nuf eines

“Mev�chenfreundes;zukommen’,oder darin zu �tehen;
die Be�chämungnur um�odemlithigender:i�t,wenn

man vor dèm- Blicke eines Kenners �teht,“der tiefer
ficht,odetwenn auch,was nie ausbleibt , die Zu:
kunft zeigt,daß der Ruf nur er�chlichenwar, oder
wenn endlich'die Er�cheinungeinesächtenMen�chen-
‘Freundesdas Unächteeiner nur. ge�pieltenMen�chen-
freundlichkeitallgemein fühlbarmacht; ex �oll!äl�ó

�eine Ehre und �einGlück nicht in dem bloßen
‘Nanien ohnedie Sache, fonderninder Sache �elb�t,
in dem Be�igederjenigenTugenden ‘�eben,deren

Natwendem Eitèln �chongenügt;‘und dann vek-

�ichert�ein, daß ihmdas gerechte�teWe�enein�t
auch den Namen zukommenla��enwird , der ihm
beidem Be�tïbßedie�erCS gebührt.

Vielleichtliegtauchein Nachdrufin demWorte
- Je�us: „Wenn d'u: Almo�engieb�t“/"—- Das Be
‘tragen Seines Schülers wird dem Betragen dex

Phari�äer‘entgegenge�eßt, und dem er�ternein edles

Selb�tgefühleingeflößt.„Du , Mein Schüler,“
will Je�us�agen,„�oll�tdich auszeichnen; von dir

erwarte Jh eine vorzúglichereTugend,“/ Dies
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�timnit-auh mit den vorhergehendenLehrenJe�us
genau überein, Je�userwartet von Seinen Schú-
lern einc -in jeder Ab�ichtvortreflichereTugend „ als .

man �on�tdurchgängigbei den Men�chenzu finden -

pflegt; �e�ollen�ichnah vortreflichern-Mu�tern

als-nur nach phari�äi�chenbilden, „Wollt Jhr
nur, wie die E'gennüßigendenken und" handeln?‘{-_
Ru�tEr ihnen zu» „Ich traue Euch, etwas Be�:

�ersui - Wie mußte dies edle Zutrauen auf den

be��ernTheilSeiner Zuhörerwirken! Wie �iehd-
her �timmen!Wie�iebegei�tern,

- niht bei mittel:

mäßigerTugend“�tehenzu bleiben „�ondernJhm
durchübergemeineTugendFreudeund Ehrezu

WAA
Hj

NohURGE �ind

-

aber die Worte Je�us:
¿¡¿DeinVater--�ieht ins Verborgn ec.‘
Es liegt: in der men�chlichenNatur ein Verlangen ,

gekanntund ge�chäßtzu �ein„ das nicht mitder Ei-

telkeit Éleingei�tigerMen�chenverwech�elt
- werden

miiß. Auchder beßte, liebend�teMen�chbedarf
-

zu�einerinnern Glück�eligkeiteines We�ens, ‘das

�einen�ittlichenWerth ganz kennt und“\{<äßt,und

um alles Gute weiß, das er thut, Kenut-er aber

ein �olchesWe�en„ und i�ter �einerLiebe gewiß,
�okann er es allenfalls wohl tragen , wenn andré

ihn nicht kennen oder verkennen , um �eineguten Eic

gen�chaftenund Handlungen nichts wi��en,oder

nicht darangiauben; das �eligeBewußt�ein,daß
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doch Ein Wefen-ihn kennt , und ihmGerechtigkeit
wiederfahren läßt, hebt ihn empor, und �tärktihn,

“dieMiskennungder Menge zu tragen, Nun �age
Je�usSeinen Zuhörern;„An Gott, Euerm himm-
li�chenVater, habet Jhr ein �olesWe�enzIhe
dürfet nicht denken , daßEuer �tillesWohlthuñ
das Jhr �ogardem Vlicke Eurer Vertraute�tenents

ziehet, völlig unbekannt bleibe; ein alles bemerfen-

deg „ gei�tigesWe�enweiß um Eure geheim�tenLiez

besthaten, und begleitetEuch in die zeugenlo�e�ts
Ein�amkeit,Die�erGedanke follteihnen das Wohls
thun im Stillen , das nach allex Men�chenEmpfinz
‘dungweit edler als das gefli��entlicheöffentlicheWohls

“

thuni�t, érleichtern, und der �on�t�oleichtin Eiéz

‘telkeit ausartendenBegierde , ge�chäßtzu �ein„ die-

jenige Richtunggeben, die für ihr Herz die vors

theilha�te�teund wohlthuend�tewar. Nun konnten

�ie �i<dem �hónenGedanken überla��en+ „Wir
�ind doh Einem bekgunt! Wie auchdie Welt

von uns denken möge= Einer weiß doh um als

les , was wir thun , und die�erEine vergißtnichts5°
und dié�exEine �iehtalles in �einemwahrentichte.“/
Und dadurchward ihr Herz vor der Gefahrder Eis
telkeitge�ichert,in dex �iebe�tändiggewe�en“�ein

würden„, wenn �ie�ichnicht gewöhnthätteny im

VerborgenenGuteszu thun,

Unvergeßlichwollen vid al�oden Gedanken ein-

prägen?„„Derhimmli�cheVater �iehtins Ver-
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Borgne.“ Uns �eidie�erGedanke niht , ‘wie dem

La�terhaften,furchtbar,�ondernherzerhebendzer

be�timmeuns , un�rebefitenwohlthätigenHandluns-
gen , �owie ún�reheilig�tenGebéte und un�rever?

dien�tlich�tenTugendübungen“der Aufmerk�amkeit
der Menge zu entziehen, Und �ienur dem ins Vers
borgne�eheridènhimmli�chenVater zu vertrauen ,

um auf die�eWei�ebeßreMen�chenzu werden, als

wir ohnedie�esGeheimhalten un�rerguten Hands
lungen nie werden würden, Man kann �ichauh
gewißüber Miskennung, ja �elb�túber Lä�terung
leicht weg�eßen,und alles Verachtenswürdigegrofß-
müthigverachten, wenn man viel Gutes , das ‘nie:

mand als der Vater im Verborgnen-weiß, gethan
hat „, und �agendarf : „Mein Zeuge i�tim Him-
mel „und der mich kennt, i�tin der Höhe!‘

Auf ein eben �onatürlichesmen�hlihesGefühl
gründen�ichendlichdie Worte Je�us: „Das gehei-
me Wohlthun wird ein�töffentlihvergoltenwere

den.‘ Es i�tfúr das men�chlicheHerz, das �ich
durch�ittlichgute Handlungen�ittlihenWerth ers"

‘wvorben hat , äußer�t�{meichelhaft,von einem

großenKenner des Verdien�tesfür dasjenigeöffente
lich erklärtzu werden , was man i�t , zumal, wenn

‘die�eröffentlichenehrenvollenErklärungeine Menge
entgegenge�ebßterUrtheile, die “allgemeinenGlauben

Fanden, vorhergiengen. Die�esGefühlfür Ehre
‘i�tder men�chlichenNatur von dem Schöpferder-
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�elbeneingeprägt,und! darf , �olange es-niht-in
ungerechtenund unmen�chlihenEhrgeiß ausartet ;

nichtverdammt werden. Jede Kraft Gottes inder

Men�chheit i�t.gut/ und nichts i�t-verwer�lich, das
mit Dank�agunggebraucht und durc? uhgeheuchelte
Meligio�itätgeheiligt wird, Die Empfindung für

Ehre darf al�oauch in uns’ nicht unterdrückt,nur

veredelt und ihr eine gute Richtunggegebenwerdenz
-

Se�us�elb�twirkt avf. die in dem Men�chenliegende

Ehrbegierdez.eben dadurch ‘ermuntert Er Seine

Schüler zum geheimen:Wohlthun ,- daßEr ihnen
ver�ichert,der himmli�cheVater werde ein�tdas /;

geheim�teGute öffentlichehrenund belohnen; das

Gefühl für die�eEhrewill Er eben in ihnen�chärfenz
mmittlèrweildie Phari�äekkeine größgreEhre kannten,

als fürgei�tlo�eTugendenein flüchtigesMen�chen-
lob zu erha�chen, macht Er Seine Schülerauf eine

UunglächhöhereEhreaufmerk�am.¿¿Der himmli-
�cheVater, �agtEr’,belohnt freilich: nicht

‘

phari-

�ái�chesWohlthun, das �ich�elb�tdurch ‘an �ichge-

rines ‘Lob belohnt, und �ichdur< Men�chenlob
�chonreichlichbelohntglaubt ; auch belohntSr nicht
�ofa�táußerlihe- Thaten, als den edeln

_Sinm, mit dem man ‘die�eThaten verrichtet. Wer

�einelinkeHand nicht wi��enläßt, was die recht

thut, odex�einWohlthun geheimhält, undes �o
|

‘baldwie möglichzu-verge��en�ucht,den belohntEr,
“

weil er �ich�elb�tund teil ihn die Welt nichtdafür

belohnt; und Er
CEROnicht, ohnedaßjemand
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“ geheimesWohlthun. are 7500

esgewahrwird ; Errechtfertigt ihnridaicieóf�fent-
lih, zeichnetióndffentlichals Seinen Lieblingaus,
giebt ihm öffentlichmit: reihem Gewinn zurück,
was er insgeheimmit Aufopferungeigner Vortheile
ur ErfreuungundSrquietuogandrerthat,“

Die�eEhre�ollder Chri�tfiäfen,-und “in:Gis
cht auf dié�elbegerneauf Men�chenlobVerzicht
thun, Er darf. auch nicht‘denken, daß.er voùrdie-
�er-‘öffentlichenVergeltunghieniedennichts genießen
werde. Jm Gegentheilwird dem ächtenMen�chen-
freundeun�treitigau �chonin die�emLeben man-
he vorzuglichegöttlicheGun�tbezéugungnicht!blos
insgeheim,�oudernauch dffentlichzu Theilwerdén.
Ehrenvollerals: alles andre wird és ábèéfreilichfür
ibn �ein„ ein�taus dem Mundedes großmüthig�ten
Men�chenfreundesvor Men�chenund Engeln das

Wort des Lebeñsund der Wonnezu vernehmen:
41S weißdeine Werke, und deine Uebe, und daß
‘du je längerje mehr Gutes , und dies Gute je lân-
gerje geheimerthu�t,Wohl dir, du recht�chaffener
und getreuer Knecht ! Ueberwenigeswar�tdu treu z
Übervieles will ich dich�ebenz geheein in deines
HerrnFreude1“

i

;
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Wenn du betet, �oll�tdu niht �cinwie

die:Heuler , die da gerne �iehenund beten

in den Schulen und an den E>en auf den

Ga��en,auf daß�ievon den Leutenge�ehen
werden, WahrlichF< �ageEuch: Ste has
ben ihren Lohndahin. Wenn aber du be-

‘te�t�ogehein dein Kämmerlein,und {lies
ßedie Thüúrezu, „und betezu deinemVas
ter im Verborgnen ; und dein:Vater, der
in das Verborgue�icht, roirddir es vergel-
ten öffentlih,Und wenn Jhr betet, �ollt
Jhr nichtviet plappern, wie die Heiden;

_
denn�iemeinen, �iewerden erhört,wenn
�ieviele Worte machen, Darum �olltFhr

“Euch ihnen nicht“gleichen, Euer Vater

eas {was Jhr bedürfet, ehedenn Ihr
hn bittet,

ST�us�prichtauh von der Frômmigkeitder

Phari�äer; und auch diesfalls mußten �iefreilich



Gebek-
:

45

_bei einer náhernBeleuchtungihres Charakters�ehr
verlieren ; doh war es Jhm nicht �o,fa�tum Ex-

niedrigungder Phari�äerals vielmeht um die Vers

edlung Seiner Schüler zu thun. Wir wollen au

die�enTheil Seiner Lehre mit Aufmerk�amkeitbe-

trachten» PEARLS BE Lc

1 ESS

Es i�tvom Gebete die Rede, �owiebis dahin voi

‘der Wohlthätigkeitgeredetworden war. Es frägt

fich zuvörder�t,was wir unter dém Gebète zu
-

oit�tibenhaben, Der allgemein�teVegrif die�es
Wortes i�twohleine Unterhaltung des Men-

Fchen mit Gott, Der Betende denkt �i<ein

‘von ihm �elb�tund von dex �ichtbarenNatur unter-

_�chiedenes, außer ihn und der �ichtbarenNatur

vorhandenes, zwdärnicht it �eineäußernSinne

fallendes , jedochdarum nichts de�ioweniger wirk-

lich exi�tirendes, lebendigesWe�en,das ‘erals den

“unum�chränktenHerrn aller Naturkräfte,und als

den freien Lenker allesde��en, was man Schick�al
nennt”,verehrt, dem er zugleichdie höch�teWeiss
heit und Gütezu�chreibt,uud von demer glaubt ,

daßes für ihn fo gut wie gegenwärtig�ei, und
_ daßer allerdings in der Sprachedes Volks von

ihm fagendürfe,es fehe ihn, höreihn, und

Fônne etwas für ihn thun, Mit die�em�sgut wie

gegenwärtiggedachtenWe�enredet der Betende , er

drücktgegen da��elbedie Empfindungen�einesHér-
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Gade
zens aus und i�tberzeugt, —er-von die�emWe-

�en�ogut wie ge�ehenund gehörtwerde, daß es

Theil an demjenigen.nehme, was er ihm �agt,und

_ daß etivas auf die�eMittheilung �einerEmpfindun-
gen«erfolge,das eben�oviel als eine Antwortauf

die�eMittheilung i�t.

Al�oallesBeteni�tim Grunde gerade da��elbe,was
|

ein Ge�prächi�t. Bei jedem Ge�prächei�tein R ez

dender, und wenig�tensEin Hörender. Der

Nedende �tehtvor dem, mit welchem er redet; er

‘richtet�eineBlicke auf ihn ; er überlegtdie Worte,
die er reden will; er �pricht�ieaus; und der Hs-

ende �iehtden Redenden und vernimint, was er

�agt. Alles de��eni�t�ichder Betende deutlichbe-

wußt , uñd muß�ichde��elben'bewußt�ein, wenn

-er nicht etwas thun will , das völligunvernünftig
i�tzer muß�ichGott als:ein We�endenken, das

für ihn�ogut wie per�ónlihgegenwärtigan dem
Orte i�t, an dem er- �ichbefindet; -er muß �eine

Gedanken, gleich�am�eineBlicke auf dies We�en
richten, als wenn es ihm gegenüber�túnde;er muß

Überlegen , was er ihm �agenwill und zu �agen
hat; er muß es-aus�prechen; er mußglauben,daß

auch er von Gott �ogut wie ge�ehenund gehört,
“und zwar�o ge�ehenund gehörtwerde , wie, wenn

Er �on�tauf niemanden Seite Aufmerk�amkeitzu

richten hätte, wie, wenn Er �on�tniemanden „in

Hem�elhénAugenblickeanhórenwürde,Je leben-
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diger der Betende dies alles denkt, je näher er

�ichgleich�amGott vor�tellen„ je be��erer �ichden

Gedanken an Seine Gegenwart!vergegenwärtigen
kann, um �overnúnftiger, und um �o ein-

dringender„ kraft - und �eelevolleri�t�cinGebet,
und um fo’gewi��eri�ter der Wirkung de��elben.
So wie �ichhingegendies Bewußt�einbei dem Ve-

tenden verliert / in dem�elbênVerhältni��enimmt

auch die Kraft �einesGebetes und: der Glaube an

die Wirkung de��elbenab. Und i�tdies Bewußt-

‘�einbei dem Betendengar; nicht vorhanden, \o i�t
das-Gebet völliggei�tlosund ohne alle Kraft, ja
eine unvernünftige„ EROE , ‘zwec>lo�e

|
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Prüfehier jeder �eineGebete!Exwird Élbnsdaß
das Beten ‘etwas ganz anders i�„* als was viele

Men�chen�oheißenz und vielleichtfinden , daßer

weit �eltnergebetethat, als er. bis ißt dachte; ja
"man dürftevielleicht�agen:daßviele Men�chennicht
‘etwablos in Südindien, �ondernauch untex uns:

lebenund �terben, ohneein einzigesMal im Gei-
�teund in der Wahrheitgebetetzu haben.

Es lohnt�ichdarum der Múbe,über die�edem
:

Namen nach allbekannte,“hingegenihrem wahren
“Sinne nach bei weitem noh niht genug bekannte,
‘jamanchemvielleichtnoh gänzlichatque Sa-

Zsnachzudenken,
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Gebet.

Wir �agten:Der allgemein�teBegrif des Gebetes
�eieine Unterhaltung, ein Ge�präch
des Men�chen mit Gott. Der Betende

hat al�oGott etwas zu �agen, das er nur

Ihm�agen‘kann, das er Jhm zu �agen�ichges

_drungen fühlt, Entweder betrachtet der Betende

die Vollkommenheitendes geglaubten höch�tenWes

�ens, betrachtetdie Spuren der Macht, Weisheit
und Güte Gottes in der-Natur und in dem, was

man Schick�alnenút , betrachtetden tiefen , herr-
lichen Sinn der göttlichenAus�prüche, und das

Er�taunenswürdigeder Art, der Erfüllungder�elben,1

und die�eBetrachtung ver�eßtden Betenden in Erz

�taunenund Freude; die�esEr�taunen, die�enJus
bel der Seele kann er nicht bei �ichbehalten4 er

"müßihn aus�prechen,aus�trômenz er muß�i<in

‘Anbetung„ in Preis Gottes ergießenz in die�em

Falle heißtdas Gebet nach �einemInhalt ein £0b

Gottes. Oder der Betende i�tvon be�ondern
j Wohlthatet,die ihm wiederfahren�ind,und die

‘er Gott als der er�tenUr�achezu�chreibt,gerührtz
er hat die ErfüllunggeheimerWün�che, oder die

Befriedigung dringender Bedürfii��eerfahrcn; ihm
“wardaus unangenehmenVerlegenheiten,aus peinli-
hen Nöthengeholfen; eine lieblicheFreude, ein
außerordentlichesGlúck hat ihn úberra�cht;auh
die�eGefúhle�cinesHerzenswollen mitgetheilt�ein;
er dankt dem väterlichenErfreuer, dém aufmenterns
dey Belohnerdem mächtigenBEREIer �prit

l
: die
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die Freude aus, die Gottes Gun�tbezeugungenihm
'

machen ; in die�emFalle heißtdas Gebet nach �ei-
uem Jnhalt ‘ein Danfkgebet, Oderder Betende

fühltgewi��eBedürfni��e,deren Befriedigung er

�uchtz- er fánn �ichdie�elbenicht�elb�tver�chaffen
er �uchtdie Hülfe , die er weder in �ich|clbft fiadet,
nochvon �ichtbarenGegen�tändenaußer ihm hoffen
Tann , bei Gott ; er klagt Gett �einLeiden , �tellt
Ihm �einetage, ‘wieein Kind �einemVarer vor „

�prichtvor Ihm die Empfindungen�einesHerzens
ausz er bittet Gott um -dagjenige, de��enMangel
ihn drúcft,äußertal�oVertrauen gegen Gott z in *

die�emFalle heißtdas Gebet nah �einemJuhalt.
eine Bitte; und in die�emengern Sinne wird

das Wort Gebet �ehrhäufiggenommen; auh Je-
�usnimmt es hiervornemlich in die�ernSinne,wie

dies der �iebenteund achce Vers zeigt, in welchen
von Bedürfni��en,die imGebete Gott vorgetra-

“gen werden, und von Erhörung der Gebete

geredet wird. Wir könnenal�oganz �icher�ein,
daßwir nichtirren , "wennwir unter dem Gebete,
von welchemhier die Rede i�, nichtblos überhaupt
Unterholtungmit Gott , �onderninsbe�ondereauch
Vortrag �einr Bedürfni��e: und Bitte
um Befriedigung der�elbenver�tehen,

2.

Nun verrieth �ichdie Abe. yunedleDenkentart
der Phari�äerauch bei dein

,
was �ievaGebete

Stolz Bergpr. 2ter Th- D
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hießen. So wie es ihnen bei ihrer Wohlthätige-
Feit niht um das Wohlthun , �ondernnur um den

Nühm des Wohlthunszu thun war, �owar es

ihnen au bei ihren UnterhaltungenmitGott nicht
um das Beten �elb�t,�ondernnur um den Ruhar
des Betens zu thun, Sie hatten eigentlichGott
nie etwas zu �agenz ihre Scele war nie von An-

betung Gottes dur<drungen, und ergoß�ich in

‘ob und Preis Gottes ; gleichgültigließ�iedie herr-
liche Schöpfungz �ieFonhitenmit unempfindlichen
Herzen das �ternenbe�äteGewölbe des Himmels ,

den vollen Mond, das prachtvolle‘Morgen - und

Abendroth, das wallendeAchrenfeld, die �chônge-
|

�chmücktenVlumen ‘desFeldesund der Gärten„
die

lebendigeThierwelt und den Heren der Erde, den

__ “Men�chen, bèêtrachten;�iefühlten�ich:beim Le�en
“

der göttlihèn Offenbarungennie zur Bewunderung
Gottes erwe>tz �iefreuten< des Fort�chrittsder

göttlichenAn�taltennie aus lebendigemJutere��efüe

die�clben; mit faltém Herzen empfiengen�tean Ei-

“nem fort göttlicheWohlthaten , und konnten Wo-

hea , Monate, Jahre vorübergehenlá��en, ohne
“

die göttlichen.Führungenin der Ge�chichteihres
Herzets,in den Schick�alenihrerFamilie, und in
dem mannigfaltigen Wech�elder Um�tändeihrer
Nation mit Nachdenkenund Gefühl zu erwägenz
auch hatten �iekeine eigne und keine fremde Ange-
legenheitGott in ihrem Gebete zu empfehlen; �ie
fonnten Tage und, Wochen in der Ein�amkeit�ein,
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“
ohnédaßfie�i<gedrungengefühlehätten, Gott
um irgend eine Ghade herzlih zu bitten; ihr Herz
mogte noch�o�ehrunter der Herr�chafttiranni�cher

Leidèn�chaften�tehen, �ielitten darunter nicht �o,

daß es ihnen Bedürfnis geworden wäre, Gott um

Verbe��erungihres Herzens zu flehenz auch liebten
�iewedex ihre Kinder, noh ihre Freunde — um

von Feinden no<-nic<t einmal zu �prechen— ge-

nug, um fúr ��î�iewarme Fürbitten Gott vorzutro-
gen ¿; auchbewegtedie Noth unv das Leiden ihres
„Nâdch�ten�ie�owenig, als dev �ittlicheVerfallih-

res Volks zu innigen Gebeten ¿ ihr kaltes Herz
fonnte alles um �i<her leiden oder in irgendeinem

Verderben �ehen, und ganz gela��endabei bleiben;

es fonnte �ich�elb�timSegen �ehen, bhne je dank-
_baär-zu’* dem

-

väterlichen Segner emporzublien.
Nichts affizirte, rührte�tegenug, um für �ieein

Gegen�tanddes Gebetes zu werdens Al�odie Se-

ligkeiten des Betens �elb�tkannten �ieniht+ ihr
Herzwar Goettfernz �iehatten auh kein Lanes
genIhmnäherzu Ffommenz

Allein �iebeteten do<? Ja als Heuchler,tas
heißt,als Schau�pieler, vor dem Publikum,
um de��enBeifall �tebuhlten, “Man konnte �ich
damals durch den Ruf der Frömmigkeitbei den

teuten in An�ehen�egen; man konnte der Wittwen

Häu�erauf die�eWei�eplündern;einer�eitsgalt
man- bei den Letiten nocheinmal fo viel,wenn man

D 2
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von ihnen für fromm gehalten-wardz ander�eits
fonnte man alsdann von ihnen noch einraal �oviel
zeitliche Vortheileerha�chen;es war ihnenal�o
alles daran gelegen, daß man �ieals Men:

�chenverchrte-, die �iin der Ein�amkeit‘oft mit

dem Gebetebe�chäftigten:und �iekonnten �ichdae
mals am leichte�tenin die�enRuf �eßen, wenn �ie

�ichan öffentlichenOertern , wo ein Zu�ammenfluß
vieler Men�chen'war , äußerlich�obetrugen, daß.

‘�iein tiefer Andacht verloren �chienen,Wenn�ie
al�oin óffentlichenAndachtshäu�erner�chienen, �o

hâtte man geglaubt , daß �iebeinahenichts anders
thâten, als betenz �teerhobenihre Blicke mit
Sibandüeclécandacegen Himmel,oder �enkten�ie

‘�cheinheiligzur Erde , und �agtendabeiauswendig
gelernteGebetsformelnher. Dies thaten �ieaber

nur, wenn Per�onengegenwärtigwaren „ von de--

nen �iebemerkt werden konnten ; �ie�tellten<<
dann an �olheStellen der Andachtshäu�er,wo �ie

"

die�enMen�chenin die Augen zu fallen Wahr-
�cheinlichkeithatten, und thaten dann von Zeit zu

‘Zeit auf cine ver�tohleneWei�eneugierige Seiten-
blicke , die beider Ver�ammlunggleich�amheimlich
anfragten , ob man auchihre Audachtwahrnehme.
Ja �ogar auf öffentlicherStraße, zumal in �ehr
volfreichenStraßen�tanden�ie zuweilen�ill , �chie:
nen von demGetümmel der Menge keine- Kunde zu

nehmen, und �agten-�tillegewi��eGebetsformeln
her. Sie thaten zum Bei�pieledies , wenn ihnen

Fr
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H etwaein Zölltier“und Sünderbegegnete,
oder wenn

�iezu einer Stelle kamen ,
wo ehedemein Gößen-

bild ge�tanden„,"
oder ein Prophet in vorigenZeiten

tinegroßeBE:verrichtethatte, |

Diesgefli��entlicheAuswählensfentlicherOcrter

zur Verrichtungder Andacht rúgte Je�usan den

Phari�áern, -und-�uhrtees als cinen Beweis ih:
res citelit und vou aller wahrenAndacht leeren Her-
zens an. „Sie ‘�téhen'gerne, �agtEr, und
beten in den Synagogen und an den

Kreub�traßen„um von den Leuten ge-

�éhèn zu werden. Der Nachdruck liegt in
dem Worte: "Gerne, Das Gernege�ehen-
wetdenwöllen wird als Hauptzug des Cha-
rafters der Phari�äèrvorge�tellt, nah welchem <
Sciñe Schülernicht bilden�ollten.

-

Seine Mei-

ning war al�oniht, daß man in den Andachtshäu-
�erngar. nicht beten , Ändauf den. Straßen jeden

religió�enGedanken abwei�en�ollte, Je�us�elb�t
betetegewißauch in den öffentlichenAndachtshäu-
�crn, und empfand gewiß auch häufigauf volkrei-
chen Pläßen/ wo ihndes armen, unwi��enden,ver-

_ wahrlo�etenVolkes. jammerte , Regungender An-
dacht ,

die Er nichtunterdrückte.Aberdié Pha-
ri�äerhatten weder in der Ein�amkeit,noch an df-

fentlichenOertern Regungender Andacht; �iewähl-
ten nuk öffentlicheOerter, um da�elb�tdie An:

‘dâchtigen zu gte
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Zugleich rügt Je�usdas- gei�tlo�e-Ge�hwäß
der Phari�äerbei ihrem Gebete, das �ieden Hei-
den gleichmachte, „Wenn Ihr betet, �agt
Er, �ollt Jhr nicht plappern, wie die

Heiden,“ Er hatte es nemlich auh an den

Phari�âäernwahrgenommen; -abex Er nennt die
Heiden „ um die phari�äi�cheScheinfrömmigkeit,

die �oungeheure Forderungen‘von. Verehrungan

die Men�chenmachte, damit zu be�châmen, daß
Er dies Plappern für cin heidni�<hesWe�en
erflárte. Was aber dies Plappern fei „ dies hat
der Hery auch dem Ungeleßrte�tendadur< völlig
deutlih gemacht , daßEr hinzu�ekt2„Sie meis

nen, �ie werden erhört, wenn �ieviele

Worte machen,“ Wir haben al�oauch nicht
nôthig, übey die Vedcutung des Wortes , das

dur<h Plappern úber�chtworden i�t, hier gee

lehrteUnter�uchungenanzu�tellen,Denn viele Wor-

te bein Gebete machen, und. glauben, daß die

Menge der Worte beim Gebete die ganze Sache
ausmaché, oder daßdie Gebete eine gewi��eLänge
haben mti��en, um Gott wohlgefälligzu fs fs und- Plapperni�t Einsund tare,
Es ver�teht�ichzwar alléebiyas- daß man au<

“langebeten darf, wenn das Herz dazu ge�timmti�t.
Je�us�elb�tdurhwachte ganze Nächteim Gebete,
und betcte lange in der Ge�ell�chaftSeiner Schü-
lex an dem Abende vor Seinem Leiden. Die An-

SS
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dacht hat weder ein kurzes,„nochein langes Zeit:
maaß, an das �iea ehaabeiswäre, Solange man
DVBedärfnisund Drang hat , mit Gott zu reden , �o

lange.redeman mit Gott. Aber die citeln Pha-

ri�áer, die bei allemnur auf das atm�eligeLob der

Men�chen�ahen,"�c{teneine Ehre darin , lange

Gebete:oder vielmehrnur Gebetsformelnherzu�agen,
|

als. wenn es bei Gott nicht auf den Srn�tund das

Vertrauendes Betenden„ �ondernauf die Menge
der Worteankäme ; und weil das Volk.durch �ie
war gewöhntworden „

-

die tänge-der Gebete zum
—

Maaß�tabeder Frömmigkeitzu inachen, �omußten

�ieaucb�chonum des Volkes willen, das �iever:

wöhnt-hatten „ ihrenGebeten eine gewi��eLängegec

ben, die ihnen das ob des Volksver�chaffen�ollte.
Wer denktaber nicht hierbei, �owie Je�us, an

jene gei�tlo�enlangen Gebete der Prie�ter,Vaals,
deren Elia �pottete,weil auch fîe glaubten , �ie

würden erhörtwerdeu wenn�ieviele Worte mach:
ten? Was für unwürdige„ heidni�cheBegriffemuß-
ten �ichMen�chenvon Gott machen„ die die Kraft

und Wirk�amkeiteines, Gebetes nach der Menge
‘der Worte �häßten!Je�us�agtedarum Seinen
Zuhörern: „Solchen M en �cheneE Ihr
nicht gleichen.“ =

|

5

Dagegenpreist nun Je�usSeinen Schülernauh

bier eine edlereArt des Vetragensan, Sie �ollen
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�ollen< auh’in’die�emStiickevdi ‘der unedèln

Dèenkevsatt der Phaki�éerent�ernen, al�ozuvörder�t
die Oeffenflichkcit„. die die Phari�äergefli��entlich

�uchten,bei ißren Andachten, wo möglich,vermei-
‘den. „Wenndu, Mein Zuhörer, bete�k,
‘fagt Er, \o Sehein dein“ Kämmerlein,

an devjenigen Ort, wo du dich am unge�törte�ten
der Andacht widmen känn�t, und wo du am �icher-
�tenbi�t,von niemanden bemerkt zu werden, und.

�chließe, wie Eli�a, die Thüúre zu, und

bete zu deinem Vater im Verborgnen!“
Nux eine phari�äi�cheFrömmigkeit, und auch �ie
nicht einmal kann öffentlichevolkreichePläteund

“Gebäude für den“bequem�tenOrt zur Sanmlung
der Gedanken„, und zur Unterhaltungdes Herzens
mit Gott halten. Hätten die Phari�äerwirklich
ein ‘Bedútfnis gehabt, �ichmit Gott zu unterhal-
ten, Ihm die Empfindungenihres Herzens mitzu-
theiten“iibcr eigne und fremdeAngelegenheitenmit

ihrem himmli�chenVater zu reden , unmöglichhât-
ten �ieSynagogen, Marktplóße, Kreuß�traßen
wählenkönnen, um

n

da�elb�tireGebeteGottvor-

zutragen.

Die wakhreAndacht i�ttcanlihóUnccébaltiniaL

undalléVertraulichkeitliebt, bedarfund �uchtStille
und Ein�an;leit;

-

�iewill den Genußder Mitthei-
{urg ihrer Gef:blenur mit dem Vertrautenthei-
len z ‘�ieTann eben darum, weil �iefrei mit dem Ver-
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xáuten �pricht;weil�ielaut denkt’,und alle Fé�e
“�elnablegt, die ihr der Weltümgatüganlegte,hies
mánden zum Zeugenihrer vertraulichen,Ergicßungën
machenz jeder Zu�chauer,' jeder:Zuhörerwürde�ie
hemmen, Eben �overhältes �ichmit der religid-
\ù Vertkauli(hkeit,

mit den Gébête, Der Beten-
de, den �einHerzbeten ‘heißt„ geht in �einKäw-

_“merlein„und {ließtdie Thúre!zuz nun öfnetér

�einHerzz nun '/i�t-ernur Kind �einesVaters in

Himmel , der im Verborgnènhöret; er nimint kei-
ne Rúck�ichtenauf Men�chensz

-

ex redet, wie ér
fühlt; er entladet �ialles de��en,was ihm�<wer
auf dem Herzenliegt ; “auhißnwürde hierbeijedérZeuge hemmen; �elb�tder vertraute�teFreundwür-

de ihn hemmen, wenn er alles immer hörenwollte
odermúßitez�ogar der bloßeGedanke,vielleicht
von einem men�chlichenZeugenbemerkt zu werden ,
‘wúrde'denHerzlichbetenden�tören. Je�usverlangt
al�onichts, als was die Natur der Sache verlangt,
wenn Er Seinen Schülerin der SETE beter
beißt,
Darin�olltenaber auh Seine Schüler �tetswür

dige Begriffe von Gott mit ihremGebete verbindenz
�ie�olltennicht denken , daß �ieGott etwas �adêa
könntenoder müßten,was Jhm unbekanutwäre,
oder daß �ieein hartes , unbarmherzigesWe�en
anriefen,

das er�tdurch eine Menge - von Grän-

den und Vor�tellungenaus �einernatürlichen Gleich-
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gültigkeit:und Unempfindlichkeitherausgeri��enund

«mitvielenWorten.be�itwerdenmüßte.„Der

ñ L164bedürfet,,Ee Saar Ihr Ihn bit:
ket,“ „Al�omit kindlichem-Vertrauen darf der

“Singer.Je�usSeine Vedúr�ni��eGott vortragen,
ohne Aeng�tlichkeit, und ohneZweifclz er darf mit
¿Gott als mit dem zärtlich�tenVater reden,dem er

„Ligentlich-nichts Un bekanntes. �agenkann „- der-
die Bedürfni��e,die �ch-ißtin ihm regen , no<

„the�ieent�tanden, vorher�ah, der�iegerne befrie-

«digenwill, „von -demer nur men�chenfreundliche
Güte.erwarten, zudent er al�omit -dem frohe�ten,

“�icher�ten-Vorgefüblder Erhöôrung�einerauf wirk-

Tiche.Bedürfni��e�ichbeziehendenVitten kommen

„darf. Solche Begriffegiebtuns Je�usvon Gott,
die erwtin�chte�ten,txólich�tenfürbas vielbedürftige

‘men�chlicheHer

i Aberfreilich nur wer die�eBegriffe�h ganz eigen
macht , erfährtdie Kraft die�ermen�<li<henund

erhabenenLehre. Und wer wird wohl am mei�ten

„geneigt�cin,die�eBegriffe in �eineSeeleaufzu-
‘nehmen,und ganz mit-�ichzu vereinigen? Gewiß

nicht derjenige, der die Tugend zu wenig lieb hat,
als daß �einHerz ihn zum Gebete für �< �elb�t
dránge„ ‘und den Näch�tenzu wenig liebhat, als-

daß�einHerz ihn zur Fürbittefür andre dränge;
“

gewißniht der Gleichgültigegegen wichtige und
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heiligeWahrheit-,der Satte“im Be�ihetrdi�cheo
Güter und im Genu��e�innlicherFreuden; gewiß

nicht der Unerfahrne in Leiden und Verkegenheiten,
SolchenMen�cheni�tes niht wichtig, zu wi��ens
ob der himmli�cheVater ein �ogutes We�eni�z

ihrenthalbenkann dies wahr ' oder fal�ch�ein5 �is

wollen nichtsvon Ihm. weder für ch noh für,an.
‘dre, Aber der, der�ichna< Waßrheitund nch
Tugend�ehnt, und dem, dex fremdes teiden wie

eignes empfindet„ und dem „- dex in eignenLeideri
der Seele nach einerhül�reichenGottheit, wie der

 dur�tendeHir�chnah fri�chemWa��er�chmachtet„

i�tdies Wort: des Hervn' erwün�cht3? er benußtes
gern, - weil es �eineninnig�tenBedürfni��enent�prichi,
und ob es von Gott �ei„zu die�erE iSihn die Erfahrungfáßren,

'

%
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SenertungenüberviciLeiderSiete
Je�us,

:

Shcfus ermahntzum Gebete wie zur Wohlthä-
tigkeit: “Der ächteSchäler Je�usi�tal�onicht
Vlos ‘einhétzlicher,-thätigér, be�cheidnérM en-

�chenfreund,�ondernauch ei mit der Andacht ver-

trauter Gottesverehrer. Wittwenund Wai-

�enin ihrerTrüb�albe�uchen, der Nothleidendcu
�<von Herzen erbarmen , ihnen bei�tehen, �ieer-

quicken, �teerfreuen, zur Gründungund Erhal-
tung gemeinnüßigerAn�taltenfreudig mitwirken und

: überhauptGutes thun , wo mánkann, und �oviel
man kann, dies i�un�treitig, wie Jakobus
�agt, reiner und unbe�le>terGottesdien�tvor

Gott „un�ermVater, Darum macht aber doch
eine gemeinnüßigeWirk�amkeit, ein men�chenfreunde
liches,”dien�tfertiges,

-

gefälliges; ‘theilnehmendes
Betragen gegen �eineNebenmen�chennoh nichtdas
ganze Chri�tenthumgus, Denn nicht nur �agt
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Jakobus, daß Reinerhaltung �einer�elb�tvon
den Be�le>kungenuder Welt ebenfalls zu ächterGote
tesverehrunggehöre„ �ondern.er �etdabei voraus,
daß man den Umgangmit Gott nicht vernachlä��ige,
Und daßdie Tugendund das Wohlthun des. Chri-..
�tenein Ausdruck�einerGe�inuungengegen
Gott, nicht aber eineBe�chaffenhèitdes Gemüths
�ci, bei: der man an Gott gar nicht denkt, und

von keinenreligió�enGe�iinnungen be�eelti�t, So
will auh Je�usSeine Schüler nicht blos zu Men-

�<henfreundenbilden, die übrigensohne Gott
in der Welt leben , �ondernEr will �ieauh zu re-

ligió�enMen�chenmachenz Er lehrt �iebeten zu
ihrem Vater, der in das Verborgene fleht , und
im Verborgenenhört; Er ermuntert �ie,fordert �ie.
auf zura vertrauensvollen„ kindlichenGebete„und

ver�ichert ihnen, nicht blos. etwa, daß, wenn �ie

ihreEmpfindungenauf �olcheWei�eGotte vortra-

gen , dies einen wohlthätigen�ittlichenEinflußauf
ihr Gemüthhabenwerde, �ondernauch , das es

ihnenöóffentlichwerde von Gott vergolten , und daß
ihre mit Kinder�innGottvorgetragenen Bitten wer-

den erhörtund ihreBedúrfni��ebefriedigtwerden,

Wenn remiJe�ushier und in die�erganzen!Ne-

de, und �ooft er von die�emGegen�tandezu reden

vépaulaitwurde, von dem Gebeteredet , �owill
Er darunter, wie wir �chonbemerkten,nicht. blos

Anbetungen“der göttlichenMäje�tät,nicht blos
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DankbezeugutigenfürVädièftüWoblthaten,; niht.
blos- Ergicßungendet Freudè wegen ‘vorzüglicher

Gun�tbezeugungeidex göttlichenVor�ehung,nicht"
blos ThränenundKlagen in Leiden und Widerwär-
tigkeitenver�tandehwi��en,f�owenig als ec die�e
Arten des Gebetes darum hier ausge�chlö��enwi��en
will 3}fondern Seine Schüler�öllêaauch etwasvon
Gott verlangen dürfen; �it�ollenauh, wie

Kinder gegénAelteën zu thunpflegen, ihre Bedütf-
ni��eGott vortragèit, Und �ichden herzerhebenden
Gedankén„ der: ihnenebenTrieb uid Muth zúfol-

_@<énBitten gèbenfoll , erlauben dürfen, daß �ie
nach men�<li<hxrVor�tellungsart,dutch
die�eBitten über den himmli�chenVater gleich�am
ebèn�o,wieliebènswurdigeKinderüber ihre zärtli-
hen Aeltcri , étwas vermögen, Und daß ihnen
Gott uni dieferBitten willen niche etwas, das

fie niht bedútfen,  fondern dasjenige, was

fie bédürfen, und warum �ie,weil �iees bez *

dürfen,baten, gebenwekde , wenn �iees auchfon�t

nichthättenerwarten dütfen,Daß dies der LehteJe�us
gemäß�ei,-daränwird niemand zweifeln, der die hâu-
figenStellen des Evangeliums,worauf �ichdies grün-
det, auh nur Einmal mitAufmerk�amkeit,mit Nath-

denken„undmit unbefängenemGemüthegele�enhat,

Die�eÉrmünterungènund.AuffoxderüngènzumGe-
bete �eßenabèr äu Begriffe Und ‘Vôk�tellungs-

- “artenvon Gott voraus,die�ichvôn den Begriffenund
«

è



Vor�tellungsartenviëler,zitinalgébitbéterér,Meti�thew:

unter�cheidenmögen,unid die wir ebenbeswegeneiner

um o größernAufmerkfanikeitwerth achtenfolléts
Es fann nicht geläugnétwerdèn, daß die�eLehre
Fe�usvom Gebete �ehrvielen denkenden Pete
�onenmit beinaheunúberwindlichenSchwierigkeit
befangenzu �ein�cheint;Und wenn �erichtig fchliézs

fen wollen, fo miß ihnen Seine Vor�tellung62

art von Gott, worauf�ichdie�eLehregründet,
nichtweniger Mühe machen Deswegen'hatauch
ein Lehrerdes Evangeliums, der es �i<zur Pfliché
macht„ die LehreJe�usin ihrer ur�prünglichetiReins

heit und Stärke, in dek �ie�chonin den frühe�ten
“Zeiten manchemeine Thorheit, manthettiein Airs

Gott, ein Water. 63

gernis war , vorzutragen, und das Eigenthümkliche
der�elbennicht fo fa�tmit den Begriffenfpäterer
Zeiten und Andersdeukender auszugleichen„ áls viels

mehr von die�enBegriffener�tbe�tinimtzu Uuntets

�cheiden,und dann als annehmenswürdigvorzu�tels
len, vielleichtin keinem Punkte fo viele Per�onen,
vorzúglichdcr höhernoder durchLektärundWi��enz
�chaftengebildetenStände gegen �ich/¿ wie weni
er be�timmtvorträgt, vas Jefus in An�ehungdiez

�erSachegelehretund nicht gelehrèthat: Allein

és

�olltees nicht möglichfein y daßmán �<úber eine

�owichtigeSachever�türide, ohnedaßmán Je�us
etwas anders diesfalls �agenließé; als Er offenbar
ge�agthat „ ohnedaß man den Nachdru> Selner

“Worte entkräftete,oderZu�ägezu Seiner Lehre-
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machte,die dem-Sinneder�elvenGewalt anthäten,
und Jhm eine Denkensartlichen„. die man in dem

Evangelium�elb�t.durchausnicht findet ? Manköun-

te �ichvielleichtin An�ehungdic�esPunktes einans

der weit mehr nähern„als man nichtdenkt. We-

nig�tenswird es eincs ffentlichen tehrers des Evan-

geliums,
*

der das GE hat, in �einemWirkungs-
frei�e�oviele denkende P-r�onenzu kennen

, wür-

dig�ein,einen Ver�uchzu machen, die�etchreJe:

�usvernunftmäßigvorzu�tellen, ohe daß er der-

�elbendas minde�tevergiebt, und ohne daß er das

minde�tedaran ândert, Wir wollen uns al�o bes
múhen, zu zeigen, wie �ichdie Vor�tcllungsartJes
�usvon Gott, woraufSeine Lehre vom Gebete

gebauti�t,mit Begriffenvon Gott vereinigen läßt,
„ mit. denen �ie3f0n9s.unvereinbar �cheinendürfte.

Je�ushat mit Seineu Schülernund mit vermi�ch-.

“ten HaufenVolks, wie jeder Le�erder Eoangelien
weiß,�ehroft von ‘Gottgeredet ; allein: nie lies Er

�h darauf ein, zu lehren, was Gott nah Seiner

innern Natur , ohneBeziehung auf die Men�chen,

i�t;nur �agteEr bei. einer gewi��enGelegenheit,

"Gote �ei ein Gei�t,de��enWirk�amkeitnicht
auf einen Ort oder auf einigegeweihte Oerter ein-

ge�chränkt,�ondernüberdie ganze Schöpfungaus-

gebreitet�ei,„Die innere Natur der Gottheitúber-
�tieg.die Fa��ungskraftSeiner Zuhörer, und über: -

�teigtúberhaupt.die
JoffaugéfraftEeeMen�chen.

Wir
i



Wir bitche:Ge�chöpfefnnen den Unendlichen
nichtbegreifeti} utis f<witideltbeim Gedanken an'

rin We�en,dàs vun uñs, die wir úns alles in ei-
“

netit gewi��enRättitlé und in einem gewi��enZeit
tinaaßeeri�titenddeten mü��en; hit nad dié�er
Regelgedachtwerdenfañini;und dé��enNâtüt, als
derer�ten, tiothwenidiZeli“Ur�achealles ée�chaffeiten
We�en„ von der Natur, aller Ge�Zöpfewe�entli
urtd volligverfchiedén�ein‘muß.Und “wenn wie.

auch voti vem , was das höch�teWe�el�einetitz
ñetn Natut adhsohneBeziehungauf die Meins
�chen, i�t,éêtwás begreifenFönnten ; wáäsdôhniht i

möglichi�t, da ün�réSprächedie Vollkontnenhßheit
teni de��elbenimmet mié ünvollfönitienen“Bilden;
bie vóneùdlichenWe�enentlehnt. �tud; bezeithnen¿
und rit niangelhäfténWoörten ätisdrückénmüfte,
fo wäre boch die�e‘Kenritnis voti ficht dèrninde-

fen Brauthbatkeitfürünsz wir énvlichéWe�eti
Fönnfénvon ünfrerNatu feinetSchlußäuf dië

Seinige mnáchenwir könnten voti SeinètiEigéne
fhaften keine Anröendüngivéiig�teisfeineün�érne
Bedürfñi��etiátigenmièfßne; teöftlichèAuwenduiisauf
ins �elb�tñiächen;und wènn wir auc vôn Seis
nem Dá�einvölligtibetzeigtwäten; 0 ivúrde

dol die�eKenntnis von keinen ivitffaiiénEins

flu��eauf un�re�ittlichenGe�iingen �ein;üs
wir würden dabeinochimmer hne Gottin der

Weltlebeti, i

FsStolzVetgpr, 2ter Ïf, E-
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“

Nicht al�o,wasGott ohne Beziehungauf Seine

Ge�chöpfein �ich�elb�ti�t,lehrteder wei�e�teLel:-
rer die Men�chen; damit wäre.ihnen nicht„gedient,
“nichtgeholfengewe�enz- Er kannte die. Bedürfni��e

der Men�chheitbe��er; Er unterrichtetedie Men-

�chennicht �ofa�tvon den ibre Fa��ungskraftüber-

‘�teigendenEigen�chafteneines: ihnen unbegreiflichen
We�ens, das noch fein Men�chge�ehenhat „und
keiner �ehenkaun , als vielmehrEr lehrte�ie-V-or-
�tellungsarten von Gott, die ein Ver-
hältnis zu ihrer Natur haben, und wo-
durch ihnen dies We�enlieb und theuer 7

heilig und ehrwürdig-- wichtig und

‘intere��antwerden „
und Zutrauen, Liebe und

Ehrfurchtzu dem�elben‘in ihrHerz.gepflanztwerden

konnte. So lehrteEr �iezum Bei�piele, /daß-�ie

�ichdies We�enbarmherzig vor�tellen�olltenz
Erlebrte �ie,daß �ieJhm: den - holden Vater-

namen geben-undvon den Ge�innungeneines. gu-
ten Vaters“ gegen �eineKinder auf die Seinigenge-

gen die Meu�cheneinen Schlußmachendürftenz Er

�chriebJhm Vatergüte, und.eine väterliche
Für�orge �úrdie Men�chen.zu, und weil„die
Kindereines jeden guten Vaters durchBitten man:

chesvon ihmerhalten fónnen, was �ieauch �on�t
nichthâttenerwarten durfen, �o__�agteEr, daß

die Men�chenallerdings auch die�eVor�tellungsart
aufden Gott der Men�chenanwenden und Jhmäih-
re Bedürfni��egerade auf die�elbeWei�evortragen
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könnten, aladinEr ein We�enwäre„. das men�ch:
liche Empliadungehâtte, und �ich„um Liebeund
Zutrauen für �icheinzu�lóßen, dur< Vitten be�tim-
men ließe, etwas zu E was �ich�on�tREDEE
“WváxtenE

:

Nunfeta& �ich:Sindble�s:Vör�tellutigsäètén
in dem We�enGottes wirklichgegründety und läßt
es �ichverütinftigerWei�edenken , daß �iein dem

We�enGottesgegründet�tièn? Ji Gött wirklich;
was wir barmherzig, Und väterlichge�inntheißen?

Kann ein Men�chwirklich dur< Bitten etwas von

Gott erhalten, ás
er �on�tniht ag erwarten

dürfen?
+

S

Aufdie�eFragewird vort ‘elimTheileder Mens|

�chngeantwortet: „Nein „ es i�unwürdig , dies

von Gott zu denken, Gott hatte von jeher eine

«UntrüglicheKenntnisde��en„ was das Beßte ft.
denMen�cheni�t.Dies ge�chieht;und kein Gebet
fann die Wirkling.haben, daßetwas anders ge�ch&
he, als was Gottes Weisheit als dasBeßtefür
den Men�chenin Seinem ewigenRath�chlu��e
vorher be�timmt.hat. Men�hlicheEpfindungen
finden bei dem allerhôch�tenWe�enniht Stakk«

Eri�t nicht in demi.Sinne und auf dieWei�-barm-

herzig,
wie Men�chenes �iud,- Was in Jhm Güz

te i�t,das i�tetwas ganz. andersy als was wir
: C AAN
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Vatérgütenennen, Solche�innlicheVor�tellungs:
artén vertragen‘�ichniht mit den _geläutertenBes-

geeneines2DAVOSee
Andre RS “dienicht�ovieleKenntni��eGé
ben , daß�ieein�ehenkönnten , was jenenMen�chen
es �o�chwermacht, jene Begriffe des Evangeliums
in ihre Neligionusbegri�feaufzunehmen„ oder die �ich
auchüberhaupthierüberno nichtin tiefemNachden-

ken geúbt haben, finden bei die�erSache keine

Schwierigkeit, und. geben vielleichtjenen Gelegen-
heit, zu glauben, daß nut Mangel,an Nachden-
ken einen Men�chengeneigt machenfônne, die Lehre
Je�usvom Gebete, und von Gott, als einem Er-

hörervertrauensvoller Gebete, �owie Je�us�ie
vorträgt„ zu glauben.

Und wir �agen:„Wir mü��enuñs entwedergar
keine Begri�fevon Gott machen, al�oalle Religion
gänzlichaufheben, oder wir mti��enuns men�chliche
Begriffe von Gott machen. “Ein Men�chkann nicht
“andersals men�chli<hvon Gott denken , das heiße,
‘er mußJhm, will er �icheinen Begrif von Gott

machen, �eineeignen guten und edeln�ittlichenTrie:
be in demvollkommen�tenGrade zu�chreiben,und"

überhauptalles Lieben8wúrdige,was-in der men�ch:
|

lihen Natur gefunden wird , mit Abziehungalles

de��en,was no< daran unvollkommenTil, mitt

dem Begriffevon Gott verbinden, - Nun �ägtJe-
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�usden Men�chen:An die�emen�chlichenVor�tel:

Tungsarten. dúrfen �ie�ichohne Bedenken halten;

�ie fônnen �i<_als Men�chenkeine wahrern,
‘brauchbarernBegri�fevon Gott machen ; esliege die-

�erVor�tellungsartdie glaubwürdig�te, zuverlä��ig
�teWahrheit zum Grunde , in �ofern�ie�ichnen

lich mit Sicherheit darauf verla��endürfen, daß

Gottes Ge�innungengegen �ie,und Gottes Führun-
gen ihrer Schick�alein men�<li<herSpra-
che no<h am allereigentli<h�ten durch

_das Wort Barmherzigkeit bezeichnetwet-

den „ und hingegendur das Wort Unbarmher-
“_zigkeit in men�<hli<herSprache gerade

am allerunrichtig�ten bezeichnetwürden, daß
Gott nie unväterlich,�ondernimmer und gegen je-
den im höch�tenGrade �oge�innet�eiund handle,
daß�elb�tdie licbenswürdig�ieGe�innungund das

liebenswürdig�teBetragen eins Vaters gegen ‘�eine
Kinder nur als ‘ein mattes Bild Seiner? Güte

ange�ehenwerden könne, al�o-nieweniger, �ondern
immer nur unendlichmehr von Gott als von dem

beßtenVatep erwartet werden dürfe,daß al�oend:
lih au<Gott, aus meû�<hliGzemGe�ichts:
punkte. betrachtet, auf Bitten des kindlichen

Vertrauensallerdings ‘etwas erfolgen la��e,was

deim Betenden �ovorkommen mü��e, als hätte�cin

Gebetes bewirkt, nie. aber die�eBitten des kind-
lichen Vertrauensbei aller Beharrlichkeitdes Be-
fenden �o‘ohneallen Er�olgla��e,daz es dem Be-

A s
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tenden �ovorkommen ni��e,als wäre Gott "cin

hartes , gegen die Bedürfni��e:und Lciden-dérMen-

�chengleichglltiacsWe�en. Hierbeikänn ‘es al�o
dem bedürfnisvollenMen�chenvölliggleichatiltig
�ein,was eigentlichdasgjenige,was er. in Git
Barmbetzigkeitund Vatergútenennt , wirklichin
Gott �elb�tnach de��eninnerer dem Men�chenuner-

For�chlicherNatur i�t,wenn nur immer �einen�îtt-
lichen Begriffenvon Gott Erfahrunoen, die damit

Überein�timmen,und �einenkindlichvertrauensvollen
Vitten zu Gott als zu einem ‘Vater Erfolge ent-

�prechen,die er aus �einemGe�t<tspunfteals Er-

hötungendérfetbenaii�ejènkann un muß,‘
{

Sollte Sabijemandetwas den Vollkommenheiten
_ Gottes Wider�prechendes,oder GottesUnwúrdi-

‘gesmit Grund hierinfindenkönnen??

Unsdânkt; daßFe�ushier iéfibrtallinder Spra-
chebes Volksmit den Men�chen�prah, nicht in

der Sprache der Schule, und daßEr al�oden

Men�chennur �olcheBegriffevon Gott gebenwoll-
te, die auch dez Ungelehrten faßlih wären,
utid doh" alle’ prakti�<heBrauchbarkeït

"

Hätten, auh dem Men�chenLiebe und Zutrau-
‘en zu Gott einflößen, al�oihm das höch�teWe�en
wichtigmachen könnten,“Nocheinmal; Was
Gott in �ichi�t,was die Eigen�chaftenSeiner'mit

'Feinen endlichenWe�envergleichbarenNatur�ind,
l
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dies kann von uns niht erkannt werden; wir verlie:

ren aber auch ni<ts dabei , wenn wir dbicsgleich
niht begreifen können. Wenn wir nur wi��en,

was Gott fúr uns Men�chennach un�revtaen�chli-
chen Fa��ungskrafti�t/ nur wi��en,ob wir Befrie-
digung un�rerBedárfni��eboffendürfen, wann wir

von eigner oder fremder Noth ,* von! eignen oder

fremden Leiden innig bewegt, von aller men�chlichen
Hülfeverla��en, keine Aus�ichtvor'uns �chend,uns

an das hôch�te‘We�en, das �i<hun�re’Seele als
Väter denkt, mit Demuth ‘úundfroher“Zuver�icht
wenden , und bei Jhin �uchen,was anders woher
niht mehr zu hoffeni�t— wenn wir uns nur dar-

an halten können , daß auf Gebete , zu denen uns

Noth | Mitkleiden, Liebe dringt, etwas erfolgt,
was uns als eine ‘Wirkung,un�ersGebetes vors
kommen muß, und uns aus- un�ermGe�ichtspunkte

|

in Gott ein väterlichesWe�enzeigt. Ob Erdarum,
wenn wir uns �trengephilo�ophi�ch, in der Spra-
che der Schule ausdrti>en wollen, von uns �ovor-

ge�telltwerden könne und dürfe, oder ob �ichdas,
was hier Erfahrungs�ache�einmuß, "wenn

in der LehreJe�usWahrheit i�t,nichtvielleicht
noch anders erklärenla��e,dies kömmtuns , die

Wahrheit zu ge�tehen, nur als Neben �ace vor!

Die Haupt�achei�t,ob wir auf Gebete kindlichem,
und ve�tenVertrauens zu“erhalten hoffen dürfen,

was wir bedürfen, und de��enVedürfnis uns zum

Gebete drang.

-

Und bier�ägtJe�us„Wik dür-

\ \
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fenuns diesver�precheny wofernewirniht wie-Heie
den und wiePhari�äer,�ondernwie Kinder bit:

keinetäu�chenden„irreführendenBegriffe, fondern
an Begri��e„die fúr ibn menf<hli<heWahr;

heit haben,wenn ex �icheinen barmherzigen,
väterlichen, erbôrenden Gatt denfez Er
Fann, die�eBegriffe.Seinen Schülernnicht oft ge-
ungwiederholen,nicht �tarkgenug ausdrüeken, nicht
tief genug einprägen;Er will; daß �ie- ohne �ic

durch denunendlichenAb�tanddes Men�chenvon
Gote im minde�tenirre machen zu la��en,von dex
Barmherzigkeiteines edeln Meu�chenfreundes, von
der leichtenExbittlichkeiteines liebendenVaters eis
nen kühnenSchlußauf Gott machen„ - und von
Ihmnicht etwas we�eutlich anders, �ons
dern nux weit mehr, uneudlih mehx er:
warte,

|

fas

Und wenn wir es auch recht bedenken, �omü��en
wir us �{lechterdingsgn die�emen�chlichenVor-
�telungsartenhalten„-wenn wir nicht diejenigeArt
des Gebetes„ die in eigentlichenVitten- bé�teht,

und die dochJe�usin Seinex Lehrevom Gebete
gerade am. allerwenig�tenaus�chließt, gänzlichauf-

gebenwollen, Wer �ichGott beieigentlichenBit:
ten niht gls einen Vater, mithinals ein nah

men�chlicherVor�tellungsartbe�timmbaresWe�en,
al�owenn man will na< philo�ophi�chunvollfom-

4
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„menenBegriffendenkenkann „ dey hat nicht den

minde�tenTrieb, Ihn- um etwas zu bittenz Eo
Xann wohl den Schöpferin Seiner Schöpfungbes
wundern ; Er kann die Führungendex Vor�ehung
prei�en;Er fann Gott durch Unterwer�ung�eines
Willens unter die göttlizn Wege verehrenz abexp

er fann nicht bitten, weil ev feinen Glauben ha:
ben kann, daß er etwas erhalten werde, was ex

niht auch�on�terhalten haben würde, -

wenn ex
Gott úicht darum gebetenhätte, Und doch wer
den wix vonJe�usauch zum Bitten für: uns und
für andre auf das nachdrücflich�teerweckt 2 deutliz
chere, �trkere,be�timmtereVerheißungenkant
es-nicht geben, als Seine Verheißungender Er-
Hôxungkindlicher, yertrausnsvollerBitten, Was
kann al�owei�er�ein,als wenn wir uns an die: -

jenigen Begriffehalten, die uns Kraft zum Gebe
te geben, und un�erOhr vor allem>ver�chließeuy

was diefe Kraft in uns {wächen „ oder uns dis
�ciberaubenkann „ wie unwiderlegliches uns auch
immer �cheinenmögt Thun wir dies lebtere

nicht „ �overlierenwir , wenn nemlich Je�usau -
hier Wahrheit gelehrt hat ; thun wir es hingegen,
�ogewinnen wir, Jn jenem Falle eyfahren wie
nichts von der BelohnungkindlicherBitten , und
lernen Gott nicht fennen,als den Vergelier derev,
die Jhn �uchen5 wir �cheinenvielleichtaufgeklärter,
und kommendochnicht weiter in dexbe�eligendenErz
kenntnis des Vaters, den uns Je�uskennenlehrt,
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unddet doh der einzigewahreGott'i�t, Jh diés

�emFalle hingegen�cheinenwir zwar vielleichtman-

hem au Aufklärung�ehrzurückzu �tehen, weil wir

uns, wie er’ meinen kann , an �odürftige,‘�innkichè,
unvollkommene Begriffehalten ; ‘aberwir, befinden
uns �ehrwohl dabei z“ wir'bitten-und empfange,
Fuchenund fznben;klopfenan; und es wird

uns aufgethanzder Gott, zu dem wir beten,
i�t‘un�erm.Herzen,- wenn ih �o�agendarf, das
allerintere��ante�teWe�enz“ Er*i�tuns theuer und

 wird“uns*immer theurer;" - wir freuen uns Sein ;

“fh

Er'i�t uns ein Vater , und wir wollten Ibnum alle

Schätzeder Welt nicht anders als wie einen Vater
Fennen. So denktder Verehrer auh die�erlehre
Fe�usz ‘er will niht wei�erals Je�us�ein,und

glaubt , am �icher�tenzu gehen, und am vernünftig-
�tenzu denken, und am wei�e�tenzu handeln,wenn

er- auh in An�ehungdie�erSache der Anwei�ung
�einesallerwei�c�tenLehxersfolgt, Weder die Bé-

Hauptungendes Unglaubens,noh dieVor�tellungsar-
ten des eben �o ‘erfahrungslo�eenSchwach: |

glaubeus „ der zwar dás' Wort des Herrn“zu vereh-
ren ange�chen�ein-will, aber es doh nie �oläßt,

wie Er es- gegeben"hat, und wie es nah allen Ne-

geln richtigerAuslegungver�tandenwerden muß,
haben �oviel Gewicht bei ibm, wie das Wört Je-
�us,in de��enMundeniemals auh

1

nurdergering�te
Betrug ge�itbienworden i�t, i

} 1

—-
é
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_ Fort�egung,
#

ST�usrúgtbeim Vortrag dèr Lehrevom Gebete
die Fehler, die Er an den Phari�äern, wann �te
beteten, wahrgenommenhatte; und dies mußteEr
freili<h thun , wenn Er würdigere Begriffe von
Gott in die GemütherSeiner Zuhörer pflanzen
wollte ; Er mußteihnen das Gottentehrendeder pha-
tftifhtnBegriffe fühlbarmachen, um �ie auf ed:

lere Begriffe-von Gott zu führen; die Be�chämung
der Phari�äerwar dabei nicht �einZweck; eint

�chle<teDenkensart�olltenur verdrängt\,und eine
:

beßréGotteserkenntuisallgemeinergemachtwer:
Den,

Man kann die Fehler der Gebete der Phari�ser
in drei Worte“ zu�ammenfa��enz�ewaren nicht

-aufrichtigz �iewaren nicht herzlich;�ie
1

was:

ren nicht gei�tig
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Die Gebete der Phari�äerwaren niht aufrichtig.
Sie lagen nicht in ihrer Seele , dex Sinn der�el:
ben war niht Ausdru> ihrer Empfikdungenoder

Ge�innungen,Waren es Vitten , was �ieGott

vortrugen , #0 war es ihnen niht Bedürfnis , das-

jenige, warum �iebatcn, von Gott zu erlangen.
‘Und �olltenihre Gebete tobprei�ungenGottes oder

Dank�agungen-ausdrüc>ken, #&fühlten�ienichtLZ

“was�ieGott �agten, i

Und derunwiberleglicheBeweishiervoni�t,weil
fiïe nur betetea.¿wann es andve bemerkten ; nur be:

teten an dffentlichenOertern „ auf volkreichenStra-

Fen„
in �tarkbe�uchtenAndachéshäu�ern,Nur det

Zu�chauerwegen beteten �ieal�ozdie Zu:
‘�cháuerwaren ihr einziges Augenmerk;waren. �ie
ganz allein „�o hatten- �ieGott nichts zu �agen

Ihm für nichts zu danken „ Jhn um nichts zu. bit-

ten z ‘lobten�e.demnachGott öffentlich,oderdank-
ten �ieJhm far erwie�cneWohlthaten., �owardies.

nicht ihre Emp�indungzund baten �ieGott öffente
lich um etwas „�o wollten �iedieSache nicht„ die

�iezu verlangen ange�ehen�einwollten z �ie�agten
es nue um der Per�onenwillen , bei we �ie�ich.
in den Ruf der Frömmigkeit-�eßen,

- odedarin er:
“

halten wollten,

ShreGebete Fonntenal�oauhnit herzlich�ein,

�chondarum nicht , weil �ienur aus Eitelkeit be;
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_tetèn und H felb�timmér dâbei hörtäti Was
giebt]einem GebétkeWärme¿

“

Herzlichkeit; Înnigá
keit ? Empfiridung, Bedürfnis¿ Déang'derSéeled
Wo dies vorhandéni�t, da denktmañ ai keit
Zu�chauerodet Zuhöter; es i�teinen �olchenBe

- kenden nicht uin das Lobund dié Bêrwundéruligbeë .

Men�chen„ ‘�onderneinzigund -álleitium dié Sâs

he zu thin, die der Inhalt �einesGebetes i�t
dies giebt �einemGebetecinenatürlicheWärméz

die �ichvo dem kún�tlichenFeiter eines Gebetes'z
das nur der Zu�chauet‘oder Zuhörerwegen �chaus

�pielernFig Gottvorgetrageitwird , weni gs
�tens dem Kéntex unvermi�chbarunter�cheidet
Sie konnten aber au< darum nicht herzlich,�ein;

iveil die Phari�äerkeine Gedankendámit verbans

den, �onderntur“ gewi��e-Fokmelti+ gédankenlós

plapprrten: Es waren nichtihre“eignenGebeté ;

was �iein dei Synagogen“und an den Ecfen déb

Straßen beteten „ fondernes waren nur gewi��eauss

wendig gelernte.Formelm, bie entweder ‘�ogei�tlös
abgefaßtwaren „ daß�ienicht léichtmit Empfins
dung Gott vorgetragen werden konnten, oder auh
darum trichémit “Theilnehmuügausgefprochenwer

den fonntew, weil in ihrem Hexrjenandre Trieb

und’ Ge�innuñgenherr�chten; als durchdie�eHül�ss
mittel dexAndachtausgedrücktwerden�ollte,

Jhre Gebetekonntenal�oauchnichtfahigfein, in
ihrem Gemáthédas �eligeVorgefüßldex Erhöôrung
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Jiwirken,wodut<ein Gebet-gei�tigwird: Der
aufrichtig und herzlichBetende kann allein mit Ver-

‘trauen und: Zuver�ichtbeten, Da es ihm bei �ei:
nem Gebete ern�t-i�t- und er an dem Inhalte de�:

�elbeninnigen Antheilnimmt, è �overdammt ihn
�einHerz nicht ;- er kann es glauben¿daß Gott
�ein:Gebet erhóre- ‘und behältauchdann guten
Muth, wann �ichdie Erhörungde��elbenverzieht,
Die Phari�äerhingegenkonnten nicht mit kindliz-

chem, Vertrauenbeten , da �ie�i<nur mit der Lippe
"zu Gott nahten„und nur aus Eitelkeit ,

-

oder aus

_ Gewohnheit„ohne inneres Bedürfnis , und mitei-

__nem-von Neid; Gei, Ehr�uchtund Wollu�tbe:
“

herr�chtenHerzennicht �ofa�tbeteten als nur gé:
wi��eGebetsformeln her�agten.+ Eben daher kant
ôuch dié LängeihrerGebetsformeln, und der heid-
ni�cheWahn, �iewúrden erhörtwerden , wenn �ie

viele Wortemachtens Was nemlich ihren Gebeten
an Gei�t und Kraft abgieng, das wollten �ia
“durchdie Lä nge der�elbener�eßen; durch die tän-

ve der�elbenwollten �ieals vurh ein kün�tliches
Mittel das Vertrauen auf Gott, den Glauben an

Dié Erhórungihrer Gebete in ihrer Seele hervor-
bringer, da die Kälte'und mehr noch als dic

Kälte, das Unwahre und Heuchleri �he
ihrer Gebete die�enGlauben und“ dies Vertrauen

in ihrer Seele nicht auffommen ließ Aber um-
�on�t!Dinge Llonnte ihrengei�tlo�enGebeten
leine Kraft gebenz- �tekonntenzu Gott nichtals
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zu_einemVater betenz �iekonnten ihren Gebeten
feineWirkung-zutrauen „da �ienicht aus deux
Herzenkamen ; ‘die

‘He�ains:mußteihrerSeele
fehlen,

Und�ollten.wohldie�eFehlerder ES Ge-

bete unter uns ganz ausge�iorben�ein? Sollten

wir alle, die wir die Eitelkeit und- den Prunk der

 phari�äi�chenFrömmigkeitfreilich mit Rechtverachz-
‘ten „ darum_ allein �chonganz rein von alle ibrenFehlern-

�ein?
J�tsallemalErhebungdes HerzenszuGott,wenn
auchwir in den Andachtshäu�erndie Stellung:der
Betendenannehmen, und uns mit dem Gebete:zu

be�chäftigen�cheinen? Oder:ge�chiehtes nicht.auch
zuweilen der andern Per�onènwegen „ diemit-uns
in dem�elbenAndachtshau�ever�ammelt�ind.?.-J�is
nicht auch uns zuweilenmehrum den Súhein,der’

“

Andacht, als um die Andacht�elb�tzu thun? Und
wenn wir überhauptan den öffentlichenAndachten,
und. auchan hâuslichennur um. andrer willenTheil
uchmen,können.wir�agen,daßun�reAndachten auf:
richtig �nd? Und wenn wir auch. die Fälle nicht
rechnen wollen, da wir um andrer willen einen

Schein-vonFrömmigkeitannehmen, wovon -das

Gefühl“zu der�elben« Zeit- nicht“in un�rerSeele

liegt , wie oft ge�chiehtes außerdem,daßun�erGex

bet nicht aus eignerEmpfindung quillt,

-

daß der
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,n gele

Sinit ‘de��elbènnichtin un�rerSeele:liegt!‘Vote
jüglichoft tritk die�etFall, bei“denjeñigènein , die

�ichhei ibténAndachtenfets fremdesAgleituigbe-

dieneitsJf jéderGedanke, und jede Empfindung,
die tn den Bücherny welchè�iezu? Andacht �tims
ien Folle, ausgédtü>ti�t, auh ißnéi ‘allemal
waht ; wann fiees als den: Sin ihres rigiten Here
zens Gött vorttagen ? Ödèr wierd nichtoft nachAn-'

„leitungfölhetHülfsmiträlber Andachtmanchesvor

_Wüjeials eigner Gédanke-uid eignesGefühlausgez-
�prôcheny das mit ihren wahren Ge�iinuggenund
init der Gemüths�timmungerfipéhZeitim Widerz', feht? E

|

“«<

WAwenir äl ün�reGebéeté.au�tichtigñud, wie
óft�ind�ieno< lau ündunhèrzlih!Wik tragen
wöhletivàGottè Gédänkénin uk�etmGebete vor>
äberwië könñai �iè-nict iù Enpfindungenderwan-

delnzün�eëVer�tänd�iehtés wohl ät, daßdir

Goittéfúïdiës ünd jénes vanfen �olltund daß
diés und jenésun�tetSièéleulßlihUnd iöthigwäz

Lèzaber és liegtúns ‘iht genug am Herzenz vie

�inddoh nh beinahègleichgültigdagègenzwit
“

danfkéü; oßnévbr Gefühledes WetrhsdeëWöhl-
thät; für die wir danken ; dutchdeungèn:zu �eit

_ bhe és lebhafcju emtpfindèt; dáßwir �ieGôtté zu
danken Haben, úhd daß wir �oviel HuldUnd Güte

icht vekdieütensund �óbitten wir äh oftnoh

Gott um etwas;das uns eben.jzicht�ehranliegt„-
d

N
Á

y-

“das



das wir nochleicht ‘entbehrenNRE undwofür?
höch�tensein kalter , unwirkfanterWün�ch

i

in un�erm
Herzenliegt, - Dies nimmt. un�ermGöbete alleWär-

me; es i�tcher
eieinefeo�tigeBetrachtungals nEGebet, 4

UnddarumifaichquböbnliehGiföGetgei�tlôs,
Ünfindlih, uid mik tau�endZiveifelnbefangen.
Wogégènmán im Grunde noth"gleichgültigi�t,
darüm hat mati keinen Trieb herzlich"zubeten s unid
wârun man nichtherzlichbetei kann;das fan nia
auth nicht niit Verttäueit von Gotterwarten. Auch
uns i�tGott'nochviélzu wenig Vätérz wir. �ind

noh viel zu wenig Kinder gege ihn z wir trauen?
Ihn ‘nochviel ju wenig Vätergüte zu z wir ‘mat

chen von den edeln Trieben undGe�innüngender

men�chlichenNaturkeine Schlu��eäuf Seiné Gé-
‘

\lnnutigengegenuns , �onderbeurtheilenJhn oft
nur na< un�ermWankelmuthè¿ nah un�ernLau-z
nen'uid Leiden�chaften;ja wir zwei�elnoft ;' blos

deswegen, weil wix un�erm lauên Gebete
/ wie

natürli ; feine Wirkung zutrauen können,überz
Haupt an der Wirk�amkeit�elb�teines vontiéhé und

Glauben AR Gebetes;

Weünwir üs alsau von demdebéglaubeine
wi��endeëund verwaßrlofetexPer�onénvöllig.frei

�prechenöner , die auswéendiggelernteGebetéhere
�agen/ welchekeinenSinn haben, eder keinenver:

Stolz Bergpt.aterThe F :

KVun�cerGebete,
C

gr

!
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Sa Fehlerun�rerGebete,

nünftigenGedanken enthalten, oder vou ihnennicht
ver�tandenwerden , oder auf ihreLageund die Be-

�chaffenheitihres Herzensnichtpa��en, und diedies.

Her�agenfür das chte, gottwohlgefälligeBeten:

halten, ja vielleichtallePflichten des Chri�tenthums

‘erfülltzu haben glauben, wenn �iedie�eWorte zu

gewi��enLeiten herge�agthaben, �odürften �ich.
doch nochvielleichtbei manchem, der es übrigens
nicht mit Ufrechtals- eine Beleidigung an�ehenkönn:

te, wenn man ihn zu denUnerleuchtetenrechnete„
in An�ehung�einerGebete die�elbenFehler wahrneh-.
men la��en„, die wir an den Phari�äerntadelten „-

und es dürfte niht �chaden, wenn man ihm, der;

�ichvon allen ‘die�enFehlern frei-glaubt , zu-

rie�e:„Sei nicht �tolz, �ondern fürchte
dii <!î 44, i:

Dieeb�téEigen�chafteines ‘aottivoblárétiigunin
betes i�tdemnah Aufrichtigkeit. Mund und;

Herz mußbeim Gebete mit einander überein�timmenz
die Gedanken und Empfindungen„- die man Gotte?

imGebete vorträgt,mú��-nin der Seele, des Be-;

tendenliegen; �einenSinn, �einGefähl muß
das Gebet ausdrücken. Ohne die�eAufrichtigkeit.
hat kein Gebet �ittlichenWerth 5; was die�en„Cha-
rakter nicht hat ,

: das empfiehlt �ichbei Gott �o
wenig als bei Men�chen.J�t es uns hingegen
wirklich ern�t,wann wir beten , {webt un�erLob

Gottes , un�erDank gegen Gott nicht blos auf den

>
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Lippen, �ondernkömmt beides aus dem Herzen,

und i�tun�erBedúrfnis- nach einer Sache ,
die wir

von Gott im Gebete verlangen, gerade �o�tark,
als wir es angeben , i�tzumal ein gei�tigesGut,
um das wir Gott bitten, uns wirkli zu un�rerin-

nekn Glück�eligkeitunentbehrlich, �odarf �ichdiefe
Aufrichtigkeitdie Huld“Gottes auf das gewi��e�te

ver�prechen„
und wir dúrfenerwarten„das Gott

un�erGebet, — (wir drückenuns in men�chliZer
Sprache, nach men�chlicherVor�tellungsartaus) —

einer unter�cheidendenAufmerk�amkeitwürdigen
werde, �eis, daß wir ‘un�reErnpfindungenund

Gé�innungenmit den Worten eines andern oder
“mitun�erneignen ausdrücken.Nicht auf die
Worte

, �ondernauf *dén Sinn bei ven“ Worten

fônimt es an, Würdenwir auh von den gei�t-
rei�tenGe�ängen,und Gebeten andrer Per�onen
Gebrauchmachen. und der Sint der Ge�ängeoder

Gebete lägenicht in uns, �owäre es uns nichts
núße, Hingegen wenn auchdie Worte ‘eines Ge-
betes viel �{wächerals un�reEmpfindung�înd,
und un�reGe�innungennur �ehrunvollkominen aus-

drücken, oder wenn wir auch gleichzuweilen un�te
Gefühleund Bedürfni��emit den Worten eines an-

dern ausdrücfen , und die�eWorte nur mit un-

�ern Empfindungen überein�timmen,�o“haben
wir uns des Wohlgefallens Gottes zu er:

freuen.
:

Es

4
R : Ez
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Die zweite Eigen�chafteines gottwohlgefälligen
Gebetes i�tHerzlichkeit und Wärme. Schon

wir Men�chenverlangen„. daßderjenige, der uns

etwas vorzutragen hat, nichtnur aufrichtigin �ei-
nen Aeußerungen�ei¿ �onderndaß er au< Theil an

der Sache nehme„, die er uns

-

vorträgt, Und er

misfälltuns nah dem Verhältni��e�einesKalt�inns

gegen die Sache, die er vorträgt, eben \s �ehr,als
.

er uns nach dem Verhältni��eder Wärme �eines
Vortrags gefällt. Wir �indzum Bei�pieleno<
nicht damit. zufrieden, daß uns der öffentlicheLeh-
rer der Religion nichts anders vortrage „ : als was

�einereignen Ueberzeugung“gemäßi�t;�ondernwir

verlangenauch, daß ihm dasjenige, was er vor-

trägt, wichtig�ei,daßuns dies �einGefühl der

Wichtigkeit.der Wahrheit, die er uns an das Herz
legt, empfindbarwerde , daß die Wärme

„ mit der

er uns zur Tugend ermahnt „ im Vertrauen auf
Gott, auf eine beßreZukunft vertrö�tet, die Tugen-
den und Verdien�tedes Herrn preist , in üns úber-

gehe; und je mehr wir auch von die�erSeite be-
friedigt werdèn, um �owerther i�tuns �einVor-

trag, So verhâltes �ichmit Aeltern, Kindern,
Ge�chwi�tern,Ehegeno�}�en,Freunden. Jedermann
will nicht nur. Aufrichtigkeit, �ohoch man �ieauh
{häßt, und �owenig man �ieauch irgend jemanden,
den màn lieben und �chßenfoll, erla��enkannz
man will auch Theilnehmungund Wärtne der Lie-

be; ein Kalt�inniger, wenn auh übrigensvon al-

Y



einesgot�wdhlgefäligenGebetes,M
lerHaieleientfernterMen zichtuns St: an

So will auh Gott , daß der Betende herzlich
bete, Lobt er Gott „ �o�olltealles, was in ihm
i�t, Gettes Güte Vite Dankter Gott, \o
�ollte�eineSeele gleich�amvon Dank úber�ließen,
Bittet er Gott um etwas, �o�olltees ihm niche
gleichvielgelten, ob er das‘ Verlangte empfange
‘oder nicht z auch�ollteer �ichnicht allzulcichtdarein
finden, nicht allzuleicht �ihdabei beruhßigenfône

nen, wenn ihm das Verlangte langenicht gewährt,

odéxgänzlichver�agtwird z �einganzesHerz �ollte
daran hângen, wenn er gleich�amin Gott um Ges
währung�einerVitte, um Befriedigungfeines Be-

dürfni}�esdringt. “Gleichgtiltigkëeit, Fro�tigkeit
kann der Gottheit an dern Betenden unmöglichge-

fallen“�iewill nicht nur keine Heuchler, �ieie WA
auch licbendeMALS

:

Diè-vritee_Eigen�chaftcines gottwohlgefälligen
Gebetes i�tendlichve�tes.Vertrauen, das dem Ge-

bete Gei�tund. Lebengiebt, Weder Trußnoch

 Aeng�tlichkeitund“�túrmi�cheUnruhefleidet den Ve-

tenden, Er komme zu Gott mit dex Demuth und

Einfalt , mit der unbefangenenZuver�ichteines gu: -

ten Kindes„ und �ehein Jhm nur einen guten und.

wei�enVater z er verge��egleich�amganz , daßGotr
ein unendliches„ �einerinnern Natur nah unbe-

greifliches“und unvergleichbaresWe�eni�, und

“halte�h nur an die men�chlicheVer�tellungbart,

l
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an die Je�us„ der wei�e�teLehrerund der vollkom -

mecn�teKenner der men�chlichenNatur und der Gott-

heit , Seine Schüler�ichhalten heißt. Wie mit
eincm Vater'rede er mit Gott, und was er von

einem wei�enund guten Vater erwartete, der im

Be�ißeeiner unbegränztenMacht wäre, das er-

warte er von Gott, wenn ‘er Bedürfnisund Drang
hat, Ihn um etwas zu bitten. Ein �olcheskind-

liches Vertrauen , ein �olchesVerge��endes unend-

lichenAb�tandsdes �terblichenund fehlervollenMen-

�chenvon der Gottheit im Augenblickedes Drangs
zumGebete

, ein �olchesVe�thaltendes erhabenen
_ Gedankens , daß der Men�chein Kind Gottes
i�t, und daß der Allmächtige‘von dem Men�chen
als Vater geliebt �einwill, liebt Gott an dem
Betenden , und belohntes auf das Herrlich�te,

l
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Der allwi��ende,allgegenwärtige
|

Vate
und öffentlicheVergelter der geheim�ten

Sets findlichenGebete.|

Bee, �agtJe�us, zu Gott als zu einemVater! :

Bete zu einem um alle deine auh die geheim�ten
Vedúrfni��ewi��enden,und auh im Verborgnen
dih  �ehèndenund hörenden, allgegenwärtigen
Vater ! -

y

Vete zu Ihm, als zu einem öffentlichenVergeltér
“dergeheim�tenfindlichenGebete!

Lauter betzerbebenda--zutGebetefräftigermun-

ternde , replisGedanken!
:

Ueber den er�tendie�erGedanken machenwir hier
nur nochfolgendeBemerkung: -



28
| Bott,

Wennes dem weifen SvEvwers:zun vorzftaliche
�tenVerdien�teaûgerechnetward, daß er die Weis-

heit vom Himmel herabgebracht, und in die Wohs
nungender �terblichenMeufcheneingeführthabe ,

�omuß dies Verdien�tno in einemungleichhöher
Grade dem wei�ernJe�uszuge�chriebenwerden ,; der
nicht blos die Sittenlehreund andre damit verwandes
‘teKenntni��eundWi��en�chaften, fondernauch die
Lehre von Gott in den Fa��ungskreisder Men�chen
gebracht, und ohne �ichauf unfruchtbareBetrach-

"

tungen über fein inneres We�eneinzula��en,den

Men�chennur folhe-Begriffe von Gott mitgetheilt
hat , die ihnen dies We�enlieb, wichtigund in:
texe��antmachenFonntenz „Ein:�olcherden Bedürf:
ni��ender Men�chheitangemeßnerBegrif ven Gott
liegt in dem Worte Vateë, ‘de��en�ichJe�us,

„�ooft Sr von Gott redete, bediente, Kein Wort
in der men�chlichenSprache�agtdem Men�chen�o

:

viel wichtigesvon Gott; keins macht dem Mens

�chendiesallerhöch�teWe�en, für das er �i<�on�t,,
wegen“feines uneudlichenAb�tandsvon dem�elben„

nicht genug intere��iren, bas er wohlkalt�innig,wie

etwas , das man nicht begrei�t,bewundern, das
er abernicht lieben, und zu dem er fein Zutrauen
habenfönure,�otheucrz keinsi��oge�chi>t,ihú mehr
als nur zu beruhigen, ibn mit Wonne zu erfullen,
ibn zu: be�eligen„ zu erheben; undzugleichfeine
fictlichaNaturzu veredeln, Oder�eßetnur an die

Stelle:des Wortes Vater ein Wort aus der
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Büchét�pracheder Gelehrten
|

das Euh Llitins
phi�cherund ‘der Natur eines UnendkichenWe�ens
angemeßtúervorkommen mag, — djes gelehrtere

" Wort
, mögte es auh die unendliche Erhabenheit

Góttesúber alle endlichen We�envortreflich ause

drücken,wird doch auf Eure Men�chheitbei weis

tem nicht den �chónenund wohlthuendenEindruck
machen , den das einfacheungelehrte, aber herzlichs
und men�chlicheWort: Vatév— aüf das men�ch«
liche Herz macht, Dem men�chlichenHerzen geht
nichts úber ein We�en,das auf der einen Seité ihm:
alles gebenkann, was ihm mangelt und in der Fols
ge mangeln wird „ das aï�ounendlich mächtigeri�t,

-

als alles mächtige,das ex Éennt, demes aber auch
auf der andern Seite alle edeln Ge�innungen�einex
�ittlihenNatur, al�oauh Vatergútezutrauen ,

den es Bater nennen, und wie einen Vater lieben,
von dem es �ichal�oauch nicht weniger , aber wohk
unendlih mehr Gutes als von einem wei�enund gue
ten Vatev ver�prechendarf, Mögte�ichnun auh
der Men�chin �einenGedanken nochhöher\chwins
gen, mögte er �ichimmerhin gleich�amüber. die
Men�chheitund über alles, was men�chlicheVors
�tellungsartheißt, hingus vex�teigen,um Gote
noch mehr zu erhöhen— um�on�t!Dex freundliche,
Holde Vateruame macht die mei�teWirkungauf die
ten�chheit; �emuß�i zu men�chlihenBegriffen,

wenn Jhr wollet , herabla��en,al�o, wein
Jhr wollet, minder von Gott �agen,als von dem
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höch�tenWe�enge�agtwerden kann , um Gott den

Men�chenlieber und zugleich größer als alles
andre zu machen„. das er �ihvor�tellenFann. -

Halce dichal�oimmerhinan die Begriffe, die dir

Je�usvon Gott giebtz es giebt keine edlekn, grd-
ßern, erhabnernfür die Men�chheit, und das Evan-

gelium i�twahrlichauch in die�erAb�tiht göttliche
MWeisheit, die niemand ‘verkennen wird , der die

Bedürfni��eder Men�chheitkennt , und i �einer

eignenMen�chheitnichtLaa
:

Ich wende mich darunauch niht blos an digUn- -

gelehrten, wenn ich�age,daßman �ichan die Vor-

�iellunigsartendes Evangeliums von Gott als vou

einem Vater halten�olle;meine Meinung i�tnicht,
“daßnur der Ungelehrte wohlthut, �ichan die�e

men�chlichen'Vegriffezu halten , weil er �ich:zu- rei-

nern und höhernBegriffennicht erheben kann. Auch
an dich, Gelehrter und Bele�ener„, wende ih mich
in vollem Bewußt�einder Güte meiner Sache, Zur
Uebung deinesVer�tandesmag�tdu dih zwar im-
merhin, wenn du dazu Beruf und Neigung ha�t,
auh mit philo�ophi�chenSpekulationen über das

Da�einund We�enGottes be�chäftigen;aber wann
du bete�t, �o�einicht Gelehrter, �eiMen�ch,
bete als zu einem Vater, das i�therzlich und

men�<li<!Dies vervollkommnet deine Seele;
"Ss giebt dir Kraft, Muth, Zuver�icht, Selb�tge-

-
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fühl ;" es beruhigtdich über Begegni��e, in An�e:
hung derer dich�on�tnichts gründlichberuhigenkannz
es machtdir Leiden erträglich, jà erwün�cht,unter
denen du �on�terliegen würde�t;es trö�tetdich in

jedem traurigen Wech�eldeinevSchick�ale; es giebt
deinem Gebete Gei�tund Leben

, und führtdich wäi-
ter in einer lebendigenund fruchtbaren Gotteserfkennt-
nis, als wenn du dich an irgend einen andern Be-

arif:von Gott hielte�t.Es i�tal�oauch nicht
Schwächedes Gei�tes, �ondernwirkliche Gei �tes-
�tärke,wenn du bei deinem Gebete gewi��ermaßen
alle Spekulationen der Weltwei�enüber das We�e
Gottes vergi��e�t, und dir Gott nur als eine per:

�önliche Liebe, als einen Vater denk�t,mit

dem du wie ein Kind mit �einemVater reden

darf�t,und der dih väâterlichbehandelnwill.

Je�usnennt Gott ferner einen um un�regeheim�ten
Bedürfni��ewi��enden,ins Verborgne�ehenden,
‘und im Verborgnen hörenden„ allgegenwärtigen-

Vater. Abermal lauter men�chlicheVor�tellungs:
arten, über die wir uns abcr nicht unnöthigerWei-
�eaufhalten �óllen. So �prichtder tehrereines
Volks ,

der gei�tigeWahrheiten durch"Ver�innli-
hung an�chaulichmachen will , um zu fagen , daß
Gott fúr jeden einzelnenMen�chen"ein �ovâterliches
We�en�ei, daß Ihm auch dasjenige, was fein

'

men�chlichesAuge�ehe,und kein men�chlichesObr
hôre,

- und kein Sterblicher wi��e,�obekannt�ei,
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Got,

als wäre Er per�önlichan dan Orte gegenwärtig;
wodie�eSace ge�ehenund gehörtwerden kann,
daß man alfo , wenn man im Verborgencnbetet ,

nicht denken dürfe, es �eiin An�chungGottes eine

úberflú��ige,zwecklo�eHandlung,
der einzelne

Men�chverliere �ichzu �ehrin der unendlichenSchö-
pfungund der Ab�tandvon ihm zu Gott �eizu
groß, als das er hoffen durfte, bemerkt zu werden,

- und-um �einesGebetes willen etwas von Gott zu

empfangen „ daß er vielmehrüberzeugt�einkönne,
|

eben in der Ein�amkeitla��eGott den kindlich
Betenden am kräftig�tenerfahren, daß Er um ihn
‘wi��e,ihn Seiner Aufmerk�amkeitwürdige,�eine
Gebete bemerke, und �eineVedür�ni��ekenne. Und

dies �indja wichtige, dem Betenden trö�tlichèund

zum Gebete ermunternde Wahrheiten, die nicht küré

zer, faßlicher,herzlicherausgedrüct werden fönn-

ten, als mit den Worten: „Gott �ieht und

hört im Verborgnen,““ oder , wie Je�us�ich

bei einer andèrn Gelegenheitausdeliteéi „Gott
i�t ein Gei�t; Seine Wirk�amkeiti�tnicht auf
Einen Ort, oder nur auf gewi��eOerter einge-
�chränkt;úiberall,wo man Ihn verehrt, und zu

Ihmbetet, i�tEr ein gegenwärtigerQatt:
A

Halledichal�o,mein Lifte:auch!an die�eBegrif-
�e,die dir der wei�e�teLehrervon Gott giebt, und

freuedich der�elbenniit unaus�prehliherund herz-
licherFreude, Der Gott, den du Vater nen-

1‘

' y
Z

\
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nen darf�t/ i�tcn Allgegenwärtiger. Dau
darf�ttiicht er�teinen fernen “Tempelbe�uchen„ üm
von ihm bemerke zu werden.  Ueberall, woch
Himmel ibex. dir wölbt, ift eine Stätte Seiner Ofs
fenbarungzúberáll giebtSr demjenigen„der mit

kindlichemVertrauen zuIhmbetet, Bewei�e,daß
Er uni �éinGebet wi��e,und Wohlgefallen-daran

habe. Ja Ee�tehtauch ins Verborgne, wo Men-

�chennicht.hin�ehenEónneti ; das Geheim�teentgeht
nicht Seinem allesbeobachténdénVaterblicke! Mds

gen wir au< in �chlaflo�ennächtlichenStunden =

ja mögten-wir auch in lichtlo�en„unterirdi�chenKers

kern, dus: denen auchdie laute�teKlage “inkein
men�chlichesOhr dränge, zu Ihm beten „ nicht eins

mal Worte aus�prechen, üür zu Jhni empörblicken,
nur lei�eah Jh denken , nur uns �tille-nahIhm
und einen Zeichen, daß Er auh um uns wi��e,

�ehnen= Er weißes eben �o.gut , ‘als wir etwas
wi��en„ dás wir �ehenoder hôrenz Er �chläftund
\<lummert nicht;Er wendetPh nichtweg

So weißEres ‘auch, wenn wirim Verborgtiétt}
ohne daßein Men�ches wahrnehmenfanti, ünd,

ohnedáßes uns von irgend jemanden als ein Vere

dien�tangere<huetwird , gegen un�re�innlichenLei-

den�chaften
und gegen bö�eGewohnheitenanksmpfen,

wenn wir uns im Verborgnenauf eine gemeinnüßige
‘Wei�ebe�chäftigen/ ünd an un�rerVerbe��erung'ár-
beiten, wenn wirim Verborgnenúbexun�reeigne



94 Gott,

Verirrungenund über den Verfall andrer Men�chen
trauren ,

wenn wir im Vetborgnen edle Vor�äße
fa��en,und ohne Geräu�chdie�elbenausführen-,
wenn wir gern des Guten nochviel mehrthäten; als

wirthun, und nur darum nicht méhrthun, weil

‘un�reáußretage es nicht erlaubt, oder wir von

anderndaran verhindertwerdèn.. Und-Er bemerkt
|

es: úberallals Vater. : Er i�tnicht nur hieroder
dort Vater , nicht nur Vater in derjenigenEin�am-
feit, in der uns frohe Empfindungenbeglticken.,in

der ‘wir uns in Lob und Dank gegen Gott ergießen'z
auch in derjenigen, in der ein unab�ehbares-Lèiden
vor un�crer:Seele �teht, únd wir uns iñ �tilleKla:

genergießen„ oder heißeThränen weinen, Auch
dort i�tEr'Vater. “Nichtim Zorn hät Er uns

divs Leiden: aufgelegt¿3nicht verla��envon Jhm dúr- -

fénwir“uns darin denken ; au< wenn Er uns zu

vekge��en�cheinenmögte„ i�tEr doch Vater. Kei-

_ne-un�rerZährenfließt, ohnedaß Er �iebemerkt,
“ und die Summe der�elbenift �chonbe�timmt

z

. �ie
“

werden nicht längerfließen, als �iezu un�eermeignen

Be�ßtenfließen�ollen; wir weinen �ieeinemV a-

ter ; und wir findenIhn, wenn man �ih-�o.aus:
drücken darf , geradeam leichte�tenin der Ein�am-
keit ; mit Nachdruck �agtJe�us: Dein Vater

ét!im Verborgnen.

JmGewühlder Berufsge�e{äfte-und im Taumel

der. Zer�treuùngenverliert der Men�chgewöhnlich



allgegenwärtig.: 95.

das Gefühlder nahenGegenwartGottes. - Die�esH
leßternAusdrucks dürfenwir uns ohne Bedenken
bedienen , ob wir glei Gott allgegenwärtig, oder
úberallwirk�amnannten. Denn nah men�chlicher
Vor�tellungsartoder nah men�chlicherEmpfindung
kömmt Gott dem Betenden„ der ern�tlich, herzlich;
kindlichbetet , gleich�amnäher; Gott wird ihm,
indem er mit Jubrun�tbetet , gleih�amein per�dn-
lih gegenwärtigerGott. Dies“ Gefühl der Got?

 tesnähe,: oder die�elebendigereVor�tellung, däß
‘der Allgegenwärtigeinsbe�ondereauch fürden Be-
tenden �ogut wie ein per�önlichgegenwärtigesWee

�en�ei„ verliert�ichgewöhnlich„wann wir untéë

Men�chen�ind;es kömmt uns dann �o vor, als vete

theilte �ichder Antheil, den der Méti�han Got?
tes Vatergüte-hat , unter ‘unzählig‘viele, und als"
verlóren wir bei die�erVertheilungz oderdas Sicht-
bare zer�treutuns auch zu �ehr,Und entfernt ben

Gedanken an den Un�ichtbaren,“�odaß wir oft
überder �ihtbarènNatur des gei�tigenHerrn “der

�ichtbarenNatur ganz verge��en, die�er�ichuns in
jener gleich�amganz verlier Gehen wir aber in
die Ein�amkeit, �o�ammelt�ichdie Seele wieder ,

und indem �iefh �ammelt,und ihre Gedanken
auf Gott richtet, �o-findét�iegewi��ermaßenGott

4

wiéder; der allgemeine Gott aller Ge-
�<dpfewird für den , der im Verborgnen innig
betet , ein per�önlicher; �ih,�ozu �agen,ver:

einzeluder Gottz wer Jhn im Verborgnen�ucht,

}
x F

S

/



“derfantmit Jhit reden , aieeLmit einem gégene
wärtigenWe�en, mit einem Vatek reden würde.

Je�us�agt-auhdarumt ‘„„Betè zu- deinem Vas

ter im Verborgnen.“”Gott wird. in der Ein�ame
keit �ogan} des innig Betènden Vater , als wenn

Er es �on�tfür niemanden wäre, als wenn Er�ih
nurdie�emeinzelnenWe�enwidmêtè," Und �omú�e
�enwir auchzu Goct beten , wenn wir kindlichbes

ten wollenz: wir mü��enuns ‘Gottfúx die�elbeZeit
gleich�am.gánzzueignen „als: wenn, Er nur un�er

Gott „Und derjenigenGott wäre, für die wir bec

ten, als wenn Er nuk un�reVitten anzuhören, und?
hur fürun�teBedürfni��ezu �orgenhätte, ‘Jebe��er.
wir: dies können„ mit-um �okindlichertnSinne: bez

ten-wir„und-um�owichtigereund-rührendereErfahs.
rungen fönnenwir machen, daß Gott auchun�er
Vater �ei»- Bete ;-Le�er, als-zu deinem Vater?
So: wie du die Sonne, die üns allen leuchtet,doh“

deic- Sonneheißenkann�t,weil du die Kräftedet

felben-dirzueignen kann�t, als leuchtete �inur füt:
dich allein ¿ �odar��tdu den ,

:

der aller Seiner Vers

ehrerSchußgotti�t;dochdeinen Gott, deinen

Vater nennen „ weil du dir Seine Allmacht,Weis-

heit und Bates foganz zueiznènkann�t;- ls:

wäre�tdu der einzigesder eines �olchenGottes de-
dúrftes i

Mir �ollnendlich, nächderLehreJe�us,zu Gites
als zu einem

öffentlichenVergeltex dex- yebeim�tes
_findli-:
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findlichenGebete; betei, Wr mit: #indlihem
Veëtrauenbetet , betet nie um�on�t.Gott, belohnt
freilichniht immer: �ogleichdes Betenden-kindliches
Vertrauen5 und wie ließe�ichdie�esvon Gottés
Weisheiterwarten; da ja eben damit dem Ver?
trauen lle Gelegènheitabge�chnittenwürde, �i<
in �einer-vollenGröße zu zeigen:? Gore verzieht
gerade auh deswegen zuweilen mitder Belohnung
des auf Jhn ge�eßtenVertrauens -- um: uns- im.
Vertrauenauf Jhn zu üben, nnd -dèn �ittlichen
Werthde��elbenzuerhöhen, al�oum die:Belohnüng/
de��elbenvergrößernzu können, Aber imer bleibe.
die�eBelohnungnicht aus, Söllte auh dex Bez
tendé �einkindlichesGebet�chongäñz verge��enha
ben, der-Gott, den wir Vaternennen dürfen,und -

det �hSeinen Verehrern als Vater beweist, ver-

gißtes dochnicht, Zür unerwarteten Stunde über?

ra�t Er ihn mit einer Erfreüung¿die �ichauf�ein
Gebet bezieht, entweder gerade mit derjeuigenSaz.

che, die er �ichin-�einemvertraücüsvoll-n Gebete
erflehte,„odex mit eincr noh ungleichFrößexn,�caße:
barer Gabe , um dieer nicht einnial wagte zubite
ten, -Îmmerent�prichtdieArt¿wie Gott den linde
li Béetenden führt, �einenBegriffen von Gött z
in deinfelbenMaaße,"wie ex kindliches.Véïtrauen
gegenGott äußert¿ beweist�ichihm Gött als Va-
tér; ér kann nie zü viel, inimernux zü tvénig Väz

tergúte:von Gott erwarten:  Nür miiß ex warten
lernen; �eineStünde i�tnicht iniiér GöttesStün-

Stolz Bergpr,2ter Th. G .
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de: Zwar wird Gott in Fällên„wo ‘tinebaldigë

Vergeltung“kindlicherGebete nothwendig"zu“�ein:

�cheint¿* wenn'der Betende. unter der La�k,deren}

Geföhl ihn zum Gebetedrang, nicht erliegen �oll
�einve�tesVertrauen auf Jhn nichttäu�chén„�on?
dern der Sache eine Wendung geben, daßer �ich:
nicht nur dabei beruhigen kann, �ondernauh Ge-:

legenheitbefômint , Gott als Vergelterdes auf Jhre
ge�eßtenVertrauens zu prei�en. Allein es giebt:
auch �ehrviele Fälle, wo-Gott den Wün�chen:und-

Bitten Seiner Verehrer nicht �ogleichent�pricht--

und denno< ihren Kinder�inngegen Jhn nicht un--

‘vergoltenlôßt. Auch im Verzug: der-gdttlichen Bes:

lohnungeni�tVatergúte.

*

Und auf-zu�chwereProc:
ben läßt Gott ihr Vertrauen nie kommen:

©

Jms
mer �chon‘hieniedenerfährt der gottvertrauèende

Fromme mannigfaltige öffentlicheBelohnungen�ei:
ner gheim�ten:-Gebete;Er zeichnet ihn �odurch-�ein?

Schick�alaus’, daß es jedem, der:Sinn für Got

tes Führungenhat, augen�cheinlichwird
, daßGott

mit ihmi�t. ‘Jegeräu�Hlo�er,geheimer�eineFröm-®"
migkeit i�t,und je: weniger er darauf. eitel i�t,um!

�olauter �prichtGott für ihn, um �omehrereEr:

fährungenläßtihn Gott von Seiner“ Vaterhuld
machen „ die ihm und allen Verehrern Gottes „ die:

ihn kennen
, überzeugendbewei�en,daß Gott de-:

nen „ die Ihn �uchen, ein. Vergelter i�t;Fu: eiz

nem zukünu�tigenVergeltungszu�tandewird“aber:

freilich Gott den be�cheidenenund herzlichenGottes
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verehrer no< herrlicher, dffentlicher, feierlicher,
auszeihnenderehren; dann wird es er�tvölligoffen:
bar werden , welch hohëénWerth Gott auf achte
Srömniigkeitlegtez úber alles Hoffen und Ahnden
wird ihn Gote dur< rührendeErinnerungen an

läng�tvergeßneGebete, dur< Erfällung-nläng�t
äufgegebenerWün�ché„ durch volle Befriedigungen
hienicden.nur zum Theil befriedigterBedürfni��e
be�eligen,und ißhmund andern Frommen vollen

Auffchlußüber den ganzen Umfang des Sinús ge:
ben, in dem Gott der Vater Seiner kindlichen
Verehrer�einwill.

|

|

Manerlaube hier dem Verfa��erdie�erBetrachtun«
gen nur noh Eine Bemerkung: Wäre es nicht
möglich, daß diejenigen, denen es Mühe“macht ,

anzunehmen„, daßGott um der Bitte eines Men-

�chènwillen êtwas ge�chehenla��e,wäs �on�tnicht
würde 'zu erwarten gewe�en�ein,ih alle Gebets-

érhôrungenals Belohnungendes auf Gott ge�cßteu
Vertrauens an�ehenkönnten? So wäre ihreSchwie-
rigkeit gehoben,und die Sache wäre doh dem

We�entlichennach die�elbe.Der VBittende em-

pfienge �onach doh immer, der Suchende fn:
de, und dem Anklopfendenwürde“aufgethan.
Und die Vor�tellingsart, nachder man �ichjeden
�olchenErfolg des Gebetes als Belohnung des auf
Gott ge�eßtenVertrauens vor�tellte’,empföhle�ich
auch-deswegen,

weil �iemit der Lehr Je�usvoll:

G 2

1
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Ï Gott,

fommen überein�timmte, indem Je�usausdrücklich

�agte:„Der im Verborgnen hörendeVater wird

dem Betenden �eingeheimes, findlichesGebetdffentlichvergelten,‘
|

4
<

„Aber,“ frageneinige noh in einem Tone „mit
einem Accente, mit Blicken und Gebehrden„ die

dem Feinfühlendenwehe thun , und nicht einmal éiz
“nei edeln morali�chenSinn verrathen — „„warz

um „

-

�ollman denn bitten, wenn Gott dies alles

ohneun�erVitten �chonweiß? Er wird es uns

�chongeben, wenn wir de��enbedürfen.
““ Wie

gefälltdir , Le�er, die�eBemerkung? Stimm�tdu
mit Wohlgefalien in die�elbeein ? Finde�tdu

�iegründlich, edel, einer. Scele voll Liebe -und'
Glauben entquollen? Jh folltees nicht denken»
Was würden wir von einem Kinde �agen,das

de��elbenGrundes wegek�ichimmer in Entfernung
von �einenAeltern halten , und �ieum nichts an-

�prechenwollte , weil �ieohnehin�chonalles , wi��en
werden , de��enes bedürfe,und es ihm zu �einer

. Zeit �chongeben werden ? Müßten wir nicht den

Stolz die�esKindes auf �einevermeinteWeisheit
bemitleiden „

und in einen gere<htenUnwillenge-

gen diejenigenausbrechen, die dies KindgemisHil-

det, hm �einenliebenswürdigenKinder�innge:
__ raubt, und eine �o�chiefe,unherzliche, unnatúre-
liche Denkengart mitgetheilt- hätten? Oder wenn

diesKind, was doch �hwerzu glauben wäre ,
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‘aus�ich1b auf dié�eGedankenwürdegefommen
�ein, und die�elbenmit großenAn�prüchenauf ei-

ne fühne, freiere, dev Fe��elndcs Vorurtheils
�ichéntledigendeDenkensart vortrúüge, würde es

nicht einen unverwer�lihenBeweis von �einem

Mangelan feinem Gefühl, und an Zärtlichkeitab-

Tegen; der �einemHerzen wahßrlihkeine Ehre ma-

ceu wúrde. Und könnte es uns �ehrverdacht wer-

den , wenn wir �sgar an derNedlichkeitdie�esKin
des zweifelten,

indem xs etwas behauptete, wo-

von es kaum eine ve�teinnere Ueberzeugunghaben
Éönnte,und wozu, �ollteman denken ,

der klein�te

Ne�tvon Gefübl; der noch in �einemHerzen vor-

handen �einmögte, Nein �agenmüßte? Und i�t
nicht der�elbeFall , wenn die�elbenGedanken mit

Rück�ichtauf die Lehre vom Gebcte vorgetragen
werden ? Der Vetende unterhält�ichmit Gott wie

ein Kind mit �einemVater , und trägt Jhm mit

kindlicher Freimüthigkeit�eineBedürfni��evor.
Soll er nun dies nicht thun , darum, weil Gott
auch ohnedem�chonalle �eineBedürfni��eweiß,
und er Jhm nichtsunbekanntes �agenkann ? Fer-
ne von unsdie�er�chiefe, unherzlicheSinn! Ge-

bet i�tein Aus dru> von Kinder�inn„ von, Liebe
und Zutrauen , und unterhält und währtzu-

gleichdie�e�chönenGe�iinnungen , weil der Betende
‘das Gute, um das er bat, wenn er es empfängt,

zugleichals eine Wirkung,oder als cine B e-

Tohnung �einesGebetes an�ehenkann, und es
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al�odadurch für ihn einen doppeltenWerth“erhält.
Wollen wir nun die�eGe�innungennicht pflegen?

Wollen wir niht Kinder gegen Gott �ein? Und
�ollGott von uns nicht als Vater geliebet wer-

den? O dann, was Gott verhúte, dannver�iún-
den wir wahrlich das Wort des. größtenWei�en.
nit: „Wer Gottes Reih nicht an-
nimmt wie ein Kind, wird nicht: hin:
eintommen.“/ 4
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Das Gebet des Herrn.

Sie Ab�ichtJe�usbei der Mittheilungdes Ge-
betes , das uns nun zu betrachten folgt , zeigt �{
aus dem Zu�ammenhangeSeiner Rede. Er ‘hatte

.in-den unmittelbarvorhergehendenWorten den heid-
ni�chenWahn der Phari�äer,daßman beim Ge-

bete, uin von. Gott erhörtzu �ein,viele Worte

machen mü��e,und al�o’zugleich die unwürdigen
VBegri�fevon Gott gerügt, die, die�erheidui�che

Wahnverrieth, Umnun die�en durchdie Phari-
 �áerherr�chendgewordenenWahn aus dem Herzen
Seiner Zuhörer zu verdrängen, �eßteEr den-l a4:

gen Gebeten, womit die Phari�äer,�owie-die Hei:
den ,

die göttlicheErhôrung gleich�amerzwingen zu
Eónnenwähnten, und worin �ieeinegroße Shre
�eßten„ ein kurzes Gebet entgegen „ das zugleich

lauter würdige Wc
F86IE

oon Gotr
enthält.

:
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reg Das Gebet

Je�uswolltealfo Seinen Zuhörern dati zu ver:
“�techengeben, daß es beim Gebete �owenig-auf die

Menge dex Worte ankäme , daß vielmehr auch ein

‘furzesGebet / mit Sam�ung der Gedanken, mit
Ern�tund Andacht vorgetragen, Gott wohlgefällig
wäre, und �hErhötungver�prechen

diirfte, »

Damitwollte Er aber freilichnichefagen, daß
"man �i<{piht auh länger mit Gott unterhalten
dúr�te, Das Gebet �olltevielmehr auh in die�er

Ab�ichtnac Seinem ‘Sinneda��elbe�ein, was-der

Úindangeinès Kindes mit �einemVateri�t." Hat
ein Kind �einemVater etwas zu �ägen, ihn“
etivas zu bitten, ‘�ichbei ihm einer La�tzu entladen,
�orichtet�ichdies nah feinem Zeit : oder Wort -

Maaße, Zuwkilen faßtes �ichkürz, und beweist
durch die Kürze �einesVortrags die Größe, die

Fülle �einesZutrauenszu dem Vater, Zuweilen
i�tes ibm auchein Genuß, �ichlange mit �einem

- Vater zu unterhalten, in �einenHerzensergießungen
um�tändlicherzu �cin, und Stunden und halbeTa-

‘ge bei �einemtheilnehmenden, zärtlichenVater zu-
zubringen: Sd �ollteau< der Verehrer Gottes
‘alle Freiheit haben, �<nachjedesmaligerGemüths-
�tinimungkürzeroder längermit Gott zu unterhal-
ten, So lange ex irgend etwas auf dem Herzen
hâtte ‘das ‘er dex als ein vâterliches We�erges

“dachtenGottheit gerne �agenmögre, �olange �ollte
er. demDrange�einesHerzensfôlgen,Die Ge-

# -EE



des Herrn RS
ité: des LebensJe�uséëjählenE von

Je�us�elb�t,daßer ganzeNächteim Gebete‘durch-
gewacht habe , und einer der�elbenHatuns ein in

GéègenwartmehrererSchliler Gott vorgetragenes
Gebet Fefus aufbewahrt, das betrôchtlihlängèe
i�t,als dasjenige , welches Er in die�erRede Seiz
ne
Schülerlehrte, i

i

-__ Hiex wares Ihm nur darum zu bus denélite
lo�en langen Gebeten der Phari�äerund

Heiden ein gei�treicheskurzes Gebet ent:

gegen zu �eßen, und Seine Schlilerzu lehren,
daß auch ein �okurzes Gebet , "mit Nachdenken
und Gefühl,mit Ehrfurcht und Vertrauen“ Gott

vorgetragen, ein gottwohlgefälligesGebet wäre,

Sie �olltenal�onicht denken, daß wenn �teihre
Vitten �{<mu>losund herzlichGott vorgetragen
hâtten, und nun für einmal Gott nichts mehr zu
“�agenhâtten, �ienoch ein gewi��esMaaßvon Zeit

mit dem Hex�agenbe�ondererGebetsformelnausfül: |

len müßten, in der abergläubi�chenEinbildung,* |

daß �ie�on�tnichr hoffen dürften , von Gott erhört
zu werden, - Wahr�cheinlihwollte Er �e au
durch die Kürze des Gebetes, das Er �ielehrte ,

an den Gedanken erinnern, daß man bei langen
Gebeten �chrleicht Gefahrliefe, zuleßtbloßeWor-
‘te herzu�agen, an deren Jnhalte das Herz keinen

Theil nähme, weil die Audachtzu lange dabei an-

ge�trengtwürde, und -daßges al�obe��erwäre ,
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Furze Gebete:mit,wahrer und anhaltenderErhebung
des Herzens - Gott vorzutragen„

-

als -�i<�olcher

Hül�smittelzur Erweckungder Andachtzu bedienen,
bei deren Gebrauch die Andacht�ichermúdete, und.

‘al�o’nothwendigallmähligabnehmen,undzuleht
er:

lö�chenmüßte, :

Das bis dahin gefagte fihrt uns al�onun auchauf
die Beántwortung-der Frage : Was für einen Ge-
brauch �ollten‘dieSchüler Je�usvon die�emGes

bete machen „ das. der Heerden wéit�chweifigenGe-

_ beten der Phari�äerund Heiden  entgegen�eßte?
- Sollte es nur überhauptein Mu�tereines wúrdigen
Gebetes , oder �olltees zugleich eine Gebetsformfür

Seine Schüler �ein, deren Gebrauch�ievon “den
Phari�äernund Heiden unter�chiede?

Daßes ein vortrefliches Mu�tereines würdigenGe-
betes �ei,i�twohl keinem Zweifelausge�eßt.Sei-

„meSchüler�olltenallerdings mit �olchenGe�in-
‘nungen der Ehrfurcht und dcs Vertrauens, als in

die�emGebete ausgedrückt�ind,Gott um �olcheDine

ge, als in die�emGebete genannt�ind,auf �olche

Wei�e, als es ih die�emGebete ge�chieht„ bitten.

Doch i�tdaruin das tUeßtere, daß es nemlih zu:
gleich)eineGebetsform �úrSeine Schüler�ein�oll:

te, nicht weniger wahr�cheinli<,„und, vernün�tig
ver�tanden,i�tes auch des Herrn volllommenwürdig.
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Das es �eineWahr�cheinlichkeithabe-- zeigt�h
aus dem Zu�ammenhange.Es war von den Ge:
betsformeln der Phari�äerund Heiden die Rede, .

welche unwärdigeBegriffe von Gott enthielten,
und

durch ihre Weit�chweifigkeitdie Andacht ermüde-
ten ; es i�tal�onatürlich,anzunehmen, daßJe-
�usSeinen Schülern an deren Statt eine Gebets-
form gebenwollte,die die würdig�tenBegriffevon
Gott enthält, und dabei �ofurzi�t,daß die An:

dacht dabei ausdauern kann, Auch wird es durch
eine Parallel�tellebei Lukas wahr�cheinlih,wo

der Herr ven Seinen Schülern gusdrüklich
gebeten wird, ihnen nah dem Bei�pieleJos
hannes des Tôufers, der �cinenSchülern die�elbe
Vitte gewährthabe , eine Gebetsform zu geben,
und Erihnen zur Antwort giebt ; „Wann Fher
betet, �o�prechet al�o‘ — woráuf da��elbe
Gebetfolgt, das

Je�us.hier in die�erRede vor-

trägt.

Aber auch des ERAnichts weniger als unwürdig
war es , Seinen Schülern eine �olcheGebetsform
mitzutheilen. Es ver�teht‘�ichfreilih, daß es

nah Seiner Ab�ichtniht in dem Sinne eine Ge-

betsform war , daß Seine Schüler �ichauf dies

einzige Gebet ein�chränken�ollten, Noch viel we:

nigerkonnte Seine Meinung �cin,daß�ie�hbeim

Vortrage de��elbenmit adergläubi�cherAeng�tlichkeit
genau an Seine Worte, wie vortrefüich�ieauch

(

«
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än , odervollendsgar andieAusdrúeeiner ein-

zelnenUebct�chungin irgend einer Sprache,binden
follten, Sie durftén'nah demTriebe ihres Her-
zens und nach ihrer äußernLage auh auf andre

Wei�eihre. Ge�innungengegen Gott ausdrücfen,

"und ire Wün�cheund Bedürfni��eGottvortragenz
�édurfténdie Sachen , von denen dies Gebet re-

‘det „auch ‘mit andern Worten benentién, oder ‘die

Bt iten de��elbenausführlichervortragen , oder auh
“nbcandre Gedanken ‘mit die�emGebete vereinigen,

"darañknüpfenoder darein legen. Auchwúrde es

“derHexr �ichernicht tadeln , �ondernvielmehrbil:

ligen, wenn ein chri�tliherHausvateroder chri�t:

lichertehrer�ichzuweilen ab�i<tli< beim Vortrage
die�es.Gebetes , damit es nichtallmähligohneNach-

“denken “undÉmb�ütdanisgebetetwirde, anderer

Worte bediente,die die Worte des Gebetes des Herrn
erflárten , oder auf den Sinn und Nachdruckder-
�elben, wörauf manche, ‘nur darum

„
weil ihnen

die Ausdrücke die�esGebetes zu geläufig�ind„ nicht

“mehraten, aufmerk�ammachten.

“Hier gilt al�oder ige
in Paulin „Wo

Gei�t des Herrn i�t, da i�t Freiheit“
Ferne von uns alle F�einkrei�iîge und gottentehrende,

|

abérgläubi�che.Aeng�tlichkeit" Die Worte die�esGe-
A betes �indkeine geweihtenZauberworte , in denen

nachdem Wähne des Aberglaubens eine geheime
‘Kraft läge, und die deswegen , auch in einerunvoll-
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Fomimenen.Ueber�ekungauf feineWei�everändert
werden dúrften, Zur Freiheitder Kinder Gottes,
find wir berufen. Den Gei�t des Gebetes

-

des
Herrn;, wollen wir uns be�treben,uns immermehr.
eigenzu machen„ und dann dié�enGei�tmit Seis
nen oder auchmit andert un�ermSprächgebrauchs

|

Und un�rerEmpfinduugangemeßnuezWorten aus3e

decfenz-dies.ifvernünftigeOMenaerebeineLr

Só ¿ufiges¿ ¿itéviAdsaHvonab�t,dag
Je�usdies Gebetnicht in �ofernzu einer Förmfüs
Seine Schülétbe�tinimthabenkanú,daß�iees nüt

äuswendiglernén, „und täglicheinigémalemechani
her�agen�ollte?Denn freilit wäte dies bei alles
Vortreflichkeitdie�esGebetes-doh nür "wiéder’eine
‘ten Art des Plapperus , und kite VéréhrungGote
tes im Gei�teund in der WahrheitgeWwefen.© Seit

ne Schúleë�olltenbeimGeböauche?‘dié�esGebets

wi��enund ver�tehen, wäs �ie�âgtên; fie folltetes

init ge�amniélterAufmerk�amkeit.betti ihre Séelé

�olltean dem Jubhalte de��elbenTheilrchmeWzGG

�olltekeinabergläubi�cherMisbrauch dámitk g-trie
ben werden;nian’�ólltees nicht:Kinder betén“la
�en, dienochnicht fähigwäteit,‘den Sinn de��els
ben zu begreifen,ódét denen man es ne< nicht er-

Flárthâtté; man �ollteés nichtvurthgedankenlo�en
Berensentweihen-|

CEA
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Ein �olcherMisbrauchhebt abèr ‘den vernünftigen
und wei�enGebrauchdie�esGebets als einer Ge-

betsformnicht auf.

"

Denn für einmal prágert�ich
niit den Worten de��elbenauch die edeln würdigen
Begriffe von Gott und die Gée�innungen, wovdot

der Men�chgegen Gott durchdrungenfein �oll,all:
mähligdem Gemüthedésjenigenimmer tiefer cin;
der es mit ge�ammeltenGedanken betet. “Und dann

i�tauchder Gebrauch de��elbenein Mittel , < zur
Andachtzu �timmen.Wenn wir cs-mit Aufmerk
�amkeitauf,die Gedanken: diees- enthält,-

¿und an
denen es �oreichift „ in frühenMorgen : oder �pä:
ten Abend�tundenlang�ambeten., und-wirauchvor-

her zum Gebete nicht aufgelegt“waren, �ofacht es

oft un�reAndachtan „-erlcichtertuns: den Vortrag
eigner Gebete , und �timmtuns dazu. “Ju �ofern
war es gewißun�ersHerrnwürdig„, SeinenSchü-
lern mit die�emGebete auch eine Art von Gebets-

formzu gebén-,deren �e�ihals cines Sefäßesedler,
würdiger Gedankenund zur Erleichterung eigner

SOE bedienen“fönntet, :

Hier bb 6 einige wenigeallgemeineWorte von
der DoerteEar,die�esGebetes,

Wir oia: fda diegedrungeneKürzede��els
ben ,

die die Andacht nicht érmúdet„ und. uns den
ganzen Inhaltleiht úber�chauenläßt.
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Bei die�erKürzei� dennoch“de��enReichthum
añ Gedanken �o-groß, daß man: ‘mit Recht davo
�ägénkann¿So viel Worte, �oviel Bedankenvon

Eewicht. JedesWort hat �einenNachdruck,und

giebt dem: denkénden Gottébvèrehiretimmer neuen
Stof zum Nachdenken.|

Und dabei verdientes dochden Ruhmder Vo lls

�tändigkäir;"Jn welcherLageund  emüths�tirn-
tung wir “imnier‘�einmögen,“wir werden iminer
úuñi�reGedañken-und Empfindungenin die Worté
die�esGebetes legen fönnenz“denn es-faßt-allés it

�ich„, was �i in irgend éiner tag und Gemüths-'

�timmungVerrai Wei�eMs vortragéhläßt

Es i�t deswegen auch für Men�chenvon “allei?
Ständen, Berufsarten, “Lebensalteëw

brauchbar. Nicht blos: der Gelehrte und ‘durc
mannigfaltigeKenntni��eGebildete“kann es ®ott

vortragèn ; jedéèrreligió�eoder der religio�ität�ähige
Men�chkann�ichde��elbenin allen Uni�tánden�eis
nes‘tebens¿‘in frohenund in- traurigen Stundén ,

in der Jugendund im Alter, in Ge�undheitund in
Krankheit„im Reichthwunund in Armuth-, in Üg-
nèn und in �remdenAngelegenheitenbedienenzjeden
führt es in jeder Tage und-Eemüths�timmungauf
diejenigenGedanken und Empfindungen, die einem
erleuchtetenGottesverebrerin der�elbengezieinen.Frei:
lih �eßt,um mit Ver�tandgebetetzu werden,�chon

\
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einigtSicuinhi:‘dex LehreSe vorâus,  Alleitt:
auch der Ungelehtte,der Verlangennah -Erkennt:,
nis hat, kann: �h die�eKenntnis leicht in dem

Grad? erwerben, daß er dies Gebet mit Ver�tand:

und-Theilnehmungbeten kann, Jn �ofernkönnen,
wir es al�odoh auh faßlich,.deutlich und

cintasnennen
;

¿NOU

Es i�AKLEE ai E �elb�t,
für den tie��innig�ienGei�t, �elb�t-füe:-das lebens
dig�teGefähl. Wies,großeFort�chritte. wir anch.

i): der Tugend-und-in derErkenutnis der Wahrheit
inachen-mögeæ,nie werden wir dies Gebet er�chöós

pfeirz;niezwerden-wikmitGrund-�agenkönnen,daß.
2s füreinen gegebene Grad von �ittliherBildung,
fürein gegebezes:Maag von Erkénntniszu leer �ei,
als daß es uns befriedigenkönnte; im Gegentheil
weren wir finden, daß:wir , widedein Verhälts:
ui��eun�ersWachsthums an Gei�t, dies Gebet
auc mit mehr Erhebung.des Herzens-werden beten

und um �dmehr Sinn darein werden legenkönnens
Nicht un�chi>licherWei�ehat man darum auch
�chónoft die Werteeines alten Kirchenlehxersauf
dies Gebet angewandtund“ bemerkt: „Es. �eieit

Strom, in dem ein Schaaf waten und eine Elés
phant�chwimmenkönne; denn index: That verci-

nigen �ichEinfalt und Tieffinnin dem�elbengz

df
dieewindemawidig�teWei�és-: |

Man
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Mandarf auch nicht die �{<hóneGedankenfolgedie:

�esGebetes úber�chen.Je�uslehrt zuvörder�tSei-
ne Zuhörerin die�emGebete, daß�ie�ichmit allem

Zutrauen eines Kindes an Gott, wie an eincn gu-
ten Vater, wenden �ollen, Dann lehrt Er �ie,
daß ihnen nichts �o�chram Herzen liegen �olle,
als- die immer weitere, Ausbreitung‘ einer lebendi-

gen und fruchtbaren Erkenutnis der Macht , Weis:
*

‘heitund Vatergúte Gottes , die Offenbarung und

immer weitere Entwicklung Seiner preiswürdigen
An�taltenzum Heile der Men�chen,und die im-

mer allgemeinereAncrkennungSeincs Willens ,

als des wei�e�tenund beßten, Dann- lehrt Er �ie
ihre eignen Bedürfni��e, die �innlichenwie die gei-

'

�tigen,dem himmli�chenVater vortragen, und

Jhn um die Befriedigung eines Theils der�elben

auf eine �olcheWei�ebitten, daß �ieJhm zugleich
etwas ver�prechen, durchde��enErfüllungihr Herz
�ich‘veredelt und liebenswürdigerwird. Endlich
�chließt�ichdas Gebet wieder mit Aeußerungender

Ehrfurcht und des kindlich�tenVertrauens. [Es

lehrt al�odie Schüler Je�us, zu wem, um

was, und mit welhen Ge�innungen�ie
beten �ollen.

:

Es lehrt �ieaber auh zugleih, daß�iein An�e:
“bungaller die�erBitten gewiß werdèn erhörc

werden, wenn �temit kindlichemVertrauen

beten, Denn Je�uswürde �teniht zum Vortrag

Stolz Bergpr. ter Th- H

Sie
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SteBittenermunterthaben,, wennEr nicht voll?

ON überzeugtgewe�enwäre,‘daßGott ‘alle

diefeVittcn erhôreni So vicle Bitten

al�o dies Gébet“enthält, �ó"vieleVexheißun-
gen enthält es tig ‘Esverheißtdem erleuch?
teten Gottee9etehret„ daß ciné Zèit fomtnenwerde,

„da Gottes Macht, ‘Weisheitund Güte aufEtden®
allgemeinwerde anerkannt werden; da GoresAne

�taltenzur Begllickung'der Men�chennach detti garn:

“zn Umfang der“göttlichenAus�prächein Erfällimg'
“figwerden, da man

2ie chauf Etdén wie ilt-

:

SS ein�ehenwird 6 Goctês Wille der äl:

[:ëwei�e�teund ver è lcecigioi�t ‘Es verheißtihm,’
Laß es dem Götteertrauenden-andèni täglichenBro-

de, und au deni/ was ihm �oidthig wie Brodi�t,

nie fehlenwerte, bäßdem „
“der iltit �einemfeblèn-.

ren Bruder Nach�ichthat, und ißm“herzlich ver?

zeiht, auch vou Gött Nach�icht,ünd- Vergebung
wiederfahrenwerde daßdiéPrüfungen,die E oit

ber den Meñifcheu-verhängk„*dié Kkrä�tedes Véer-*
. ehrérs Gottes ‘nie abee�teigenunddie Ver�uch®

gen, in die er géröth;,nie für“ihn“�chlechterdings"

unsberwindlich�einw-rten, und daßer einfk vón“

allem, was ihn drückt uud �eineKräftehémmt,von“
allem,- was ihn wahrhaft elend wacht, auf ewig
vid befrrit werden...“ 'Endlicv? theißfces ibm;ub:
dfes tit geradedie wichtig�teund tró�tlich�FeVerhei:
gung, daz alle die�eVerheißungenewig gültig�ifind,



des Hun 345

daß Gott ewig der -Vater-aller �ein‘toird,die

Jhn im Gei�teund in der Wahrheit verehren,daß
das Neich, die Kraft und die Herrlichkcit/ oder.

das Vermögen,
dics alles zur Wirklichkeit zu

bringeny und den Beteñdenzu exbören, ißt und

in allen künfcigenZeitenSeinbleibenwird,
M ä
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Jhr�olltal�obeten : Un�erVater in dem

Himmel,
|

Sgon ‘die Propheten nennen Gott zuweilen,doh
nur �ehr�elten, einen Vater. „Du Jehovah,
�agtJe�aias, bi�tun�erVater und un�erErld-

�er;von Alters her.i�tdas dein Name.‘ Und Ma-

lachias �agt:„Habenwir nicht alle EinenVa:
ter? Hat uns nicht Ein Gott ge�chaffen?‘/ Und
David hat in einem �einerP�almen-den �<ônen
und großenGedanken; „Wie �h-ein Vater über

�eineKinder erbarmt , �oerbarmt �hJehovah über

Seine Verehrer.‘/"Auch la��endie Propheten zu-
weilen den Gott Jsraels ganz im Tone eines Va-
ters �prechen, zum Bei�pielein den von Barm-

herzigkeitund Vatergüte überfließendenWorten :

„Was �ollich aus dir machen, Ephraim? Soll
ich dich �{üßen,Jsrael? Sollte ih nicht billig
ein Adamaaus dir mach:n, und dichwie Zebo im
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zürichtcn? Aber mein Herz i�tänders Sinns ; mei?

neBarmherzigkeiti�tju
GRUfS

Sülügswar der eigentlicheVoriágder erhabenen
Lehrevon GottesVatergütedem Sohne Gottes

vorbchalten. Et zog zuer�tdie�eWahrheir an das

helleLichthervor, und machte �teunter den Men-

�chenallgemeinerbekannt. Er�agtezuer�t:„JFhr
�ollt al�o beten: Un�er Vater in dem

Himmel!“ Er nannte zuer�tGott be�tändig
Vater, -und lehrte Seine Schüler zuer�t, Eott

be�tändigeinen Vater der Men�chennennen; Er

machte zuer�tdas Vaterverhältnis-Gottcs“zu den

Mey�chen,zumal zu Seinen Verehrern zur Grund-

�age,zum Mittelpunkte Seines Untexrichts ,- und

gab zuer�túberden ganzen Umfang des Sinnes,
in welchemGott ein Vater genennt-werden darf, und

in welchem�h Seine Verehrer Gotteskinder nen:

uen dürfen, theilsWinkeg theilsausfährlicheBes
:

[ehrung id. Ï

Dernäch�teGedanke , der in die�emNamenliegt,
i�twohl die�er:„Wir haben Gott un�erLeben und

alle un�reibigen und künftigenKräfte zu danken;
als der Urheberun�crsDa�eins, als der Mitthei-
ler un�rerKräfte heißtEr in Rück�ichtauf uns

ein Vater ,
und wir dürfenuns an�ehenals Sei-

ne Kinder,‘



Alleindie�erGedankei�tnoh viel zu allgemein; ‘als
daß er uns diejenigen.Ge�innungen“der Liebe“und

des Zutrauens zu Gott einflôßenkönnte, die ein

gutcs Kind.„gegen.�einenguten Vater empfindet»
Denn in die�cmallgemeincnSinne i�tGott der
Vater aller Seiner Ge�chöpfe;alles, was lebt,
“lebtdur< Jhnz Eri�t der Urquell.dder

t
Krkfteal:

ler Seiner
QUEME

i

Ssi�tEr auch als Erhalterün dle mas
aller Seiner Ge�chöpfe‘der allgemeine Vater von

allen.Aller Augenwarten auf Jhn, daß Er ih: -

ten Spei�egebezu rechtéx-Zeit. Er giebt ; die
Ge�chöpfe�aüinielitz| Er ö�netdie Schäke Seiner
Allmacht; �iewerdenalle na< ‘ihren- Bedürfni��en

“mit Gutem ge�ättigk5nimmt E x ihnen den Odem;
�0'vergehen�ie,und werden wieder zu Staube:

Æir dütfenuns aber un�treitigin einem ungläch
/

höôhernSinne , ‘als keines der uns bekannten Ge-

�chôpfeals Gottes Kinder, und Gctt-als Va-

ter der Men�chenan�ehen,Wir �inddás
edel�tevon allen; -wir �indda8s.einzigeder uñs �int-

lich befanntenGe�chöpfe-- das einer Erkenutnisfei:
nes S< öpfers; eines Vertrauens auf ein un�icht-
bares höch�tesWe�en, einer Verehrungeines gei-
�tigenUrhebeesdes Weltalls fähigi�;. wir �indge-

, �chaffennah dem Bilde der Gottheit; Gott hat
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uns etwas von Seiner Nami:mitgetheilt , -und
'

bei der Fähigkeitun�rerNatur, �ichins Unendlichezu

vervolllommnen;
können wir un�ermSchöpferan

-Weisheit,Güte zu:d Macht immer ähnlicherwerdeu.

Schon um die�erVorzügeun�rerMen�chheitwillen

dürfenwir Gott in-cinem vorzüglichernSinne un-

�ernVater, uud unus Seine Kinder nennen;

un�re Vorzüge�ollenuns eiu cdles Selb�tg.fühl
einflößenz wir �ollenes uns. oft �agen: „Wir

�iudbe��erals viele Sperlinge.z wir haben:gewi��er-

maßen ein näheres,Recht auf die Gottheit, weil

wir gleich�amnähermit Jhm verwandt �ind,weil

Er �ichuns weit mehr als unzähligenandern Ge-

�chöpfen,die-auf der SStufenuleiterder Ge�chöpfen:

ter uns �tehen,atrheilenkann.‘

“UndJe�usirieuns im Namen der Gottheithier:

über.„nochbe�timmtereVer�icherungen,Gr �agt

uns, in welchen,Verhältni��enGott wirkli mit

„uns Men�chen.ehen will , \nemlihin den Ver:

hältni��eneines Vaters; wir�ind dur<hSein
“

Lehre‘berechtigt, Ihm väterlicheGe�innuúgengegen
uns Men�chenzuzutrauen. Alles, was uns an ci:

nem guten Vater rührt,und Thränender Freude.
entlocét,

was uns ihn liebenswürdigmacht, und

uns das Herz gegen ihn öfnet , dies allcs dürfenwir

_Gottnach un�rermen�clichenVor�tellungsart,die

von un�rerMen�chenuaturunzertrennlich i�t,ohne
Bedenken zu�chreiben;wir dürfenuns geradeauf
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die�elbeWei�emit Gott- unterhalten, als wäre Er
ein gegenwärtiges, per�önlichesWe�en, das die
liebens: und zutrauenswürdigenEigen�chaftenund

Gefinnungeneines guten Vaters “hâttezSeine

Gottheit �olluns niht drücfenzSein unendlicher
Ab�tandvon uns �olluns nicht von Jhm entfernen,
ob uns gleichSeine Weisheit und Seine Allmacht
gahz zu gut kommen�oll; Er will gegen uns nur

Vater �cin, und als Vater auf uns wirken,
gegen uns vollkommen �ohandeln,wie wir es immer
von einem edelherzigenVater erwarten könnten und

würden, der im Stande wäre, �oviel für uns zu
thun, Habenwir etwas nôthig, de��enMangel
uns peinigt ,

oder auh nur in Verlegenheit�ebt,
wir dürfen uns die�erSache wegen an Jhn als
an cinen guten Vater wenden, Haben wir einen
Fehler, auch einen großen Fehler begangen, den
wir abernun �chmerzlichbereuen, �oi�tbei Jhm, wie

bei cinem guten Vater , viel Vergebung. Haben
wir eine uns drúckende La�tauf dem Herzen, die
niéinand uns abnehmenkann , wir können uhs der-

“ Felben bei Ihm, wie bei einem Vater
, entladen.

“Stehen uns Gefahren bevor , die uns beunruhi-
gen, wir fôunenmit un�ernVe�orgni��envor Ihn,
wie vor cinen Vater, treten

,
und Jhn bitten, �ie

abzuwenden oder un�chädlihzu machen. Bedúr-
fen wir Auf�Hlußüber eine wichtige Wahrheit,

wir dürfenJhn „
wie einen Vater darum bitten.

Uebe chauptfoll_cs uns vergönnt�ein,von den Ge-
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�înnungenund dem Betragen eines guten, edeln Vä-

ters cinen Schluß auf Gott zu inachen, und wenn
?

wir es mit ve�temkindlichemVertrauen thun, �o

�ollenwir Gott auh na< dem Umfangeun�ersBe-

grifs von Seiner väterlichenGüte als Vatet

erfahren.

Dies lehrteJe�usdas ganze Volk, das Er anfje:

nem Berge um �ichher ver�ammelt�ah. Als all-

gemeine Wahrheit trug Er es vor: So wol-

le Gott gegen jedewhandeln, der auch die�enTheil:
der tehre Je�usals glaubwürdigeWahrheit aner-
fennez denn �ovâterlich�eiGott

rte gegen
jeden ‘ge�iunt.

Weilaber nicht alle Men�chenGott �oviel zutrau-
en, weil im Gegentheilvielen gerade die�erGedan-

Fe, daß alle liebenswúrdigenEigen�chafteneines
-

guten Vatexs der Gottheit zuge�chriebenwerden dür-

fen , an�tößigi�t,oder �ieauh aus Schwäche�i
nicht getrauen , �i ve�tan die�enGedanken zu hal-
ten, und ihn nicht zu verla��en, �odarf es nicht
befremden, wenn nicht alle Men�chen�olcheErfah-

“rungen von Gottes Vatcrliebe machen. Die All-
gemeinheitdie�erevangeli�chenWahrheit wird da-

durch nicht aufgehoben. Es bleibt darum immer

wahr: „Allen will fi<h Gott als Vater

zu erfennen geben.“ Nur kann der es nicht
erfahren , der cs nicht glaubt, und al�odi-s kind,
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liche Zutrauen zu Gottes Vatergüte niht be�ißt.
Man pflegt darum auch zu? �agen:Gott �eiein Va-
‘ker der-SBlaubenden,- Alle erfúhren-Jhn in die�em

vorzúglichenSinneals Vater, wenn - �iegewi��er:/

maße den' Unendlichenin Jhm verge���en„und uur
den Vater in Jhm unfä��enkönnten. Weil. es

aber nict allen gegeben i�t, dies zu thun, �o-i�t

ésrichtig ge�prochen,wenn man �agt: So handle

Er nur gcgen Seine kindlichen Verehrer.

Damiti�tinde��en.der Sinn des Didine Got:
‘tes nochniht er�chöpft;das Evangelium lehrt uns

: no mehrdabei denten, wenn wir Gott Vater
nennen. Wir wi��ennemlichaus der evangeli�chen
Ge�chichte,wie vorzüglichfichGott als der Vater

Je�us geoffenbarethat. Auf die auszcichnend�te,
ABei�eerfuhrJe�usin Sott cinen Vater, der Sei-

nen kiadlichen Gehor�amund. Sein -�tandhaftes
Vertrauen belohnte,Seine Un�chuld,Seine Tugend,
Seine’ göttlicheWürde rechtfertigte, und Jhn als

Seinen Sohn den Men�chenbeglaubigte. Nun

tritt nach der èvangeli�chenLehve ein jeder „- der in

Je�usdie�enGottes�ohumit Ucberzeugungverehrt,
und die�erUeberzeugunggemäß�ichbeträgt, mit

Ihm in die�elbenRechte; ver Gott und Vater Je-

�uswird. ‘dem We�entlichennach in dem�elbenSin-

(ne, na< dem Verhältni��e der Aehn-:
lichfeit der Ge�innungen mit: den Ge-

�innungen Je�us , auh �cinGott und Va-
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terz er wird ein Erbe Gottes, und Miterbe.Chri-
ftus.

: Duldet.-Er wie Je�usmit �tandha�temVer:
trauen auf Gott, „mit San�ftmuth,. Nube,und
GroßmuthBö�es-umGutes, �o. nimmt er: auch
eiu�tTheil.-an-SeinenEhrenz er �teht:ein�twie
Je�usvom Tode aufz �ein Leibwird hnlich dem

verklärteLeibe:des Herrnz er. wird, mit Chri�tus

in-den Himmelver�chtzals einemUeberwinder-wird
ihm Macht: gegeben„ ‘an der Herr�chaftChri�tus

Theilzu nehmen, Mit Rück�icht«auf die�eVor-
züge�agt Johannes in �einemEvangelium:
¿-Wie viele den: Herrnaufnahmen, ‘denen gab;Er

|

Macht , Gottes Kinder zu werden.“/-Und. .in �ei:
nem Send�chreiben.ruft er:-aus : „„Sehet,welch

eine Liebe hat uns der Vater erzeigt„daß wir Got-
tes -Kinder �ollenheißen!- Schön.ißt�indwir Got-
tes. Kinder z--:doh- i�tnoh yicht er�chienen„was

wir �einwerden. Wir wi��enaber „; -daß, wann

«Der Herr!er�cheinenwird „wir Jhm'gleich. �einwer-

dèn ; denn wir werdenMs�ehen„ wie Eri�t.“

Un�ern -Vatep�ollenwir Gottnennen,DiasL
führt uns zuvörder�tauf den Gedanken: daß jeder

_Vetende-denallgemeinenVater: der Men�chen,zue
mal Seiner Verehrer, �i< zueignen darf.
Es i�tauh nicht wohl möglich, daß jemand herz-
lich-beten fônne, wenn er �ichnichtGottesVater-

liebe zueignet „ und mit Gott als mit �einem
Vater �pricht,

-

Der Betende muß von demdeln
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Selb�tgefählbe�eelt�ein, dás �ichinit der aufrich?
tig�tenDemuth vollkommen gut vèrträgt, daß Lott

auch ihn unter der zahllo�enSchaar“�einerKinder

unter�cheide,und Seiner Aufmerk�amkeitwürdige;
er mußzuver�ichtlichglauben, ex, einzelnerMen�ch,
verlicre nicht das minde�tetabei-, daß �ichGottes

Vatergüteüber �ounzähligeGegen�tändeausbreite,
Gott �eivielmehrauh fúr ihn �oganz Vater , ‘als
wäre Er es nur für ihn. Dies Gefühl giebt dem

Betenden Trieb zum Gebete z. es niacht ihm das
fon�tbeinahe Unmöglicheandélihio‘�ichmit dem

höch�tenWe�enwie mit einem Vater zu unterhal-
ten, und in dem�elbên?unge�pannten,natürlichen,
ruhigen uud zugleichinnigen Tone mit Jhm zu: re-

*

den, wie man mit einem edeln, guten Vater iù

einer Herzensangelegenheitredet. “So bald auch
ein Men�chmit wahrer Empfindungund Ueberzeu-
gung Gott �einen Vater ‘nenúenkann, �iehtér

�ichbei �einenkindlichenBitten �chon�ogut als er-

hórt án ; die Zueignung der göttlichenVaterliebe

läßtihn die Erhöôrung�oruhigerwarten , als hât-
te er die Sache �chon,um die er Gott batz �ieer-
zeugt in �einerSeele einen göttlichenFrieden, un-

erreichlichder von der

CES Lehrenicht re

leuchteten Vernunft.

Dies Wort der Anrede an Gott erinnert uns zugleich,
daß wir an den AngelegenheitenandrerMen�chen,
toie an un�erneigt,

‘

Theil nehmen, und7 indem
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wir fr uns �elb�tbeten „ auch ihrer in un�ermGee
bete eingedenk�ein�ollen:Der SchülerJe�us�iehe
�ichnicht als das einzige Kind Gottes anz er

i�t�ichbewußt„ daß ihrernoch viel mehrereneben

ibm, daß ihrer unzählige�ind, die Gott eben �o
väterlich wie ihn liebt, “Die�ealle �indihmBrü-

der und Schwe�tern; in dem�elbenGrade der Em-
pfinduñg„ ‘in demer Gott als Vater liebt, liebt
‘er �ieals Ge�<hwi�ter.Jhre Bedürfni��egez
hen ihm wie �eineeignennahe; die ihrigen trägt
er mit den �einigenGott im Gebete vor , und wird
gleih�amihr Sachwalterbei Giols
Wirdürfen freilichauchin cinezumal dringens
den, Angelegenheitewfüruns allein beten; und Je-
�uswill es nicht�trengege�eßlichver�tandenwi��en,
als wenn wir für uns alleine nie beten dür�ten,
wann Er uns den Wink giebt, auchdie Angelegen-
heiten un�rerNebenmen�chenin un�reGebete einzu-

 �clicßen. Dagegen i�tes aber auch gewiß: Wer

“nur dann betet , wann eigne Angelegenheiten.ihn
dazu dringen, und durch die Leiden und Bedúrfe
ni��e, oder durchdie Erfreuungen, Rettungenund
Segnungen andrer

-

Men�chennie zumGebete ges
�timmtwird, der muß ein eigennüßiger,�elb�i�üchtiger
Men�ch�ein. So natürliches i�, für �ich�elb
zu beten, �omen�chlichi�tes „ für andre zu beten,
wenn man anders von GenWirk�amkeit
des Gebetes úberzeugt i�t,DasBIOEpan:
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e

den�éinpA oveNichtvörhatderi�ein;?7 die Stärke

oderdieSchwächedes“Triébés/ füt ai dre wi

fürits �elb�tzu: beten; i�t ein unttüglicherWäte

neeme��erun�ers““Hetzeuns.Déx untheilnehmende
Men�ch|betetentwedergarnie“aus‘eignerTriebe,
oder,‘‘wenn er ès nôch-thut, “�othut er es nur;

wanner �elb�tin einettagei�tdièden Trieb zuni

Gebetein ihm erweckt;die-Uri�tände:andrer Men:

�en“machennie ; ‘odérnur �ehr�elten{�o‘viel Ein-

druck auf ihn7! daß�ie'ihnzum Gebete begei�terten.
De théilnéhweibeMeifch“hingegende��enSeele

zur Neligio�itärge�innti�t,‘wird=durch"dizUnr-

�tênde„. in denen er �eineNebemmen�chen�teht,�ehr
oft jm Gebetebegti�tert."Sießtér“andre*in-Au:

Fehmg*ihrer Sittlichkeit!ch "vêt�liminern,oder

_�<{'vertinevelü/her �emit'harterArmuthkäm:

pfen dder in ‘�HiberenKrañkheikerdatiecder LSFd dringtißn�ein‘Herzzur Fürbittéfür �ie.
�teht‘er�tevoa ihteñ Leiden befreit,"‘aus o �üi
détcenden'Vétrlegenßeitengeri��etr,? in" eine glückli?

théreLagever�eßt,oder ihr S&{hick�älauh nur'ürerk-

lichgeiuildert/ reht-er �iewei�erund. ‘be��ergewor:
‘deit ¿�lhé ér der? Saawmènder in ihr Hetzgepflanz-
‘tenWahrheitAufgehenund Fruchttragen, ‘fo ‘er:

i wet es iln zuniPtäi�eGottesfüt�ie.Und ber

tet‘er auh fr �ic<�elbÆ,“fo erinnevtet �ichoft

währendes Gôbêtesder ähnlichénUm�tände, in

‘denen& andre hüt ibiñ befinden,n die�eESriu-
nerungen geben�cintmGebete neuen Shhivung5 die
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Fürbitte:fle andre: und das Gebétfür �iES�elb�t

�chmelzenbei? ihm zu�ammen¿" ‘Und werden: Ein

A ze pein:RAE Vater,
SS *,

So aie wir “oftin HES E: in“Hr Na:
men vor un�ernVater treten. Eben weil Er andre

wie unsliebt, fo�iehtEr es gnädigan , ‘wennwir

aûñch�iein uk�erGebet- ein�chließen, und ihte An#

gelegenheitenSeiner Vatergüté
/

-¿“det �te�rcilich
�honohtiedenempfohlen�ind, empfehlen.- Und.
damit es uns? leichterwerde; imitermehreréPer�o?
nin un�ermGebcte zu umfa��en’;�owolleiwir:

ncht bei dem“Sißmee�teiiij I: bei- dem Leichtes
�teu!anfangen z wir wollen? nicht �ür:den erfienAn?

fang �chondie‘ganze Men�chheitoder'Chri�tenßcitin:
un�erGebctein�chließen,ehe wir uns �tark:‘genug

fúblen„- ein- Ganzes von �ogroßemUmfangezuum-.

fa��en¿‘�ondernfúr einmal wollenwir'nur die: näch:

�tenGegen�tände'un�rerLiebe,un�reAeltern';Kine

der, Ge�chwi�terGatten, Freukde "undFreíne:
_ditinen „oder die näch�tenGegen�tändeun�ers:¡Mitz

“

leidens und ihre Angelegenbettenmit: den-un�cigan
im Gebete vereinigen; dadur) wird’ es Uns immer’

‘

leichter werden‘ine größréAñzahlvo -Porfonen
ud: Angelegenheitenin

-

un�ermGebete zuums
‘fa��en,

und auch die Angelegenheitenun�ersVa-

terlandes , ganzer Völker,' der ganzen <ri�tlichen“
Kirche „ der-ganzenBas zu denun�rizgeni jumachen

N
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Wer hat „läßt �ihauch hier �agen,dem wird ges
geben werden „ und er wird bis zum Ueberflu��eems.

pfangenz wer aber nicht hat „von: dem wird auh
genommenwerden, was er hos, und nie zu ver-

lieren PE fa
ico lia

Und men dürfen wir un�ernVater nennen ?

Men�chheit,er�taune! Den Schöpferdes Weltalls,
der �ichin den zahllo�enGe�tirnen:des unermeßlichèn

Himmelsverherrlicht; den , der zur Sonne �pricht,
�ogeht �ienicht aufz de��enMachtwort , wennEr

_ eS wollte, die Sterne wie mit einem Siegel ver�le-

gelte , daßkein Strahl mehr von ihnen auf un�re
Erde kâme ;- den, der: den Wagen an) Himmel
gemachthat , und den Orion und-das Sieben-

ge�tirn, und alle Ge�chöpfedie�erGe�tirne;den,
der alle jene unzähligen.in dem unermeßlichenRau-?
me �ihregelmäßigbewegendenWelten , deren ferne
Schimmerwir in hellen Nächtenwie kleine , leuchs
tende Punkte wahrnehmen, und bei deren Anblick
uns zuweilen �eligeAhndungen-der Zukunft,

-

ko�t-
bare Vorgefühle un�rerUn�terblichkeitdurchs
�chauern,in ihrem Da�ein,und in ihrer Bahner-

hâlt, �iealle und alle” Bewohner der�elbenkennt ,

und-mit Namen nennt , fie alle mit Einem Blicke -

über�chaut, fúr �tealle�orgt, in- allen Seine

Macht „- Weisheit und Güte auf unendliche Vei-

�euoffenbaret!Dies We�endär�enwir un�ern

Vater nennen ; die�em dürfen
wir die höch�te

- men�:h-
/
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mèn�clichetiebe ; die Liebeeines Vaters, ‘der
jedes feinexKinder wie �einenAugapfelliebt , zu:
�chreibenz mit. die�em darf jedéë von uns wie mir

�eineinVater-kéder«“Allmächtigeë, wenn wit den

Himmel aüi�ehen, deiner HändeWerk , den Mond
Und dié Sternë, diédu gemacht haf ; ivasi�tdann

det Meñ�ch, zutnälder einjeliéMenfch, daß du

�eingedenke�t? Was i�tder Sterbliché, daßdu dich

�eineratmehniicn�ollte? Wirk erliegenünter dém
Gefühle dex Unendlichkeitdeinex Schöpfungij wir

ES
nke uns vernichtetbei dex Betrachtungdeiner

inzählbärenWelten: Dennôchdéniioh — i�ts
möglih? = denno< dur�etiwit , darf jedéxein-

zelne in dix nichtblos den Schöpfeëanbetend be:
wutidetn , darf in dix einen Vatex liebenj jedem
einzelhiènwill�tdii dich widtneti z _jedér“éinzélne�oll
dichals Vater �oganzbe�ißen¿ als be�äßeer dich

alleine: Haben wir die�enerhabenenGebankéit

auch�chonrechtcéwögen? Häábeiiwik iis auch�chon
inniggefreut ,* baßwir ¿ Meü�chenvonge�ternhér,
Steëblicheünd Sútider - inen Allutähtigen, dent

Herrides Hinmels , juni Vätêr haben, als Vaz
ter än�eheñi,id eine väterlicheBeh:zdlutigütis

von Jhin ver�prechendútfei; daßEs üicht-blôs
“als Welten�<dpfer vexéhrt; aäuh als
Vateë geliebt �ein,jevétiEiüzelnengaz
Vatceë �einwill? Jn dex That tuißtetiwirént?
weder die Maje�tätdes Ürhebérsuniv tLenkcèsbé

_Ge�tiri€ño< nie ühter deê Gewölbeös Him:
Stolz Betgp?.tei Îs- J
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mels empfunden haben , no< nie von Gefühlen
der Ehrfurcht für “dies namenlosgroßeWe�en

durchdrungengewe�en�ein; odèr “wix müßten“die

tiebe eines Vaters, ünd alles Liebenswürdigeder
:

väterlichenFreundlichkeit, Güte, Geduld Etz

_ bittlichkeit, Barniherzigkeit gar nicht an�chaulich

fennenz oder wir müßten -endli<h-den Gedanken

an die

-

unendliche Größe des ‘in allen Welten

Seine Herrlichkeitoffenbarenden‘Schöpfers Und

den Gedanken --an die Liebe ‘eincs Vaters noch
“nie mit einander verbunden ,* noch nie das in Er:

�taunen�ehendedie�erbeinahe‘unglaublichenVer-

bindung lebhaft©gefühlt“habéên-,“wenn wir“nicht
von Freude gleich�amüber�lößen"über dem“ un-

�chäßbarenGlúcke und der Ehre-, “daßder Herr
des Himmelsun�erVäter �ein, und als Vater

von uns angebetetund

A Feawill.
Y

> DUE ÈA

A

Freue�hon wer Men�ebet �eines.him
li�chenVaters! Wir habeynicht Ur�ache,traurigE
oder auh nur- gegen die, Gottheit kalt zu. �ein,

wie die Heiden„,
die Gott nicht fennen „und dar-

um keine Hvofnunahaben. Wir wi��en„ aufwen
wir un�erVertrauen �eßen>und zu wem wir im
Leiden un�reZu�luchtnehmendürfen. Der im

Himwelthront, hat cin Vaterohrfúr un�reBit-
ten, und ein Vaterherz für un�reLeiden. Erkann

un�ernicht vergeen
„ uns Hitverla��ennoch.verr

tl
q C4 4

1

/
(



in dem Himmel, es

�äumen;auf Jhn dürfen wir “alleun�reSorgen
werfen. Er, der Allmächtigeim Himmel, nicht
eine ohnmäâchtige,oder niht mit hinlénglicher

“Kraft ver�eheneLiebe �orgtfür uns. Mit einem

�olchenVaterüberwinden wir weit in allem,und nichts
„maguns �cheiden.

von Seiner Liebe,
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XI,
-

DeinNamewerdegeheiligt!
/

Sane empfahl< mie vorzüglichdiejenige Er-

flärnng die�erWorte, die den zu‘heiligendenNamen

Gottes mit der Anrede: „Un�er Vater im

Himmel !‘/ — untuittelbär verbindetund darauf
bezieht, al�oin die�eer�teBitte des Gebetes den
�chônen, großenund einfachenSinn legt : „Möge
doch , o Gott , dein Vatername, von denMen-
�chenimmer be��erver�tandenund erkannt werden!

Mögen die Men�chenes immér be��ereit�chen,wie

unendlich viel darin liegt , daß wir dichun�ernVa-
ter nennen dürfen!‘ Immer: fand ih auch, daß

die�eErklärungvon der Jugend am �chnell�tenge-.

faßt wird , und auf ihr �lttlichesGefäßl einen be-.

�timmtenwohlthuendenEindruck macht-

»

Dennoch erlaube mir dee Le�erdie�er.Betrgchtunx
gen, und dér gei�treicheVerfa��ereiner �chönen
Schrift über den Namen Gottes, die viel-
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imfa��endénund.erhabenen"Jdeen des keßternhier
in- die�eSchrift aufzunehmen, Nicht meine Ge-

dauken trage ih gl�ohiex vor , �onderndie Gedan:
Xen eines andern, , die bei der cx�tenKenntnis,wel-

che ich davon bekam, #0 tief auf michwirkten, daß

ich michunvermögend.fühle, etwas, das einz Ver-
gleichung damitaushalteuFönnte,an deren Stelle

Ju �eben,ak:

|

\

v

„Was i�Gottes.Name? Ehe wir die�e
Frage beantworten können, mü��enwir zuer�tun:
ter�uchen, was ein Name úberhaupti�t.

Ein Name i�t ein Wort , womit wir eine Pcr�on
oder Sache bezeichnen, und von ‘andern Per�onen

oder Sachen unter�cheiden,Die Ab�icht,rozrum

“wir einer Per�onodee Sacheeinen Namen gebcn „|
i�twohlkeine andre als die�e¿ Der Name �olluns

ati die damit bezeichnetePer�onerinnern, �olldas

Vild dex Per�ouoder Sache „,
die die�enNamen

trgt, oder den Gedanken an die�cibe, oder die

Empfindungvon der�elbenin un�creerSeele erwe-
één und erneuert. Man �ollal�onicht bei dem

Namen �elb�t,nicht bei den Buch�tabendes Na-
mens mit �einenGedanken verweilen , �ondernviel-

mehr den Namen als Nanien verge��n,undnue .

an die Per�ou oder Sache denken, dieer uns
in

EYunEnogbringen �ol. di
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Ein Namei�t ‘al�o’'auchum �ovörtreflicher; „pä��en-
der

, ängemeßner, je �chnellerund be��erer uns an

die Per�onoder Sache, die er bezeihnen �oll;ere

innert , je frâftigerer uns die�elbevergegenwärtigt,
je leichter wir ihn über der Per�onoder Sache, die

er bezeichnet, verge��enkönnen. Derjenige Namie

hingegen, der uns an die Per�on‘oderSathe „die
er bezcichnen�oll, nur. lang�am,oder unvollkom--
men, oder eben �ogut au< an andre Per�onen
oder Sachen erinnert, der unrichtige Begriffe von

dêmjenigen, was er bezeichnen�oll,erwe>t, und
die wahren Begriffe nicht in Erinnerung ‘bringt,
der endlich mehr auf �ih als auf die Per�onoder .

_
Sache, ‘dieer vor�tellen�oll,aufmerk�am.macht ,

i�t ein
un�chiflicher, unwürdiger„ verwerflicher

„Name,

Ein Name wird auch häufigals Stellvertreter der
Per�onoder Sache, die er bezeichnen�oll, ge-
braucht, und dann hat er den�elbenWerth, den

die Per�onoder Sache �elb�that, die er vor�tellt,
Der Name oder. die Unter�chrifteines Regentenver-

- tritt wie oft die Per�ondes Regenten �elb�t,und

‘hat eben �oviel Werth als �einePer�on, Wo er

nicht per�önlichgegenwärtigi�t, da gilt �eineeigen-
‘ hândige“Unter�chrifteben �oviel als er �elb�t,Wer

des Königs Namen ehrt, ehrt den König �elb�t.
Wer die�enNamen verächtlichbehandelt, behan:
delt den König �elb�tverächtlih. Der König muß
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auch:zu �einemNainen �tehen,Eine Schrift, in

der etwas mitdes-Königs eigenhändigge�chriebenem
Namen- einem einzelnenMen�chen„ oder dem gan-

_zenVolke ver�prochenwird, hat den�elben, ja weil

die Schrift bleibend i�t„ eher noh einen höhern

Werth, ‘als des gegenwärtigenKönigsmündliches

Wort. Auchbei Privatper�onen�indetda��elbe

Statt, /
Jhr.Name „ ihreUnrer�chrifthat in Wech-

�eln„Briefen, Ver�icherungen,

“

Vermächtni��en,
Schuld�cheinen,

vollkommen die�elbeKraft ,  den-

�elbenWerth , den ihre lebende Per�onhat. Wie

ganz ver�chiedenauh die Zügeeiner Schrift, und

der aus bloßenBuch�tabenzu�ammenge�eßteName

von der Per�onoder Sache �elb�t�eien, die dadurch
bezeichnetwerden ,„. �oi�tman gleichwohlum der

großenBequemlichkeitdie�erEinrichtung willen all-

gemeinüberein gekommen„ daßder Namedie Stelle
der lebenden, Per�onvertreten und in folchenFällen
den völligenWerthder�elbenhaben�olle. Auchei-

ne mit einem: �olchenund �olchen-Namen bezeichnete
Münzevertritt die Stelle von Dingen, die von ihr

völligver�chieden�ind,und hat durch Uebereinkunft
der Men�chen, oder durch das An�eheneines ein-

zelnenRegenten den�elbenWerth bekommen/; den

die�eDinge �elb�thaben. Auch ein “�dund �obe-

 �chriehenesoder gedrucktes Papier , das den Namen -

eines Wech�els,einer Ver�chreibung, einer Anwei-
�ung, einer Banknote, einer“ Silber - oder Gold-
münzehat „ vertritt die Stelle be�timmterSummen
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Geldes, und unzähligerDinge, dexenWerth dur<
Gcld bezeichnetwird, und. hat den�elbenWerth,
den diefeSununenGeldesoder die�eDinge �elb�t
haben. “Wiewerthlos dies Papier an �<�ci,und

_{viéganz ver�chiedenvon dem Gelde, oder von den
Dingen, dexenStelle es vertritt ,

es auch�ei, es
“

erhâledennochdurchden Aus�prucheines Höhern,
oder durch“Ueberteinfunftder bürgerlichenGe�ell-
�chaftendenfelbenWerth- den die Sachen haben,

die es vor�tellte
-

Die�eBegriffeaffen�ichauchaufden NamienGot:
tes ium endele

Seenigex nemlih eineWTE:oder cine Sachein
die Sinne fällt, odex �innlichgegenwärtigi�t,um

�onôtbigeri�tein Name, der-uns an diefenGe-

gen�tanderinnere,oder unsden�elbengleich�amge-“

-genwärxtigmaché,zumalwenn dex Gedankean den- -

�elbenauf uns wirkenfoll; . und um �owichtigeri�t
es', daß die�erName uns genau andie�eund keine
androPerfon oder Sache = ynd daßer uns �chnell
und fräftigdaran erinnere,

Alfoauch dashöch�teWe�en, das �ichdie Menfchen
"gls dey ex�tenGegen�tandderEhrfurcht, Bewun-

derung und Liebe denken, mußtemit einem Nas-
men bezeichnetwerden, und vielleicht bedurfte nie-

and und nichts f9�chreincs �olchenNamens,
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Diefer Namo -‘follte‘das hôch�teWe�envon ‘allen

géringernWe�euuntéex�cheidenz ev �olltedie Mens

fai an diès We�enerinnern; e �ollterichtigeBee
“

griffe von beti�elbenin dem Men�chenerwecken z ev

�olltees den.Men�chengleich�amvergegenwärtigen,
und zuweilen

“

gewi��ermaßendie Stelle de��elben
PCL A NS Tit

Daher gaben auchakle Völker, vie jemals irgends
wo eineGottheitverehrten, die�exGottheit einen,
�ciesnun würdigenoder unwürdigen, �chicklichen
oder un�chiÆlichenNamen, Sies unter�chiedenmits

tel�tde��elben, wenig�tenswar es ihre Ab�icht,

glücklich-oderunglücklich,die verehrteGottheit von -

allengeringer geachtetenWe�enz die�erName galt
ihneneben �ovicl ats die Gottheit �elb�t;alles,
was die verehrte Gottheit vor�tellen, an �eerin:

nern , den Gedanken an �eerwecken�ollte,alles,
was �l auf �iebezog, oder mitEhrfurchtauf �ie
bezogenward; war ihneneben �oheiligals der Ge

gen�tandihrer göttlichenVerehrung�elb�t,Wer
den Namen ihrer Gottheit mit Ehrfurchtaus�prach,
und alles ¿ was die�exGottheit geweihetwgr, mit
Ehrfurchtbehandelte, der chrte nah ihren Begrife
fen die Gottheit �elb�t; "wer die�enNamen lä�terte;
‘oder das der verehrten GottheitGeweihteunehrer:
bietig béhandelte, der ward von- ihnen als ein Ver:
ächteroder tä�tereribrexGottheit�elbange�chen,
Um�on�tmogté ex �agen, daßdie Gottheit�elb

Ï
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etwas ganz ‘ivits:als ‘das ihr Alibis�ei, daß
Namen nur Buch�taben, und Heiligthümer, nur

gewi��ekörperliche Ge�talten�eien, die mit der

Gottheit �elb�tkeine Achnlichkeithaben, daß er für
die Gottheit �elb�talle Ehrfurcht habe„- daß er-nur
dem, was �ie“bezeichnen„ vor�tellen,‘' erinnerlich -

machen�olle,�eineShrfurcht ver�age„, dies rettete
ihn nichtz/ er ward als ein NA oder tä�terer
dee:SottheitFa behandelt:7

|

dichdie a diedieigracliti�cheN(tion.ver-
‘ehrte, hatte: einen Mamen, und zufolgeder hei:
ligen Ge�chichtedie�esVolks hatte�ichdie�eGott-
Heit �elb�tdie�en-Namengegeben, Unter dem Na-

men: Jehovah, JImmerder�elbe — �ollten
die Jsraeliten ihren Gott verehrenz mittel�tde��el-

ben-follten �ieJhn: von allen vorgegebenenGotthei-
ten der andern Völker unter�cheiden;die�erName

_follte �iean Gott �elb�texinnern,“�ollte-dieBegriffe
vou Seiner unveränderlichen, durch -alle- Zeitalter
fortdauerndenHuld gegen Seine Verehrer,von Seiner

�tetsfortdauernden Be�chábungder�elben,von Sei-
ner nie ge�chwächtenund nie zu �hwächendenMacht,

von Seiner Unüberwindlichkeit, al�ogerade die rich-
tig�tenund wichtig�tenBegriffevon Jhm in ihrem

Gemüäütheerwe>en; die Buch�taben-„aus denender

Name be�tand,folltenverge��en, hingegen die Be-

griffe , die die�erName ihnen in Erinnerung brin-
gen �ollte, erwec>t - ve�tgehakten, in Empfindung
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verwandelt werden. Niemand konnte ein Jsraelit
�ein,ohne!die�enNamen wie Gott �elb�tzu vereh-
renz und wer �ichzu der Neligionder Jsraecliten
bekannte, ver�prach„ die�enNamen Jehovah kei-

nem andern We�en„ und vornemlich kciner andern

Gottheit,als demSchubgotte des israeliti�chenVol: -

kes zu geben, und die�enGott unter keinem andern
Namen , als unter demjenigen , den Er �ich�elb�t
gegebenhatte „zu verehrenz „er gelobte„ die�en
Namen heilig zu halten , und nie anders als mitEhr-
furchtauszu�prechen,

Der Gott Jsraels gab aber niht nüx �ich�elb�tei-

nen Namen „
den Er wie �h �elb�t

-

verehrtwi��en

wollte, �ondernEr trug: auch Seinen Namen auf
das Volk, das Jhn verehrte, überzEr nannte

Seine Verehrer nah Sxinem Namen z“�iehießen

$ehovens Volk, Volk. REEL �ie

trugen al�oden Namen.des Gottes, zu dem �ie

�ihbekannten, denr �ievertrauten und gehorchten.
Auch dies Seinen Namen tragende Volk �ollte,

als Volk Jehovens, als Volk, das ete

nen.�o mächtigeen Be�chüßer dancedaß
es �i<dur< Vertrauen auf SeinenBei-
�tandunúberwindlih machen konnte, von

allenúbrigenNationen unter�chiedenund geehrtwer?

den ; ja �ogar jeder einzelne Verehrer Jehovens-,
der die Ehre ganz zu �häßenwußte, Mitglied ei-
nes Volks zu�ein, das �ichnach der einzigemwahr- :
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“

haftigenGotthit nennen? durfte; �ollteu tit“Fehvi
veus willen, als éine heiligë[

uriwérleßzlihe
Per�onángé�thei!werden

* SehovensVoll? als
folhes, oder ‘einen’“Vefehrét”Jehovensals

�olemn,"'vetächtin‘lê�térm,"verhöhnen,"wär

nach israeliti�cenGrund�äßen‘eben�oviel,'äls Je:
hovéen felbÆverahten „lä�ternünd veèhéhnen.
Ein Goliath; der David, als VerehrerJeho-
vens, verachtete,veráchkttéSebdven?felb�t?“Ein
Sanßétib/ detdem KönigëHisfkia, als cinem

Verehrêr Jehovens , Hoha �prach,‘�prachJeho-
ven �elb�tHohn. Wer bingegen_das Volk Jchos
vens , äl“ �ol<é&7obereínen änzelnen*Vetehrer
Fehovens, ‘als f ofen; ‘al�oum Jehovens �elb
willen ehrte, dér chrteJehoben�elb�t,�owiëdere

Jenige, der denReprä�entauteneines Königs,als

�olchen,ehrt, vem Köuige�elb�tdamit�cineEhr-
furchtbezeugt,‘Das israeliti�che,Volk trug al�o
einen Namen nächdemNamen der Gottheit| zu
der es �ichbekannte; ‘unid“diéRéligiondes Jsraez
litenwar'itn Grunde nichtsanders als lebendigeund

fruchtbare Srfenntnis der Ehr? zuJehovensVolk
zu gehören?nah Jhm fi neunenzu dürfen,und
SIEMONSeilEEE 0 �ein“e

Au dasvornehm�teHaligthünides Jhmgêtveihten
Veb�tituiiluriözeltesuid nachher"des-Ihmgeweih-
tén Létúdels, die! Bundeslade| trug auf Jehôvens

E?SELES Natit;E
Name wart *

Der.
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Name Genies“der Stim dés Hertuü
Zeb aothz Jehovahheiligtedié Bundeslade ; die

Bunidesládeheiligteden Tempel;um der Bundess,
Lade willen, beren Nämeé war: Der Names

Gottes, hieß der Tempel Gottes Wohs-
nung, Wert al�ódie�ean �i{gemeine Bundess
lade als ein�innlichesZeichender gegenwärtigenWirks

famfeir Jehdvens- Seiner Regierung, Seines

Schuhesanfah ¿ wen die�erledigeThron: in dei

inner�tenHeiligthum bes heikigenGezeltes und

nachher des Tetnpels kein gemeinesGeräth, �ons
dern um dex VerorönungJehovens willen ein

Heiligthum , ein Jehoven�elb�tgleich�anirepräz

fentirendesSinnbild wax , der ehrteJehoven �elb�t,
Wert hingegen einen Gößen anf diefen ledigen
Thronge�eßt, oder den�elbennicht als ein �innlis
<:csZeichen der Regierung Jehovans.verehrt hät:
te, der hâttedie Ehrfurcht, die Jehoven �elb
gebühtte, vetleßt; derjenige zum Bey�pict,dee

in� dies Heiligthumals ein gemeines Geräth mit

profanen Händen, auf eine UnehrerbietigeWei�ebe-

rúhrte,ward nicht tnit Unrecht als ein Verächtet
Jehovens felb�t ange�ehen;Denn obgleich
dies Geräth an fich nux ein mit Gold ausge-
legkerThron von feinem Holj war „�oerhieltes doch
dadurch, daßes Jehwocn�innlichvergegenwättigen

�ollte,nnd áls ein Sinnbild. von Jhm, Seinen

Namen trüg „ einen unbe�tinumbarenWerth ; mas

begieng das Verbrechenbeleidigter göttlichenMo-7
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rjéftát;wenn man ‘dies größteHeiligthumdes hei-
ligen Gezeltes Und/ nachher des Tetpels vor�ah:

HE‘ünehrerbietig“aigre:
|

oin“E ac�iéämn�tenSinne
,

der �<denken

Táßt.„ kann Je�usChri�tusals Gottes Name

ange�ehenwerden. “Trug{on die Bundeslade,
¿darumweil �ieGottes Per�on�innlichvor�tellte,

Gottes Namen ,

|

�ogilt da��elbein dem höch�ten
Sinne’, der �ichdenken läßt, von Jhm. Er�tell-
tein Seiner Per�ondie Gottheit nach ihrer Macht,

rWeisheit und- Güte auf das vollfon
inen�edar';

Fein
/

Tempel ;- keine Bundeslade, kein ©Israelit ,

Fein Prie�ter,
fein Prophet , kein KönigJsraels,

Feine Gemeine von Verehrern Jehovens vergegen-
‘tvärtigte‘den Men�chenjemals�o�ehrdie Gottheit,
“machte�iedewMen�chen�ogewiß„zeigte �ievon �0

vielen Seiten, erweckte �okräftigden Gedanken an
�ie, machte Sein Da�ein, und Seine Wirk�amkcit
Fo'an�chaulichwieErz in Jhm wohnteleibhaftigal-

Le Fülleder Gottheit; niemand konnte al�o�o�ehr
wie Er verdienen , nah Gottes Namen genennt zu

‘werden; und Ihmward auch in der That ein
Name úber-alle Namen, der hôch�te-Na-

“me al�o, der �i<denken läßt, der Name Gottes
"gegeben; Er heißt der wahrhaftige Gott,
und das ewige Leben, Gott úber alles,

hochgelobt’in Ewigkeit. Wer Gott in Shi :

verehrt, verehrt Gott �elb�t;

-

und umgekehrtläßt

\
1
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�i{.au< teinéeigentlichere*Verachtungund Lä�te-

rug Gottes denken 7 als diejenige„:dieGott in der

Per�onSeines SobtissJe�usChri�tus„- wièedek-

fährr. - Was Jehovah in frübernZeiten für“die

Jsraelitengewe�enwat ,
das i�tder Sohn Gottes,

Je�us‘Chri�tus, für“die: Verehrer Seiner göttlichen

Würde. Der gottverehrendeJsraelit verehrte in

den Aus�prächenund: Dazwi�chenkünfteneines �ich

�innlichmittheilendenhöbernWe�ens„ die un�icht-

bare: Macht ,
dié das Weltall hervorgebrachthat

“

und regiert. “Den�elbenun�ichtbarenGott verehrt
der Chri�tin Je�usChri�tus, der �ichebenfalls:als

ein göttlicherLehrerund Retter der Men�chen‘zu

exrfennen gab z die�erunvergleichbareGottes�ohn

i�tdem Chri�tenein ‘Medium ddex eine Mittelsper-

�onzur Erkenntnis. des un�ichtbarenEwigen, den“

kein Men�ch’ge�ehenhat, noch �ehen“kann
, und

än Gegen�tandgöttlicherDE es 2A

“Und auchin der ¿áaaltienVerfa��ungwardder
‘Name’,den Je�usChri�tusträgt„ auf die Ge-

meine Seëner Verehrer übergetragen.Der
Chri�tund die Gemeine der Chri�tendarf �ichnah
Chri�tusnennen‘,�o wie �ichdie Jsraeliten nach
Fehovennennen durften. “DieGlaubendenan Got:
tes Sohn �indEins mit Jhm, �owie Er es mit

“demVater i�t.Wer darum auch einen Chri�ten
um des Nameris willen , den er trägt, und zu dem

ær-�ihmit Ueberzeugungbekennt , aufnimmt„liebt,
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“ehrtund faiwoblthüt; det ehrtdädur<hChri�tus
�elb�t,Und ürngekehtt, wex eiten ächtenChris

pi

�ten,als �olche,verachtet, haft, verhöhnt,
mishatidelt; der wird von Chri�tusange�ehen,als

verachtete,haßte’,verhöhnte,mishaudelteer Jhn
�elf�iHierausergiebtal�oauh „ daßder Chei�t;
int ganz zu �ein; was ex �ein�oll, { nur �tets
be�trebendarf, déni Nanien, näch den et

�i<nent, Ehre zu machen, Und“durch
�einganzes Betragén an

*

den�clbeizu erinnern
Der Chri�tdarf nut an dei Natien denken, det
tr �ichzueignendatf ; in die�emNamen üégi
alle�einePflich tenz �einSchweigen und Reden,
Thun und La��en;Beten und Arbeiten �ollfür ans

dere Mittel dez Eréenntnisdèë TugendenChri�tus
�ei; ex �ollüber Chri�tus,in de��enGei�teex

handelt, vérge��ei,ünd Chri�tusdurchihn andert

kenntlicherund theuretwerden Je bé��er6r dies

thut , um�sbe�terChri�ti�teis

Ein Heiligebüntdek evangeli�chenVerfa��ungi�
 endlih das Brôd und der Wein bei-detn Mahé

le des Herti, datinii weil �ie�ünliche; �tèlloeks
tretende -ZeicheitScies Leibesund-Blutes, âl�ô
Seiner Selb�tükd Seiner Verdien�teüm dis

Men�chheit; �ins; ünidaù Jhetinüeën follen.
Sie ‘tagen dáruit au gewi��ermäßgendèn Na-
men des Herrn, hege Sein Leib und

Sein Vlut, und �ellénals etwas Heiliges
/

|

von

\
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von demChri�ten,ange�ehenund, behandeltwerden.

Der Chri�t�oll; währendder Feier die�esMabls,
des: Brods und desWeins, de��ener genießt,gleiche

“

�amganz verge��en„ und- nur dem Herrn darin

�ehen- de��enVerdien�teum ns und de��enGe-

mein�chaftmit uns durch die�eSpei�enuns �innlich
vergegenwärtigtwerden. Wer-al�oauh das Brod /

und den Wein -in demheiligenMahle, um der

Verordnungdes Herruwillen= nichtwie gemeines
Brod und gemeinen Wein „ �ondernals etwas, das
dem Glaubenden den abwe�endenund un�ichtbaren

Chri�tusim Gei�tenahe bringen �oll, betrachtety
und: �ichdadurch zur Liebe Seiner liebenswúrdig-
�ten.Per�onbei jeder neuen Abendmahlsfeiervon

neuem erwecken läßt, der ehrt dadur< Chri�tus
�elb�t.Wer hingegendie�eZeichen.Seiner �elb�t

unehrerbietig' behandelte, und durch leicht�innigen
Genußdie�erSpei�endies Heilige entweihte, der

würde �ich,wie Paulus �agt, an dem Leibe und

“Vlutedes Herrn �elb�t,das i�t, an Seiner
eignen Per�on ver�undigen.

/

Undwir fönnenhier auh noch der Taufe geden-
ken,die nah-der Verordnung des Herrnan jedem,
der �ihzu Jhm bekennt, odex der Sein Schüler
werden �oll,vollzogen werden �oll. Die�eTaufe

ge�chiehtauf den -Namen des Vaters, des Sohnes
Unddes heiligenGei�tes.Gottes Name wird

gewi��ermaßenjedem Täuflingangetau�toder mittel�t
Stolz Bergpr, ater Th.
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der Taufemitgetheilt; er wird in Gottes Fas
milie, und in die Gemein�chaftSeines Sohnes
und Seines Gei�tesaufgenommen, uid ihm die

Ver�icherunggegeben, daß es künftig“nurbei ihm
�tiche, die Rechte gelten zu machen, in die er dur<
die�eAufnahme in Gortcs Fámilie,durch dies Ueber:

tragen des Namens Gottes auf ihntrete. Jeder Chri�t
trâgtal�o�chon,als Getaufter auf den Namen
dès Vaters , des Schns und des heiligenGei�tes,

Gottes Namen, und wenn anders die feierliche
Taufhandlung einbedeutendes Sinnbild i�t,�cwird

ihn mit dem Namen auch etwas gegcb-n-
das dem

Namenals Sache ent�pricht;nur hat er freilich
er�tdamn Genuß davon , wann er Gebrauh

‘von �cinenNechten macht, und �ichals Aufge-
nommenen in Gottes Familie, als Theil:

habenden an allen Rechten cines Gottes�ohnes

fühle.

Wir �a��enzu�ammen.Alles, was an Gott, wie

ein Zeichen an' das Bezeichnete, erinnert, alles ,

was die Ab�ichthat, Gott dem Men�chen.gleichs
�am�inulichnéher zu bringenund gegenwärtigzu

machen, alles, was lebendiges Gefühl der Macht,
Weisheit , Huld und Für�orgeGottes in un�rerSet:
le erwe>ft , und uns einen �tarkenEindruck von Got-
tes Gröge und Güte giebt , kann von uns als N a-
me Gottes gedacht werden. Und alles dies �oll
von uns mie Ehrfurcht ange�chenund behandelt
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werden. Wie-gemeines auh an �i �einmögte,
es verdient doh , in �ofernes Zeichen von etwas

Göttlichemi�t,die Ehrfurcht eines jeden Gottesver-

ehrers. Und dag nun Gott in allem, was Gottes

Namenträgt, oder Zeichen von etwas Göttlichem
i�t, immer allgemeinererkannt und verehrtwerden

móge,
darum kann der erleuchteteChri�tGott bit-

ten , indem er, gelchrt von �einemgöttlichenLeh»
rer , zu Gott bittet: „Dein Name, himmli-
�her Vater, werde geheiligt!“
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“

Xi
Fort�ezung.

Ytitigeni�twohl eben �oviel als ab�ondern,

allein�tellen, vor Vermi�chung�icher�tellen,die

Einzigkeit und Unvergleichbarkeiteiner Per�onoder

Sache anerkennen.

So mirdéine Kirche von dem gemeinen Gebrau-

che abge�ondert, und unter�chieden; ‘es wird dafür

ge�orgt, daß dies Gebäude in An�ehung�einesGe»

brauchs vor der Vermi�chungmit andern Gebäu-

den �icher, und nur zu gemein�chaftlichenund öf:
fentlichenGottesverehrungenbe�timmtbleibe ; man

würde auch nicht zugeben, daß jemandda��elbezu

�cinerund �einerFamilie gewöhnlichenWohnung,
oder als Werk�tätte,als Marktplaß, als Schau-

\

�pielhaus, als Bör�e, als Spei�e- und Tanz�aal
gebrauchte; in �ofernwird al�odie Einzigkeit,und

Unverglcichbarkeit die�esGebäudes von der zum

Chri�tenthum�ichbekennenden“bürgerlihenGe�ell:
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�aft. anerkannt, oder mitandern Worten, man
|

heiligt dies Gebäude, man-würde, eine Anwen-
dung de��elben,wie- diejenige, deren wir �oeben

gedachten, als cine Entheiligung eines der Andacht
SSHENGeb¿udes an�ehen.

SbmwirdvondenChri�tenderer�teWochentag
von, dem gewöhnlichenGebraucheabge�ondertund

unter�chiedenzer wird vor der Vermi�chungmit an-

dern. Tagen�icherge�telltzes wird dafür

:

ge�orgty
daß an die�em.Tagenicht wie an andern Tagen döf-

fen:lich gearbeitetwcrde, und daßman dagegen in

be�ondersdazu, gewidmetenAndachtshäu�ernunge-

“�tôrtGott verehren und Seinen Offenbarungenund

An�taltenbetrachtew könne;: der er�teWochentag
wird unter den Te Hindes als dereinzigein.�ei-

ner Art ange�ehen, al�omau heiligt ibn; -gänzo

‘licheVermi�chungde��elbenmit den- übrigenTageswird als SEntheiligungange�ehen.

Soifdas Mahl des Herrn ein von dem ge:

meinen Gebraucheäbge�ondertesMahl; es wird

von der Vêrmi�chungmit andern Mabzzeiten��icher

ge�tellt; die Eiuzigkeit und Unvergl-ichbarkeitde�-
�elbenwird- von den Ebri�tenund <ri�tlihenGe-
meinen anerkannt „- und ‘es würdenicht zugegeben
werden , daßmau �ichbei die�emMahle völligwie
bei einer gewöhnlichenMahlzeit beträge, von allem,
was. irgend jemanden einfallen mögte, redcte,�i
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Scherzeerlaubte , mehrereGerichteauftrüge; al�o
man heiligt dies Mahl ; und ein folches Betta:

geit würde als eine Entheiligungde��elbenange�e-
hen werden,

Den Namen Gottes heiligen, wird al�o
eben’ �oviel �ein, als: Alles -vasjenige, wodur<
Gott bezeichnet, �innlichvorge�tellt,vergegenwät-
tigt, erinnerlih gemachtwèêrden“�oll, von ‘allei

andern unter�cheiden,es ab�ondern, al�omit kei?

zer geringern Sache vermi�chenoder verwe<h�eln,
es um Gottes willen, wovon es gleich�amein �tell-
vertretendes fingen Zeichen i , ehren.

Dér NameJehovah ward deim zufolgevon den

JIsraeliten geheiligt, wenn �ienurden Schußgott
A

“ihrexNation, der dur<h Mo�e, Jo�ua, Sár

muel, David, Je�ajas und andre Prophé-
ten Seine Aus�prüchedem Volke bekannt machte’,
unter die�emNamen verehrten , wenn �ienichts ge-
ringers damit bezeichneten, al�odie�enNamen von

allen andern Namen ab�onderten,und vor aller

Vermi�chungmit andern Namen, zumal mit den

Namen fal�cherGottheiten, �icher�tellten.Der
Name Jehovah war das Höch�tein der Sprache
des Jsraeliten ; úber die�enNamen gieng nichts;
mit ibmließ �ichnihts vergleichen; ihm ließ �i{<

, nichts an die Seite �eßkenWer den Namen

des Gottes Jsracls heiligte, dem war
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der�albeheilig, wie. der Gott Jsraels

fi el b�t.Allerdingsverehrteder ver�tändigeJsrae-
lit Hierbeinichtauf cine gabergläubi�cheWei�edie

_Bugh�tabenbie�esNamens,�chriebihnen nict cine
geheimeZauberkraftbei. Aber basZeichen war

ibm doch, wenn er den Sqcukßgott�einerNation

„verehrte„um dex,damit bezeichnetenGottheit willen

heiligz er hättecine Gottlo�igkeitzu HER gee

glaubt, wenn er �ich.etwas gegenden Namen

Gotteserlaubt bâtte,das als eineGering hä

bung Gottes-- hätte ange�ehenwerden Éônnen.

Auch wärees als cine Entheiligung des: Namens

Gottes ange�chenworden,wenn jemand den Namen

Sehovah.noch: einem andern oder mehrern andern „

wirklichenoder nur eingebildetenWe�enoder: Per-

�onengegeben, oder den Gott Jsracls mit rocniger
„geltendenNamen bezeichuet„ oder von die�emNa-

men und der damit bezeichneten,Gottheit„ wie von

gemeinenNamen und Per�onenge�prochen, oder

.
etwas unter die�cmmNamen in Au�ehenzu �chen

“ver�uchthätte, was nichtvon dam Gotte Jsraels
hergekommen, oder Seiner nicht wúrdig gewe�en
wäre, Dem Jsraeliten �ollteder Name Jehovah
Sinnbildund Zeichen von niemanden und voit nichts
als von Seiner Schußgottheit�ein, und wenn cr

„dabei dasjenige dachte und empfand, was er nach
der Ab�ichtdes GottesJsraels dabei deukcn und

empfinden�ollte, wenn die Ge�innungen- der tiefe

�tenEhrfurcht,
des uncinge�chränkte�teiiBertrguens,

Ï
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‘desfroh�tenSTE der treu�ten-“‘Ergebenhäit*ge:
gen den Gott Jsraels als gegenden Schöpfêr/ Er-
hz�teruhd Negierérdes Weltallsdadurchin féitein
“Gemütheerwecktund beoe�tigt.„wurden,“I heiiz
ligte er EE Namen, ás m re{2 Tie? 4 > 4

Auf die�elbeWei�eEi JéhovetisNâmein Gä
na< Seinem-Namen �i< utlinendênisraeliti�chen

Volke geheiligt,wenn:nian das von Jehöven
be�chüßkte, mit"Jehoven‘gewi��erniaßen“in einem
“Vündni��e�tehende“isräéliti�chVolk von allèn an-
dern Völkern, die die�cn“éinzigenwahrhaftigen
Gott und de��enMacht undWirk�amkeiïtnichtkann-

*ten , unter�chiéd, wenn nian es nicht mit \abgötti-
�chenVölkern verini�chte,�ondernals ein einziges,
unvérglcichbaresVolk anerkannte.

“

Auchin einem
einzelnen. VerehrerdesGottes Jsracls

|

fonnte
Fehov:ns“‘Namegeheiligt!werden, wênnman“den-

�elben?vonallen Men�chen, die Jehoven nicht ver-

trauten und gehotchten„ unter�chied, al�onicht
mit Men�chèn, die feine Verehrer Jehovens'waren,

verwech�elte,wenn wan ihn um Jehovenswillen ,

‘oder Jchoven in �einemVerehrerehrte und
liebte,
Sanherib zum

|

Bei�pielevermi�chtedas vonJe-
hoven-be�hüßte, isräcliti�cheVolkmit allen ‘andern
ihm bekannten Völéern, und glaubte, daß die

_SchußzgöttheitJsoraelshren Verehrern eben �o
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wenig)als’ dieGottheitenandrér.Nationeidenihe
rigen“bei�tehenkönnte. ¡Habendie “Götteëder

Heiden,‘“ läßt‘eden Zsraeliten�agen; „zeglichéx
�eiLand errettet? von derMaghtdes Königsin
Af�yrien?*Wo �ind“die ‘Götter zu Heath
und Arphad? ‘Wo �inddieGötter zu S ephär:
vaim, Henaund Jwa?" Haben�teauch!Sa-

“maria ‘errettetvon meier Macht? Wo i�t‘eln
‘Gott unter“‘âlletLande Göttern „die ihr? Landhä:
ben von meiner Macht“errettet, daß Jehövah
FollteJeru�alemvon meiner Macht erretten2“

Hier i�t“eine förmlicheEntheilizungJehovensin

dem von Jhm be�chüßtenundhachIhmgengüntén
Volke,E LE

IS DIT: as

è
Bui

M aas
Undeine Entheiligung Feloés in einem

i

êritutär
Verehrerde��elben�ehenwir an Ahas und J�a-
bel ‘gegenElia, und an Joram gegen Eli fa.
Ahab, I�abel,Joram vermi�chtenElia-und
Eli�a mit den von Jehoven abtrünniggéwordnen,
‘ábergläubi�chenund unglaubigenJsraeliten7 �ie

fahen in die�enVerehrern Jehovensnur gêwvöhus
liche, von gemeinenGe�innungenbe�eelte,von ge:

meinen Leiden�chaftenbegei�terteMen�chen, nur Un-

terthanen ,
die tief unter ihnen �tünden, und es bei -

allen ihren Vorzügendoch mit einer königlichen
Macht nichtaufnehmenkönnten, nicht Lieblingedès
Gottesder Götter,niht Ve�eeltevon SeinentGei- )

�te; das Verhältnis, in dem die�eProphétenmit
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SJehoven�tunden, hatte bei die�en-abgötti�chenfür�t:
lien Per�onenkeinenWerth;�ieredeten,von und

4zuitihnen , und wollten�iebehandeln,- als �tünden
�ienichtunter dem Schußedes mächtigenSchuß:
gottesJsraels, als fônnteman �ieunge�traftver-

folgen, als verdienteder Gott , zu dem �ie�ibe-
kannten, und in de��enNamen�ie �prachenund

avirkten„ Fcine Ehrfurcht:¿il Dia Pier,
der: Jsrael verwirrt?/ „SagteAhab zu
Eléa. „Die Götter mögenmix dies. und das
ihna, licß J�abel ibm �agen,

-

wenn ih nicht
mocgen um die�eZeit:deinerSeele thue,„wie du den
Peie�ternBaals gethan ha�t.‘„Gott thue mic
dics und das, �hwurJoram, wo das Haupt
des Eli�a, des Sohns SERE heutetw�tehenbleibt.“

JehovensName ward al�oin Seinem Volke und

in Seinen Verehrern geheiligt, wenn man �ieum

Jehovens willen ehrt , ihnen um

R A:
tung bewies, ihnen wohlthat , �ievor Mishand-
lungen �húßte,�ie:in Leiden erquickte, mithinvon

allen abgôtti�chenVölkern. und Men�chenin �einem

Urtheilund in �einemBetragen unter�chied.

Auch in der Bundeslade Tate JehovensNa-
ne geheiligt werden „ wenn man die�en ledigen
Thron , der nach des israeliti�<henGe�eßgebersAb:

�ichtein �innlichesZeichen der göttlichenRegierung
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des igraecliti�chen*Staats �ein?�ollte,von anderim:gé-
meinen Gerätheunter�chied“,und:um der Verord:

nung Jehovens willen „" als ein“ Sinnbild Seiner

‘gegenwärtigenWirk�amkeit“mit Ehk�urchtbehau-
delte, auch „

in �ófernman es hindêtnkonnte¿nicht
zugab , daß andre’ dies Heiligthumdadurdyentweih:

ten, daß�teeinen Gößen“darauf�elten: "dder es

�on�tauf eine unehrerbietige, profane’Wei�e?hehan-
delten. So wie, wenn man erhabene Gegeu�tän-
de mit geringernvergleichen darf , inden Vet�amikñe
lungszirnmern für�tlicherRegierungenauh- inder
Abwe�enhcitdes Landesherrn, qu wenn der�elbe
das Regierungskollegium�elten“be�ucht,doch-�tets
ein lediger Stuhl, als ein �innlichesZeichender Re-

gierung des Negenten, die Ehren�telleeinzuneh:
|

men pflegt, und um des Regenten willen. geehrt
wird, �owie �ichkeiner der für�tlichenRäthe auf
die�enStuhl �eßt,

-

die�eihn nicht mit ihrenStellen
vermi�chen, die�eihren Herrn auh in die�er:an

�ichgleichgültigen Sache ehren, �owar, wenn

gleich die�eVergleichungdie Sache nicht er�chöpft,
die Bundeslade , ein Sinnbild der göttlichenRe-

gictung ; wer �ie“in die�emVerhältni��ean�ah,
und als ein Heiligthumverehrte, der ehrte dadur<

:Jchoven �elb�tund heiligtede��en“Namen, er be-

zeugte Jhm �elb�t�eineEhrfurcht,indem er ehrerbie-
tig von einer Sache urtheilte , ehrerbietigeine Sa-

che behandelte, die JehovensNamen trug.

a
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Auch-xin'dem:Sohne Gottes kann Gottes Na-

me géheiligtwerden, wen#die un�ichtbareGottheit,
deren �ichtbaresvollflommen�tes--Sbenbild-“Er i�t,
in Jhm verehèt;Er: al�sivon‘allen ¿: was. geringer

1al8:Sr“i�t; rabge�ondert;-Er über alles, was ge-

Eingertzals':Eri�t:;erhoben ; Er1mit keiner gerin-
gern!Per�on:oderSache: verii�cht-,-«oder in Paral-
tele gk�tellt,” Er:;als der Einzige in Seiñer- Art,
alSeinenur mit der

-

Gottheit �elb�tvergleichbare
"Per�on“anerkannt wird; “Entheiligungdes Nàä-

mens: (Hortes-in Je�usChri�tus¡wre es demnach,
“töenn�emand;der-vielleicht noch alaubte, wie viel EhLe
ærSeiner Pér�ondamit bewei�e,- ihn mit Sokra-

tés „* oder ifgend einein ‘andern alten oder neuern

-Wei�emin Eine Linie �cbte;- und nöchgrößreEnt-
‘héiligungwäre:xs ¿+ ®enn “irgendeinemalten-oder
“neuern„“wirklichénöder nur: angeblichenWei�enund

dé��enLehrgebäude’�ogar der Vorzug vor Chri-
‘ftusuid de��enLehre gegeben, jene dîe�emauf eine

für.die�enentehrende , herabwúürdigendeWei�eent-

Hegenge�eclt;'--jee auf. Unko�tendie�esgeprie�en,

erhobeù„vergöttert wrden; und die größte Ent-

Heiligungdes - göttlichenNamens in--Je�usChri-
fus war es ein�t;da man �ihan Seiner. aller-

heilig�tenPer�on�elb�tvergrif „ Jhn , den Gottés-

�ohn,wie keiner es je wat „- der’ al�oGottes Na-
men “trug¿lä�terte»,mishandelté, tódtete. Dies

alles war und i�t:Vermi�chungdes Heiligen mit

Unheiligem , des Herrn mit untergeordneten We-
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�en,des Vollfominen mit Unvolllommnen„fal�o

“Entheiligung. Der Verchrer ‘Jé�usi�tüberzeugt

daß die�emGegen�tande�einerVerehrung‘ein Une

endliher Vorzugvor allen Wei�enund guten Ménz

�chènaller Zeitei' und Völker gebührt; er �iehtin

ihmnicht blos einen Men�chen�ohn,�onderneinèn

Gottes�ohn, und zwar eine ohne Seines glei-
‘chenz ‘er giebt Jhm'in �tinem‘Herzenundmit ‘�ciz
deni Munde einen Namen“ úbër alle Nar

men, �owie Er einen �olchenvon Gott em-

pfieng-

Auch in jedem Chri�tenkannder heiligeName,
nachwelchem er �ihnennen darf , geheiligtwer-

den, Wer nemlicheinen Chri�tenum des Chri-
�tennamenswillen, den er trägt, ehrt: und liebt ,

wem der un�ichtbareChri�tusia den �ichtbaren

Gliedern,dcrengei�tigesHaupt er i�t,heilig i�ty
wer in einem Chri�tenden Gottes�ohn, ‘den

Bruder und MiterbenChri�tusmehr als allcsan-

dre �ichtund \{äßt, der h.-iligt den heiligenNa-

mcn „
der �chonin der Taufe auf den Chri�tenübers

getragen.ward, in dem Verehrer Chri�tus5 �eine
Liebe zu den Verehrern Chri�tusi�al�onicht blos -

eine �ittliche, �ondernauch eine religiö�eGe�innungz

�iei�tVerehrungChri�tusin jedem, der Jhn im

Gei�teund- in der Wahrheit verehrt; er ‘huldigt

dem Herrn felb�t,in dem er diejenigenehrt, die
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�chzu ihm bekennen; und: er erneuert die�eHuldi-
gung:-=�o-oft er mit irgend einem ächtenChri�ten
în irgend ein Verhältnistritt , und �ooft er Gele:

genheithat „ irgend einem Chri�tennüblichzu �ein,

Wer'al�oanch umgekehrt„' in einem ächteuChri�ten
Chri�tusnicht ehrt und liebt, wer vielmehr einen

Chri�teneben darum, weil er eiu Chri�ti�t„ vere

achtet, und-verhdhnt„ oder haßt und mißhandelt,

oder auh, went ein aufrichtiger und herzlicher
Verehrer Chri�tus,darum, weil er dies i�t, wes -

der rnehr noch weniger „, oder eher weniger als mehr
gilt, ôder wem das Chri�tliche�einerDenkensart
und �einesBecragens gerade zuwider i�t, wer es

wenig�tensnicht aïs etwas, das an Chri�tuserinzs,

nert, und Jhn keuntlih nnd glaubwürdigmacht ,

liebt, der heiligt den heiligenNamen niht, der

úber dem Chri�ten�honbei �einerTaufe auf eine
“

Wei�e,die ihm den�elbengewi��ermaßenzueignen
will , ausge�prochenward, ja unter gegebenenUm-

�tändenentheiligt er fo gar die�enheiligen Namen
in denen „ die �ichdarnach neanen-

Auch durch �ich\elb�tkaun der Chri�tGottes Nas

men heiligen, indem er �ichdes Namens würdig
beträgt„ auf den er getauft ward, und �ichbe�trebt,
dur< �einWirken und Dulden , Thun und La��en,
Reden und Schweigenden Sinn und Gei�t.Chri-
�tusauszudrü>en; entheiligenwürde er hingegen
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Gottes Namen auch dur< �i<�elb,wenn er �i
des Namens Gottes unwürdigbetrüge, der ihn
in der Taufe auf eine �ofeierlicheund ehrenvollé

Wei�eangetauft ward , und dur �einenWandel

vertiethe„- daßes ihm an Gefühlfür die Würde

die�esNamens gänzlihmangelte, wenn er die ihn
verliehenenKtäfte ,

‘die er Gott widmèn�ollte,niche

zur Ehre Gottes anwendete , oder wenn er Bö�es
im Namen Chri�tithäte und etwas Unchri�iliches

für chri�tlichange�ehenwi��en“wollte, - Jmmer
i�tauch hier die Heiligung des Namens Got-

tes eine Ab�onderung und Unter�cheidung
des Heiligen- in demjenigen, was an �i
niht heilig i�t, Wer Gottcs Namen in ane
dern Chri�tenheiligt , der �ondertin �cinenGedaue
Éen dasjenige, was �ie zu ächten Chri�tenmacht,
von ihren übrigen Eigen�chaftenab, und hebt es

aus allen übrigen, was er �on�tno< an ihnen
�hákenmag, heraus z er vermi�cht�iemit keiner

andern Kla��evon Men�chen; er fühltetwas Vor-

zúgliches fúr �ie, was er für andre Men�chen
nicht fühle; er ehrt und liebt �ievornemlich dar-

“um, weil �ieChri�ten�ind, Und heiligt der
Chri�tGottes Namen in �einereignen Per�on,
�ounter�cheidetek �ichabermal in �einemBetra-

gen von allen, deren Denkens - und Handelnsart
nicht chri�tlichift ; er zeigt etwas in �einemBetra-

gen, was nur der Chri�tzeigt; und was chri�t-

lichge�innteMen�chenan Chri�tus�elb�terinuert ;
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er hütetÎh. daßer �ichnicht-in �cinem-Wandel
ixreligió�enoder auchnur nicht.„religió�enMen-
�chengleich �telle;den. Gei�tund CharakterChri-
�tus-�trebter �eincm�ittlichenLebenmitzutheilen ,

um dadurchzu-erkennenzu geben, daßer das: Un-

vergleichbare,Einzige Seines Sinns gefaßthabe
und fühle, und es auch andern durch�einenWan-

del kenntlichate wolle,
|

Endlich fait derENE der rééinChri�tenei:
lig’�ein�oll, auch in den heiligenSinnbildern,

die dem ‘Chri�ténChfi�tusünd ©de��enVerdien�te
vergegenwärtigen�ollen, geheiligtwerden,

“

indent

wik dié Spei�en,die uns Chri�tusim Gei�tenahe
bringen �ollen,

- und die gewi��ermaßen�tellvertre-
tende Zeichenvon Jhm �înd, von gemeinen Spei-
�en, deren Zwe beim Genu��enur i�t,dem Lei-

be Nahxung zu geben, unter�cheidenund in un-

�ernGedanken ab�ondern,wenn“ wir nur Chri-
�tusdarin ‘�ehen,wenn wir bei der Feier Sei-
nes- Gedächtnismäßhlesuns“ über die �innlichen
Spei�en erheben, und* an Seine Verdien�teum

uns und an Seinen Ein�luß-anf.Seine Verehrer
�olebhaft, als es uns möglichi�t,deúken. Ent:

heiligt würde hingegen in die�enheiligen Sinnbil-:
dern die�er‘heiligeName, wenn dabei entwe:
der gar nï{t, oder nur mit eineni kalt�innigenund

gleichgültigen,al�è‘undankbaren ‘Herzenan Chri-
: : {AN E is

�tus
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�tusund an Seine Verdien�tegedacht würde ,

oder wenn man die Spei�en, die Er Seinen Leib

und Sein Blut nannte, wie gemeine Spei�enge-

nôße, oder wenn man mit einem licblo�enHerzen
gegen �eineMitchri�tenbei der heiligen Tafel er-

�hin

Stolz Bergpr. ater Th SL

1
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5

Tie Worte; „Dein Name, himmli�cher
Vater, werde geheiligt! — werden ißt von

mehrern gelehrte)und ge�chmackvollenAuslegern
nicht �ófa�tals eine Bitte, als vielmehrals eine

«Anbetung und Lobprei�ung der übekalles er-

„babenenGottheit ange�ehen,Wir- können �iein:

de��enhier dennoch als eine Bitte betrachten , da

�ie,au< als Bitte ver�tanden,und als Bitte

Gott vorgetragen werdenkönnen.

Verbinden wir nèmlichdie�eWorte mit der �chönen
Anrede: „Un�er Vater im Himmel!“/ —

die den�elbenunmittelbar vorgeht, wie natürlich,
men�chlich,�chi>lichi�tes, den Sinn in-die�eBit-
te zu legen: „Mögen es doch die ea im-

mer be��erérkennen, wie �chrdu- ein Vatéèr- der

Men�chenbi�t!Mögen �iédoh durch die�eErkennt-

"nis, durch dies kindliche Vertrauen auf dich , im;
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têr jufriébäer; gôtró�tet;j “flhiger,�eliger, is y

- be��ebwerden -Der“VerehrerGottes ,
‘als eines

Waters ver Men�che, �teht“ür darum �ovie-

le“‘Men�chenUnzufriëden!tuit deh ZöftlichenFührun-
geit ¿nur daruniî ängßlich"untuhig; hiéderge�chla-
geit, ‘verjáát; ‘Und unglücklich,nur darum auch
nicht fo�ittlichgut als �iées “�eiri’-�olltén, und

�on�t’wirklich.�einföntiten,weil fie “Göttäichéalb
Va tet keinenund liebén, "Dié! Eúkenntnis und
Liebe: Göttes ;- als cines Vaters , würde®�ein je-
der Röck�ichtzu ganz andetn Mei�chen?tachen?,
würde ihr Herzzugleichveredeln ündbe�eligen.Wer
diés lebeidigetkênrit'’,litid' einMenfcheufrecund if,
Hat eiten �tärkerMWiiü�chi,al8'daßbochdie Men-
�chen�o-glücklichwerden -

môgten; int Gott einen
Vater zu etkenneti und -zú liebenz und dem
mit der Atdacht vértkaütenGottesvérehrerift es

‘auh einé Sache des Hetzeins, diefenWun�chim
Gebete Gött vorzuträgenz“mich dünktauch, Jeder
Mehn�ch‘van Gefühlund! Réligto�ittät darf nur um

�ichher blicken, "tir die Men�cheit, dié ifm tâg-
lich begegnenund mit detienér täglichüntigebt,an:

__fchaun’,“uni zü det �s’natürlichen, men�chlichen
Gebete etivett zu werden ¿Dein Vaternaitie, 0

“Gott, werde" do< vdi

“

dén Meû�henerkannt !
- Du werde�tvoh ihnenals tugbh verehrtund

Ml| e
i

‘2
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Wir können’ aber auch den gei�tigenSinn mit die-

�enWorten verbinden „
den wir ‘in den zwo vor-

hergehendenBetrachtungen entwickelten , und al�o

Gott die Bitte vortragen : „Möge es doch von den

Men�chenerkannt werden, wie verehrenswürdig,

wie heilig alles i�t,was dih den Men�chenerin-

nerlich machen „ und bezeichnen�oll! Möge es ih-
nen zur Natur werden , alles, was Sinnbild von

dir i�t, alles, worauf dein Name, oder der Na-

me deines Sohnes gewi��ermaßenübergetragenward,
um deinetwillen zu ehren!‘‘

Und warum �olldies demChri�ten�o�ehram Her:
zen liegen, warum dies der er�teGegen�tand�einer

gei�tigenWün�cheundOuen�ein?

Nach der Lehre Je�us, und: auh �chonwidden

mo�ai�chenGe�eke, ja, �obald ein Gott voraus-
ge�eßtwird, auh �honnah dem Urtheile der

Vernunft geht Verehrung und Liebe Gottes allem

andern vor. Wenn ein We�eni�t, von dem,
durch das und für das alle Dinge�ind, und

das an Macht, Weisheit und Güte �einesgleis
chen nicht hat , wenn alle Kräfte aller andern Na-
turen von Jhm hergeleitet werden- mü��en, und

alles
, was wir in andern Naturen Weisheit und

Güte heißen, nur ein {waches , äußer�t.unvoll-

tommenes Schattenbild der Seinigen i�t,und doch/
auch in die�erUnvollkommenheitohne dies We�en
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nicht vorhanden wäre , wenn es endlich an Macht ,

Weisheit und Güte ewig da��elbei�t,�okann

es fúr vernünftigeGe�chöpfe, die �ichein �olches
We�enals vorhanden denken können, keinen erkéèn-

ners - und verehrenswürdigernGegen�tandals dies
We�engebenz Ihm mü��en�tealles andre unterord-

nen , auf dies Urwe�enmá��en�iealles andre bezie-
henz kein andres We�enund keines andern We�ens

- Name kann �o�ehrverdienen geheiligt zu werden z

Fein W: �enkann verdienen , daßman Gottes Zeze
ibm verge��e,und �tattGottes ihm �eine

Ve�eEhrfurcht und Liebe widme,

Hierauf gründet�i{<darum auh das Grundge�eß
der mo�ai�chenVerfa��ung:„Du �oll�tGott
deinen Herrn lieben von ganzem Her-
zen,, von ganzer Seele, von allen Kräfe
ten und von ganzem Gemüthe. Er,
die er�teUr�achealler Dinge, ‘unddie er�teUr�a-

che deiner wahren Glücf�eligkeitzE xr , die höch�te
Macht, Weisheit und Huld; Er, der �ichin

Seiner Macht, Weisheit und Huldewig gleich
bleibt; Er, derallein Un�terblichkeiteigenthumlich

_be�ißt;und Seinen Verehrern aus freier Güte Un-

�terblichkeitmittheilt , hat volle An�prücheauf deine

er�te, einig�te,unbedingte�te, ewig�teLiebe!‘/

Und Je�usbe�tätigtedies Grundge�eßder mo�ai�chen
Religion auh für Seine Schüler + Gott war der

- -
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Mittelpunkt auh Seiner Lehrez Er lehrte kleine
- Lebensweisheit, bei der der Men�chohne Gott in

der Welt lebenkönnte; Er wollte Seine Schüler
zureligiö�enMen�chenbilden , die alles auf Gott

bezógen,‘in allem Gott �ähen’,�ih-Seinerüberall
freuten , Jhm ihre innig�teVerehrung und Liebe ,

ihr ganzes.Zuitvauen �chenkten,Und konnte Er
ánders ‘reden, wenn ein Gött; das“ i�t,roenu ein

We�eni�t, dem alle andere We�enalles ‘verdanken;
das in alles wirkt, das in ‘allen Naturen und in
allen Schick�alenaller Naturen“ Seine Macht ,

Weisheit und Güte offenbart, ohnedas derMen�ch
nie ganz und dauerhaft glúe>li<hwerdea fann, von

dem der Men�chganz abhängt, und- in dem er als

les finden fann , de��ener /bedarf ,

-

und was er in

�ichund’ in andern We�envergebens�uchte?Konn-
re Je�usdie Verehrungdie�esGottes von Seiner

Lehreaus�chließen, oder einer andern Sache’ unter:

ordnen ? Konnte Er Seinen Schülernetwas an:

dèrs wichtigermachen als Jhn, ‘und die Erkennt-
nis und Verehrung Seiner în allem, was Jhn
Fenntlich macht ? Konnte Er �iezu unempfindlichen,
und undankbaren Men�chenbilden," zu Men�chen,

-

die auf alles in der Welt , nur nicht auf die Spu-
ren Steiner Weisheit , Güte und Mache , nur nicht
auf Seine Wirkfamkeit, nux nicht .guf das, was

Jhn bezeichnenfoll , aufmerk�amwären „ die alles

“eherals den Liebengwürdig�tenund den Urquellaller

Uiebenswürdigkeitliebten, alles cher als den Jube-
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grif und die er�teUr�achejeder Vortreflichkeitier
xen und bewunderten? Je�usblieb auch hier Sei-
nen Grund�äßengetreu „

wenn Er Scine. Schüler
vor allem andern darum bitten lehrte, daß Gott
von ihnenund von andern Mea�chenimmer mehr

Und immer be��erin allem, was. Jhg bezeichnet„ er-

kannt und verehrt werden möge, "Es war von

Jhm, der tiebe Gottes úber alles und um Seiner

�elb�twillenzur GrundlageSeiner Lehre machte,

und der nichts «�oliebens ¿und verehrenswürdiges

Fannte als Gott, -zu erwarten, daß Er �ichbe-
�trebenwürde, Seinen Schülern das höch�teJn-

tere��efür Gott mitzutheilen, und �ieauh in Sei-

nem Unterrichte vom Gebete daran érinnern würde,

daß dem Men�chennichts �o�ehram Herzen lie-

gen �ollte,als Vermehrung

-

der Erkenntnis und

Verehrung Gottes in allem, was Jhn: in Seiner

Macht , Weisheit-und Güte zeigt + =

Nun läßt �i aber keine Erkenntnis: und Vereh-
rung Gottes ohneHeilighaltungSeines Namens,
und de��en,was mit Rechtnah Seinem Namen

genenntwird ,
denken. - Wer Gott nicht ehrt iu

denjenigen, was Jhn bezeichnet; vergegenwärtigt,
_ æœrinnerlichmat, Jhu nicht ehrt-indem: Namen,
“unter dem Er verehrt �einwill , Jhun nicht ehrt

in Seinen Verehrerny A Stihsehrt in dem, was

ein Sinnbild von Jhm i�t,Jhn nichtehre in Sei-
"

nem vollkomuzen�ten2 4p Chri�tus, und in
:

t



168 Dein Name
"'

den Verehrern Seines vollkommen�tenEbenbildes,

und in den �innlichenZeichenSeines vollkommen�ten

Ebenbildes, der ehrt Gott �elb�tnicht, und hat keine

rechte Erkenntnis von Jhm. Oder wie und worin

fönnte er denUn�ichtbaren,Unendlichenerkennen und

ehren, wenn cr Jhn, den er unmittelbar nicht er-

kennen und ehren kann, nicht in demjenigenerkennt

und ehrt, was Jhn den Men�chenkenntlih und

erinnerlih macht ? Und ge�eßtauch , es wäre mög-

lich, würde er niht Gefahr laufen ,

|

allmählich
Gottes ganz zu verge��en,wenn er Jhn in demje-
nigen nicht ehren würde „ was ihn an Gott erin-

“nern kann und �oll?Wir , vergeßliche, leicht zu

zer�treucndeMeh�chenbedürfen kräftiger Erinne-

rungs8mittel an Gott, Bald würden wir ganz oh-
ne Gott in der Welt leben, wenn wir uns durch
die�eCrinnerungsmittelniht mehr wolltenan Gott

erinnern la��en„ und den Un�ichtbaren,Unendlichen,
an den uns gar nichts erinnert, wenn nicht dasje-
uige , was uns Jhn �innlich'vergegenwärtigt, es

thut , niht mehr in dem, was Zeichen, Sinnbild,
Ebenbiid von Jhmi�t,verehrenwollten.

‘DieHeiligung desNamens Gottes , und de��en,
was Cottes Namen trägt,- �ollal�odem Chri�ten
�chondarum vor. allem andern am Herzen liegen,
weil �ichkeine Verehrung Gettes ohne Heilighal-
tung -de��cn,was Jhn bezeichnet, denken läßt,

“auch allo Verehrung Gottesuntcr den Men�chen
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bald aufhörenwürde,wenn Sein Name, und das,
was Seinen Namen würdig trägt ,

-

geringge�chäkt.

und verächtlichbehandeltwürde, Gott �elb�taber

das liebens :und' verehrenswürdig�teWe�eni�t, über.

welches dem Chri�tenniemandund nichts gehen�oll,
und dem nur dann Gerechtigkeitwiederfährt,wenn

man Jhn um Seiner�elb�twillenüber alles liebt

Und ehrt,
A

Esi�tSi auch zugleicheine nie vl tegendeQuelleder.

rein�tenund höch�tenFreuden, es i�tewigesLeben,
wenn man Gott in allem, was Jhn bezeichnet,
und erinnerlih macht , kee Schon überhaupt
hat derjenigéden größtenund gei�tig�tenGenußvon

irgend einer Sache, der nicht blos das Acußre,
�ondernauch den Gei�tder Sache , die-nicht in die

Sinnen fallenden innern Eigen�chafen, deren Hülle
und Zeichendas Acußre nur i� , genießt, al�oi:

ne an�chaulicheErkenntnis davon hat, Derjenige
genießt zum Bei�pieleun�treitigeinen vorzüglichena am mei�ten, der die mei�tenund vorzügs
lich�tenTreflichkeiten�einesGei�tesund Herzens,
welcheal�oihrer Natur nach nicht in die Sinne

“fallen können,in dem�elbenunter�cheidet,und in

Wirk�amkeitzu �eßenweiß,/ de��enBlik al�onicht
blos bei �einemAeußerlichenverweilet, der auch
nicht blosg-dasjenige in ihm �ieht,was ex mit einer

Menge andrer Men�chengemein hat , �ondernder.

auch daszenige in ihm erfennt , {äßkt und liebt -
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was dén f{häbbar�tenTheil �einerGei�teskräfteaus:
niacht,was von wenigen wahrgenoinnen wird,

uid was ihn“geradevielleiht vor Tau�endenaus-
i

zeichnet,So genießtauchderjenige:‘dierein�teund

höch�tegei�tige:‘Freude¿©‘dee “in demjenigen„| was

Zeichen, Sinúübild„ Ebenbild ‘von Gotc'oder von

etwasGötelichem'i�t/*die-dadurchbezeichnete, vor-

gebildete, gleich�amver�innlichteGottheit oder das

Göttliche, de��enBild es i�t,unter�cheidet,Keine

Gli>�eligkeitkant un�treitigmit de��enGlück�eligz
Feit verglichenwerden, der in ‘Je�usChri�tusden

ewigen Vater erkennt und verehrt, und Jhn- mit

Ueberzeugung feinen Herrn und �einenGott ; den

wahrhaftigen“Gott und das ewige Leben nennt,
dem Ex al�onicht blos ein Wei�er„cin Men�chènz
freud, �ondernder Abglanzder HerrlichkeitGot-

tes und das. Ebenbild Seines We�ensi�t, Sogez

nießet un�tréitig!derjenige die rein�teund höch�te
Glücf�eligteit,der in jeden ächtenChri�tenEhri-
�tus�elb�tehrt und liebt, al�oin ihm gerade dasje-
nige �ieht„

-

was ihm den höch�tenWerthgiebt ;

‘wasihn zu einem heiligen-Men�chenmacht; ein

audrer kann vielleiht auh aus feinem Umgange
Vergnügen�{öpfen, und Nuben ziehenz aberdöch
bei weitein nicht�oviel. wie derjénige, der in ihm

_ ein Kind Gottes, einen Mitgeno��ender Trüb�al
und der Geduld!und des ReichsJe�us�ieht,Und

wer deit ‘heiligen Namen, derber “ihurin=der

Taufe ausge�próchenward, in �einereignen Per-

\



wárdégeheiligt 19

�onheiligt, indeitier NEbe�téebt,deni Ehtè
“zumachen, géñießtun�treitigábermalseben dáruni

die rein�ten, gei�trg�tenFreuden",‘derender: Méñn�h
hieniedenfähigi�t, Derjenigeendlich ; der inde
Sinnbildern des Mabhlsdes Herrn don zum Heil

._ der Süúndex�ichfreiwilligaufop�erndenGottesfühn,
de��enLicbe‘zu’den ‘Meú�chen,de��enBerdiéi�téum

“uns ; de��enwirk�amenEinflußauf SeineVerehrer
lebendisexkennt„ wer �ichChri�tüsdabeiganz vet:

gegenwärtigenkann , i�un�ttritig“unendlich"glück:
lich ; alles, was ihn der Liebe’des Vaters ; der
Gnade Seines Söhnes, der Gemein�chaftSeiñes

Gei�tes‘und des ewigeiiLebensgewißmachen, und

al�o�einDa�einbe�eligen-enn iftm mit esErkenntuis gegeben,

Wie unaus�prechlichcliligwürdenaiddîeMé:
�chenüberhaupt“werden ,“ wenn dev Sinn, ZeGott iù allêin „was ihn bezeichnet, verehrt„.
ter ihnen herr�chendund gleih�amzur añbäñi!Na
tur würde ! Eben der Mangel die�esSinns macht
die Men�chenungláclih, oder beraubtfe ‘der

Seelenruheund Glück�eligkeit, deren�e�ön�tfähig.
wäre. Die Genúthsruhe de��en,der ißt abet:
gláubi�chi�t,würde nicht �o�{{hwankendfein,wenn

er’ nict das “Zeichenmit der bezeichnetenSache
‘verwech�elte,

und bei dem Sinnlklichen�tehenbliebe.
“Undetwas ungleichbe��ersals die ei�erneNothwen:-

- ‘digkétund’das unerbittlicheSchick�alwürde der
"=
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Tro�tde��en„
der ißt ungläubigi�t, in den Trúb-

�alendes tebens �ein„ wenn er niht Gott in dem-

jenigen, was de��enBild und Namen trägt, ver-

Éennte. 7

Die Heiligung des-Namens Gottes �ollal�odem

. Chri�tenauh darum am Herzen liegen, und ein

Gegen�tand�einerWún�cheund Gebete werden ,

weil die Glif�eligkeitder Men�cheninnig�tdamit
verbunden i�t,und niemand wahrhaft, dauerhaft,
vollkommenglücklich�einoder werden kann, der

nicht von Ehrfurcht für alles, was Gottes Namen

trágt , durchdrungen i�t, ith in allem, was Zei-
chen und Sinnbild von Gott oder von etwas Gött-

lichem i�t, Gott verehrt.
|

Dies giebt uns auch no< Gelegenheit, zu zeigen,

was der Vortrag. die�erBitte nach den Begrif:
fen, die wir in die�elbelegteny

in dem Bekenden
voraus�eßt.

Der Chri�t, der die�cBitte als Ausdru>k eigner
Ge�innungenmit Empfindung Gott vortragen �oll;

muß zuvörder�keine richtige und deutlicheErkennt:

nis von den einzelnen Begriffen haben, die in der-

�elbenliegen , mus al�owi��en,was unter Gotr-

tes Namen zu ver�tehenund was Heiligung
__des Namens Gottes i�t; auh muß er es innigund

leblzaft fühlen„ «daßalles, was Zeichen und Sinn-



werde geheiligt! 173

bild von Gott oder von etwas“ Göttlichemi�t,als

etivas Heiligesmit Ehrfurcht bchandeltzu'wer-

denverdient, und daßHeilighaltungeiner �oheiligen
Sache , oder Verehrung Gottes "in" allem, was

Gott bezeichnet,dem Men�chenden Genußder reine

�ten,gei�tig�ten,und höch�tenGläc�eligkeitgewährt,
und daß �ichkeinè Gottesverehrung, ja überhaupt
feine wahre Weisheit ohne die�eHeiligung des Nas

mens Gottes denken läßt. Wer die�eErkenntnis

nicht: be�it ünd von die�erEmpfindungnicht be�celt

i�t,betet nur Worte, die für ihn ohne Sinn und

Werth �ind, wenn er Gott die Heiligung Seines

Namens im GebetealsES und Bitte vor-

trägt.

Hieraus folgt al�oauh, daß dem erleuchtetenChri-
�tendie Sache, die er hier der Gottheit im Gebe-

te vortrágt, eine aus eignerErfahrungwohlbekannte
Sache �einmuß, und daß derjenige , der Gott in

nichts, was Bild, Sinñnbitd; Zeichen von Gott

i�t,verchrt , unindglicheinen Vegrif davon ha-
ben kann, daß die Heiligung des göttlichenNamens

eine �owichtige und �eligeSache �ei, Wer �ich
aber auch �chondes himmli�chenVaters in der Per-

�onJe�usmit hoher und herrlicher Freude gefreut
hât, wer es �ichauch�chonmit tiefer Rührungge:
�agthat, wie gut , wie wei�e,wie mächtigGott

�einmuß, wenn Je�usChri�tusSein vollkommen,
�tesEbenbild i�t,und wer auch�choneinen ächten
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Chri�têat¿- dèrfätn- Hertin:‘duree�eineWandel
preist; um Chri�tus:willen , geehrt und geliebt=

den'un�ichtbaren:Chri�tus:auch�chonin �einenGlie?
dern freut» und erquitc hat, wf ‘endlicpauch
�chonbei deni Mahledès Herrn Seiuen liebévolléi
Tod:mitfeober Dankbarkeitgeprie�enhat; der hat
gewißgèlernt„. oder" lernt ‘bald bete :/;Möge ‘es

doch> himmli�cherVateb¿ voù den Meñ�chenim?
mer mehre“1mnd>=imme@"be��er;erkannt: werden , daß

“dei Name , und alles; EREdeinen E Es ;
_ ne heiligeSache.onlE (N �

+
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tendenau< voraus , _ daßer dakunteè �eide,daß
Gottes Name von bewMen�chennochfo wenig ge-
heiligewirdu:»Wer“diè�e!Bitte-mit WahkheitGott
„votträgtbenterf® es nit mit Gleichgültigkeit,

�ondern“hiitWehmüth„ dag dié Heiliguiügdes Na-
mens Gottes noch“einè ‘ deë“ größerenSeltenheiten

auf Erden i�t Ah @ mußnoh glich �o’viele

Men�chen�ehen„“die-nörhvölligunwi��end-inAn-

�chung:die�esGegen�tändes‘�ind,die noch nie den

, Gédarifênahudeten'; daßzim Bei�piele:Chri�tus
in Seinenwahren Verehternvéreßttund verachtet,

_
geliebtuid gehäßt’,erfrèut und gettänft; ‘èrquickt-

"undvernächlä��igt*werdeir kann 5 er feht um �i<{
her einen Sinn herr�chen,deni nichts"Göttliches
heiligi�}der über nichts Heiliges ern�thäftnach:
deft und’ ürtheilt, dem-Gott in Chri�tus,und
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hri�iusin Seinen:ächtenBekeunernwerthlos,i�,
demein Chri�tnux-in �ofernetwasgilt.7 àls cr ihm
in-An�ehung.zeitlicherVortheilenúßéenfann, und
Der ihn nur úach.der.Rangli�teehrt, guf-dendichts,
was Gottes Namenträgt, Eindrucknaht , und

“dex �i< zut: Ver�pottungdes Heilig�ten‘hinreißen
läßt.

"

Hier.�iebter Sklavendes Aberglaubens.
die �innlicheZeichenverehren, als wärenfie die bet

zeichneteSachefelb�t„. und die,�rden,„Gegen�tand
�elb�t,den �iezu verehren.vorgeben,„imGrunde
Feine Ehrfurchthaben,"und ihn unter. gegebencn
Um�tándenlô�teru, und mishandeln;Dort�icht

:

“Er Sfklaveitdes Unglaubens, -die in. ihren:‘Herzen
�prechen: „És:giebt,überallnichts,Heiliges„ das
wir- in irgend einer Sachezu verehrenuns verbun-
‘denactetei, ‘’ + und: die darun allem, was dem
Chri�tenheiligi�t, Hohn�prechen-Auf beideir
Seiten �ichter Gottesverge��enheit, Men�cheuver-
_gôtterung, Ver�unkenheitin das Sinnliche;teichts
�inn,und eben deswegen- �owenigwahreGemüths-

ruhe¿�owenig wahresFroh�ein,,dás�tchauf Er-

fenntnis Gottes. grúndete, �owenigZufriedenheit
mit der lage, in der man i�t, �owenig innere

Glücé�eligkeitzhingegen:�oviel Unmuth,„.Zweifel, -

Aeng�ilichkeit, Ungeduld. Und ach. felb�tChri�ieg
�ichter noch sft an die�en“-Fe��elitz�elb�tChri�ten

“

�iehter nicht immer �oheiter und froh, �orübig
und getro�t„ als die Erkenntnis , die -man- ihnen
zutrauen �ollte„1nd dex Glaube , zudem �ie�ich.

f
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bekennen , �emachen�ollte.“Dies alles lehrtihn
“bitten:Dein“Name , himmli�chex-Vater, und

allés,was deinènNamenträgt , werde als heilig
verehrt! Ach noh wenigeerfennen es, wie �iees

�ollten,wie héiligdein Name i�t. tasdie�eEr-
kenntnis aligemeinerwerden, damit Weisheit und
Glück�eligkeit�i< auf ErdenVUE

LE

L
:

Endlich �eßtder Vortragdie�erVittein dem-Be-
tenden, der �temit-Wahrhcitvorträgt, den-Glau-
ben voraus, Gott könne die�eErkenntnis und

Empfindung der HeiligkeitSeines Naméns àllge-
meiner machen , und in dem Betenden �elb�tund
in andern Men�chenvermehren. Dennes i�tBit-
te zu einem We�en,de��endas Reichund die Kraft
und die Herrlichkeitin Ewigkeit i�t,und das der

Betende eben deswegen bittet , daß Es �elb�tdie

Men�chenlehren möge, wie heilig Gottes Name

�ei. Wer al�odie�eWorte betet, betet niht zu

einemWe�en, das in den men�chlichenHerzennichts
verändernkann , und dem �ichkein wirk�amerEin-

fluß auf die -Deúkensart unF Ge�innungendér Men-

�chenzu�chreibenläßt; er betet zu einem We�en,
das in ihm und in andern Begriffe erwecken und be-

leben, Empfindungen we>en , nährenund wieder-

her�tellenkanns+er betet zu dem Vater der Gei�ter
alles Flei�ches, der auf die von Jhm ge�chaffenen

Gei�terwirken
, und jede Jhm wobhlgefälligeGe-

Mas
die ibnen�elb�tBedútfnis wird, in ihnen

entwi-
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| entwifeln kann, und der �ichanchnichtimmerum-

�on�tund ohne alle Wirkung die�eBitte vortragen
läßt. So gewiß der himmli�cheVater kleineeinzis
ge der übrigenBitten des Gebetes des Herrn, die

man Jhm als Ausdru> eigner Ge�innungen,mit

Wahrheit vorträgt, unerhört la��en_wied, �oge:

wiß wird Er auch jeden, der Ihm die�eBittenit

Wahrheitvorträgt, nah dem Verhältni��e�eines
gei�tigenBedür�ni��esund �einesVertrauens und

nah dem Umfange des Sinns, den er mit Théilé
nehmung in die�eBitte legen kann , erhôren, und
ein�t, wann das Reich Gottes in �einemvollen

Glanze anbricht, werden alle, die der Aufnahme
in die�e�eligeAn�taltwerdengewürdigtwerden, er:

fahren , daß ‘dies Gebet auh in dem allumfa��en:
den Sinne , den un�erHerr darein legt ,

wann Er
in heiligenStunden es Seinem Vatervortrug, weit

úber un�erviel gei�tlo�eresBitten und \{<wächeres
Vek�tehenerfüllt:werden wird , indem die'Erde wird

voll werden der: Erkenntnis Gottes Undder Heilis
gung Seines Namens„ als“‘ob es Meeresfluchen
decftens

StolzBetgpr. ater Th, M
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Ï XV,

Dein Reich komme!

Masmogte wohl Je�usunter demReiche des

himmli�chenVaters ver�tehen,um de��en
Kommen Er Seine Schüler bitten OBGEE,
Schon dasbloßeNachdenkenáberdie�eBitte wird

uns , auch ohne Vergleichungder�elbenmit andern

Stellen der heiligenSchriften, die: uns Lichthier-
über geben können, lehren, daß das Reich des

himmli�chenVaters eine Sache--�einmuß, di&
von dem himmli�hen Vater kömmt,
die �ih al�o von Men�chen E

er:

warten Rs
Und wenn ‘dasdreimal wiederholte: Dein = der
drei er�tenBitten des Gebetes Je�us einen

Nachdruck hat , �owird das Reichdès himmli�chen
Vaters allen men�chlichenReichen entge-
gengé�eßt�ein. So wie Gottes Name, im Ge-

gen�aßemit allen Namen von geringerm Werthe,
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als’ eine’ heiligeSachemit Ehrfurchtange�ehenwer-

den, und Gotres Wille, im Gegen�akemit dem

Willen der Men�chen,den Bewohnernder Erde,
wie den Bewohnernves Himmels,über alles gelten
�oll,‘fo fol au H Gottes Reich, im Gegen�aße
mit allen men�chlichenReichen,¿ FS RSeüHE

WEDEN
Wir adrienauthSabaus,dag(SeriesReicheie

Sache i�t, die von dem himmli�chenVater kömmt,
állein �chon�chließen,daß es eine gute, trefli-.
<et, berrlihe Sache �einmuß, Was läßt
�ichvon dem himmli�chenVater erwarten, als et:

was, das Ihn den Men�chenitt jeder Ab�Htals

Vater zeigt, und Seiner als des beßten, wei�e:
�ten, ‘undmáchtig�tenVaters in jederAb�icht
würdig i�t?"

Denke dir „Le�er, Unter dém Reiche Gottes, um

de��enKommen dich Je�usbitten heißt,zuvödrder
eine äußer�twohlethätige, �egenreihe, zur

Glück�eligkeit“ dèr Men�chen abzwe>en-
de, und in allen ihren Theilen die rein�te

Mén�chlichkeit athmendeS3che, Vöm Guten
 Fômimt- Gutes, und von dem Beßten/ düs- Béeßte,

Alles }’was deni Méeti�chenwohl und leicht machen
j

und ibn!zugleichhöôheë�timmenkann, was den tein
�tenWüri�chenund ‘edéi�ten

1

Beditfni�findev nien�h)
i

lichen Natur: ent�pricht; was überallUl wo ogein

M3
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“ pfunden wird , Freude und Seligkeit verbreitet ,

das darf man �ihin der An�talt,die das R eich
‘des himmli�chen Vaters heißt, vorhanden
denken. Sokann kein Vater �eineKinder mit ir:

gend einer Gabe, mit irgend einer von Jhm veran:

�taltetenSache beglücken,
wie der himmli�cheVa-

ter Seine Verehrer , die �h als Seine Kinder ans

�ehendürfen, mit die�erAn�taltbeglückenund ent:
zückenwird,

Denke dir �odanndarunter eine Sache , die der

Vaterweisheit Gottes unendliche Ehre machen
wird, Der allerwei�e�teVatev macht gewißdie

allerwei�e�tenAn�talten,und erreichtmittel�tEiner

Sache die mannigfaltig�ten Zwecke,

-

Auf
unzähligeMen�chenwird der himmli�cheVater mit-

‘tel�tdie�erEinen Sache auf die mannigfaltig�te
Wei�ewirken ,

damit auf Einmal unzähligeRäth-
�elló�en, damit Seine Führungenin An�ehungun-

zähligerMen�chenrechtfertigen, und ein neues Licht
auf alle Seine frühernAn�talten, und auf alle Seis
ne gegebenenVerheißungenwerfen,

Denke dir darunter ferner eine alle Begriffeund

Ahndungenider Men�chenweit äbertreffende, ‘und

die Men�chenin das größte und angenehm�teEr-
“�taunen�ezendeSache, Es wird den- Men�chen

damit etwas weit Größersgegebenwerden „als �ie
�ichnicht zu hoffengetrauten z der himmli�cheVa--
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ter wird damit , wie noch nie, die Größe Seiner
Macht offenbaren, und auf die glänzend�teWei�e
zeigen, wie unendlich viel Er fürdiejenigenthunkann,
die Er Seine Kinder heißt.

Und da jeder zärtlicheVater �eineKinder gerne
überra�ht,�owird auh der himmli�cheVater
Seine Verehrer mit die�erSache unvermuthet
überra�chen, und �ichvielleicht gerade dann,
wann der größteTheil der Men�chendie Erwar-

tung die�erSache aufgiebt, und �elb�tSeine Ver-

ehrer beinaheMuth und Hofnungverlieren werden,
durch die�eSache fates
Denke dir endlichunter Gottes Reich eine dau erns.

de An�talt. Was vômhimmli�chenVater fómmt,
Fann niht vergänglichesMen�chenwerk�cinz es

láßt�ichnicht denken, daß das göttlicheReicheine

vorübergehendeEr�chcinung�einwerde, die eine

Zeitlang Auf�ehenmacht, aber bald nach:
her in ihr voriges Nichts zurü�inkt,oder die,wenn

|

�ienicht den Keim ihrerZer�törungin �ich�elb�t
trägt, doch bald und leichtdur eine neue Er�chei-
nung verdrängtwird; was Gott zum Urheber und

Stifter hat, das wirs�ichauch in An�ehung�einer
Dauer von allem Men�chlichenunter�cheiden; es

wird alles Unvollklommcne und Bö�everdrängen
und überwinden,�elb�taber vou nichts anderm ver:

drängtund überwundenwerden können,
'd
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Und eben eine. �oaußerordentlichwohlthätige„Herre
liche Sache kúndigte�chonJohannes, der Täu-

fer, demisraeliti�chenVolke unter dem Namen
des himmli�chenNeichs als nahe an, ‘und Je�us

“

bekräftigteau mit Seinem An�ehendas Zeugnis
Seines Herolds,

-

Die Nachricht von die�erSache
heißtdarum gu< ein Evangelium, eine frohe
Bot�chaft, weildie wohltätig�te, herrlich�teVater-

an�taltGottes damit bezeichnetwerden �oll.

Durch die Erwartung die�ergöttlichenAn�taktfoll:
ten auch die Men�chenzur Sinnesänderungund Le:

bensbe��erungerwe>t werden ; das Verlangen,in das

göttlicheReichaufgenommenund der Seligkeitentheil«
ha�tigzu werden „,

die der beßteVater Seinen Kin:
dexn in dem�elbenbereitet , ‘�olltedem er�chlaften
�itilihenGefühleder Men�chenwieder neue Span:
nung geben;
Auch in derauf jenem Berge Lian Rede E
bu wir den Herrn �honeinige Male von dem

himmli�chen Reiche reden gehört,und es i�t
wohl feinem Zweifel ausge�ebt,daß die zweite
Bitte des Gebetes, mit de��enBetrachtung wir uns

ißt be�chä�tigen,von keiner andern Sache redet ,

als von demjenigen, was �chonJohannes,
dex Téufer , meinte, als er dem Volke die Nähe
des hinamfi�chen.Reichs bekannt

CS
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Sohannes und Je�us bezogen�i<‘aberimmer

bei ihren hierauf �ichbeziehendenVorträgenauf frü:

here göttlicheAus�prüche, und �telltenihren Zuhs-
rern das gôttlicheReich als eine ausgebreitetereEnt-

wicklung früherergöttlichenAn�talten‘vor. Sie

redeten davon als Jsraelitenmit Israeliten , und

�eßtenisraeliti�cheBegriffe von die�erSache vor-

aus
„ freilich nicht �olche,wie man �ieaus demUn-

terialsphari�äi�chetLehrerzu �chöpfenpflegte, die

auch die�e Lehreverun�talteten, aber doch�olche,
wie man �ieàâus den Schtiften Mo�esund der Pro-

pheten \{öpfenkonnte , in denen die Aus�prücheent-

halten �ind,
die durchdas gôttliheReich in E

lunggehen‘�ollen,

Die�eaus den heiligenSchriftender dvhättea�elb�t
ge�chöpftenBegriffe dürften wohl �chwerlichin et:

was anderm als darin be�tchen:„Ein�t�ollenalle

Nationen durch einen NachkömmlingAbrahams
‘vonGott ge�egnetwerden z die�erNachkömmling
Abrahams würde ein Sohn Davids �einzdurch
die�enDavids�ohn würde das beinahe gänzlih

vernichtetedavidi�cheKönigreichwieder mit Einmal

eine Größeund einen Glanz , wovon kein Zeitalter
ein Bei�pielge�ehenhätte, erhalten ; die�erWie-

derber�tellerder dävidi�chenMonarchie würde wie

eine úberall wirê�ame,und mit der höch�tenMacht
und Weisheit ausgerü�teteGottheit, ‘gerecht„und
milde , úber alle Nationen der Erdeund auf ewig
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regieren; Gott �elb�twürde bur< Jhn'- herr�chen
und die Men�chheitbe�eligenz dur<hJhn würde zur
Wirklichkeit kommen „was keine men�chlicheRegie-
rung zu bewirkenvermögte; Er würdejedes“Verz

dien�tentdefen , hervorziehenund belohnen, jedes
La�terentlarven und be�tra�en, jedes Leiden vergüs
tenz Er würde �ogar den Tod be�iegen, und ihm
�eineBeute entreißen,“ Die�e:aller�elig�teAn�talt
Gottes zur Beglúckungder Men�chheitdurch einen
mit göttlicherVollmacht herr�chendenNachkömm-
ling: Davids und Abrahams „- dies Neich des

verheißnengöttlichenKönigs, das nichtdur men�ch:
liche An�taltenund Betrieb�amkeiten,�onderndurch

__ Dazwi�chenkünfteder Gottheit zu Stande kommen

follte, meinte wohl Je�usauch hier, indem Er
Seine Schüler beten lehrte: „Dein Reich,
hiramli�her Vater, komme!“

Es war al�o no< niht gekommen. Na-

he war es allerdings,nah dem Aus�pruhJo hans
nes und Je�us. Das heißt: Die Nation konn-

te es erleben,daß �chondamals die�e�eligeAn�talt
zu Stande kamzdie von Gott dazu be�tinimtePer-
�on,die ein ewigerSegen für Jsrael und für die

ganze Men�chheitwerden �ollte,Davids und
Abrahams verheißnergroßer Nachkömmling,

dev göttlihe Me��iaslebte bercits unter Seinem
Volkez Er durfte nur in der Würde, in der Er

fich beglaubigte, anerkannt werden, und Got-
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ees Reich kam; die Regierungdes Me��ias
hatte in die�emFalle �chon‘damäls alle wohlthäti-

gen Folgen , die der Gei�tder Weißagung:erwarten
ließ. Ju �ofern konnte auh Je�us�ägen:„Das

Reich Gottes wäre �hon“mitten unter

ihnen“ NemlichderKönigdes göttlichenReichs
war da „

und etkanunte man ihnals'�olchen, �owak

auch �einReich dä. Aber übrigenswar es doch
darum nochnichtgekommen„, ünd Je�us�ágtees

auch in der Folge, als es �ich{hon zur Verwer:
fung Seiner Per�onanließ„ ‘gerade

‘

heraus : „Es
dürfte �ichbei den herr�chendenGe�innungender
Mation gegen Jhn wieder �ehr:lange damit verzie?
hen, wie nahe es auch anfangs gewe�en‘wäre.““

„Es wird eine Zeit kommen, �agtéEr

dabei Seinen Schülern , da Jhr den Men:

�hen�ohnauh nur Einen Tag zu �ehen
wún�chen,und doch niht �ehenwerdet.“

Und bei einer andernGekegenheit,als Er wahrnahm,
daß man hofte, das göttlicheReih würde nun bald

in vollemGlanze er�cheinen„ redete Er abermals

�o’von dem Kommen die�esReiches, daß man dar-
aus �chließenkonnte, die VerwerfungSeiner Per-
�onrüte die�enZeitpunkt wieder weit hinaus.
Ein Edler, �agteEr, zog ferne in ein
‘tand, umein Königreich, das Jhm ge-

hörte, in Ve�iß zu nehmen, und dann

wicder zn kommen.“ - Der Herr �ollte�ich

al�onun wieder von der Erde entfernen, und er�t
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bei Seiner Wiederkunft�ollteEr �{<als Königdf-
fentlichzeigen z und. aus den Vorzeichendie�esSeis
nes Wiederkommens �ollteman �einerZeit von neuem

�chließen„ daßGottes Reich nahewäre. Als dar-
um auch �ogar. nah SeinerAufer�tehung, die Jhü

doch als Gottes Sohn fräftigerwies, Seine Schú-
ler-die Frage an Jhn thaten , ‘ob nun das König:
reich wieder würde an Jsrael gebrachtwerden, öder

ob das göttlicheReich in Seiner Per�onnun in

vollemGlanzeer�cheinenwürde, �agteEr abermals»
und Er verzogdoh Seine Verheißungnicht , wie

etliche es einen Verzug achten :- „Die�erZeitpunkt
_

_wáäre.nochnicht da ; ihnen lâmees auch nicht zu ;
die Zeit und Stunde, wann das Reich Gottes

Éâmes„ vorher zu wi��en; der Vater hâttedies Sei:
nem eignen Nath�chlu��evorbehalten.‘/-Und Pau:
lus �chriebno< gegen dem Ende feines Lebens añ

Timotheus: „Er�t bei der Er�cheinung
des Herrn, die er �ichals eine er�tno< zukünf:

tige Sache. dachte ,
würde Sein Rei chFommen,

und würde Er. richten die Lebendigen und die Tod-
ten,“ Und die�eEr�cheinungi�tnoh auf die�e
“Stunde keine ge�cheheneSache; Gottes Reich i�t
noch ißt nicht gekommen; darum tragen wir auch

_ noh ißt die�eBitte dem - himmli�chenVater un-

verändert �ovor, wie Je�us�iedamals Seinen
Schermittheiltez wir danken nicht, daßGot:

ies Reihnun gékommen �eiz wir bitten virl:

mehr noch ißt , daß es kommen möge.
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“Undwarum hat Je�usdie�eBitte in das Gebet

gelegt, das Er Seine Schülerlehrte? :

Es gehörtevon jeher mit zum Charakter eineswah:
ren Gottesverehrers, daßGottes An�taltenihm
wichtig waren „ daßer nah dex ‘fernernEntwick‘
lung der�elbenverlangte, und �ichdafür intere��irte,
Man wird in den heiligen Schriftenkein Bei�piel
eines ächten Verehrers Gottesfinden, demes ‘ei?
nerlei gegoltenhätte, ob das von Gott den Men:

�chenVerheißnebald oder noh lange nicht , odex
úberall niht zur Wirklichkeit komme, Vielmehr
i�tes Sprache der Frömmigkeit, zu flehen: „Ach

Herr, wie ‘�olange?Ach daßdu den Himmelzer-

A und fähre�therab , daß dein Name kund
úirde deinen Feinden! Gieb deinen Ruhin nicht

deinen Feinden und den Gößennicht deine Ehre!
4aßkund werden, daß du, o Herr, Gott bi�t!

Nicht uns , Herr, nicht uns, aber deinemNamen

gieb Ehre, um deiner Gnade und Wahrhaftigkeit.
willen, Warum �ollendie Gottesverächter�agen:

Weoi�t nun ihr Gott?“ Wer al�onicht gegen

Gottes An�taltenvöllig gleichgültigi�t, fühlt�ch

�hon,als Theilnehmeran Gottes An�talten, als
edler Eiferer für Gottes Ehre, gedrungen, Gotte
in heiligenStunden die Bitte vorzutragen: „Es
komme dein verheißnes Reich! Erfülle,
o Gott , alles no< Unerfüllte, was der Mund
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dèiñerheiligenProphetenvon Weltbegini an in dei-

nem Namen den Men�chenvérheißenhat! ‘/

AberauchDrang der Men�chlichkeit.�ollteuns die-
�eBitte auf die Lippenlegen. Achwie i�t des

Elends,dem keinemen�chlicheMacht , wie gern �ie
es auh wollte , abhelfenkann , auf Erden �oviel !

Unvollkommen, für. manchenGielenUn�chuldi-
gen und Edeln druckend�ind�elb�tdie beßten
men�chlichenVerfa��ungenz und wie viele Völker

der Erde �chmachten,ohnewahr�cheinlichenaheAus-
�ichtauf beträchtlichbeßreZeiten „

unter dem har-
tén-JochegefühlloferTirannen !

' Wieoft und an

wie manchemOrte wird noch die Wahrheit vonder

“Ungerechtigkeitunterdrückt,oder findet kein Gehör,
oder darf nicht einmal reden! Wie -oft wird noch
das Verdien�tund die Tugend, um �o reiner und

größer�iei�t, um �ounver�öhnlichergehaßt, um

�oinniger beneidet „um �omehr gene>t , gekränkt,
verläumdet , gemishandelt und in den Staub getree
ten! Wie oft noh weiß�h die Lüge und das ta-

�terEinfluß, Beifall , Ehre, Glück und Triumph
zu ver�chaffen!Und es läßt �ichnicht hoffen, daß

es je dur<hMen�chenhienicdenganz oder auh nur

berrächtlihwerde diesfalls be��erwerden; es i�tim
|

Gegentheilwahr�cheinlich, daß es itn Ganzendies:
“falls ungefährimmer �obleiben wird, wie es nun

{hon bald �eit�e<sJahrtau�enden:auf Erdenwar,

daß die Men�cheniünmer ihre natürlichenKräfte
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und ihre Machtin der men�chlichenGe�ell�chaft

mehrund minder misbrauchenwerden „ daß -der

Mächtigereden Schwächernin der Leiden�chaftund

bei einem rohern Gefühl immer mehr ‘und minder
drácken , und-dem Verdien�teimmer und, überall

der Neid „-
dem Zeugen der Wahrheit immer und

berall der Haß „ dem Unbe�techlichgerechtenimmer

und úberall die Rânke�uchtund: Bosheit wie der,

Schatten dem Körper folgenwird, Wer , in dem

<< Empfindungender Men�chlichkeitregen, �hmach-
tet niht, wann: er �ichdies alles lebhaftdenkt ,

na der be��ern“und kräftigern göttlichenBe�elis

gungsan�talt, zu deren Erwartung uns göttliche

Aus�prücheberechtigen? Wer, der alles Wohl
und Wehe der Men�chheitmit empfindet, wün�cht

nicht ,

-

wenn ihm die�egöttlichenAus�prüchevon

einem Reiche Gottes glaubwürdig�ind, jene �elige

Zeit herbei, da jedesVerdien�twird anerkannt, je:
de Tugend wird“dffentlichgeehrtund herrlich be-

lohnt werden, da die gedrückteund geplagteMen�ch-

heir ihres Da�einseinmal ganz froh werden wird,
da Güte und Treue einander begegnen, Gerechtige-
Feit und Friede �ichkü��en,Recht�chaffenheitund Red-

lichkeitauf Erden empórblühen, und Gerechtigkeit
vom Himmel�chauenwird ? Wen lehrt dies niht
béten: „Vater im Himmel,mache du durch dei:

nen Sohn alles „neu!Bringe du der Men�chheit
eine beßreZeit! Es komme dein Reich!‘“

%

ë
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Det Vortragdie�erBitte �eßtal�ofreilich nah
demjenigen, was wir bis dahin �agten, in“ de

Betenden zuvörder�tErkênntnis de��en,was dié

heiligenSchriften von einem göttlichenReiche�a-

gen, und Theilnehmung der Seele an die�er
göttlichenAri�taltvoraus. Wem es diesfalls an

Erkenntnis fehlt , oder wer dagegen gleichgültigi�t;
der wird nicht berzlih beten können: „Dein

Reich komme!“/ Wir mú��cnuns demnacheine

deutlicheErkenntnis von dem Zufammenhangedet

göttlichenAus�prücheund An�talten,und von dem

Zeitpunkte ‘aller göttlihenAn�talten, dem Reiché
Gottes , erwerben + wir mü��enlernen , wie reich:

haltigdie Begriffe�ind, die uns die heiligenSchrif-
ten von die�er�egenvollenAn�taltgeben, wie �ehr
�iedie Seele erheben, wie genug �ie‘den kühn�ten
Wün�chenund innig�tenBedürfni��eneines edeln

“

Men�chenherzensin An�ehungdes Begrifs von ei-

nér zukünftigenSeligkeit thun; dan tverden* ge-

riß wir alle, denen ein fühlendesHerz zuge�chriee
ben werdenfann , Juntere��edafür bekommen. Vore

hemlichdet Gleichgültigkeitgegen die�eErkennts-
nis i�tdie Gleichgültigkeitgegen den Gegen�tand
die�erErkenntnis zuzu�chreiben.Kann�tdu, Le�er,

noch nicht herzlichin die Bitte ein�timmen„ die Je-
�ushier Seine Schüler lehrt , �owird es dir wahr-
�cheinli<an hinlänglicherErkenntnis der Lehredek

heiligen Schriften von dem Reiche Gottes nochman:

geln ; erwerbe dir die�elbe,machedir �ieganz eigen,

1



Tomme! 191

verwandle �iegleich�amin Saft und Blut, und

ich �olltedenken , �chondie großen, edèln Begrif-
fe, die dir die heiligenSchriften von die�er�egen?
vollen göttlichenAn�taltgeben, �olltedich�timmen,
Gott mit Empfindung die Bitte

vorzutragen: „Es
Tommee dein Reich!“

Oder es müßtedir bannan herzlicherTheilnehmung
an den Angelegenheitender Men�chheit,al�oan
Men�chlichkeit,fehlen. Denn auch dies -�eßt
der Vortrag die�erBitte in dem Betenden voraus.

Wir mü��enwahre Men�chenfreunde�ein; das

Schick�alder Wahrheit und der Tugend“mußuns

nahe gehenz die Leiden , worunter die Men�chheit
�hmachtet, mü��enuns zum Mitleiden bewegenz
die Mishandlungender Un�chuld, die Unterdrúckun-

gen des Verdieu�tes, die Verun�taltungender Ge-

rechtigkeit, die Eingriffe(monarchi�cher, axi�iokra-

ti�cherund demokrati�cher)Tirannen in die allge:
meinen Nechte der Men�chheitund die be�ondern
Rechte der Völker „die Heere von Ucbeln , wovon

die Gründe in der ißigenBe�chaffenheitun�ersKêr-

pers, in den Einrichtungen der bürgerlichenGe�ell?
�chaft,in der zu ungleichenVertheilungdes Eigen:
thums ,

in dem Ein�lu��eder Witterung und des
Klimas auf die Ge�undheitund den freien Gebrauch
der Kräfte, in dem Uebergewichteder Bedürfni��e
óúberdie Mittel zu derèn Befriedigung, in der

Herr�chaftder Sinnlichkeit, in der Härteder Men-

[on

{
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:

DeinReich

i cen,in der“Ungüun�tdes Schick�als“liegt; und

denen keine men�chlicheWeisheit und Machtgewach-
�eni�t„ mü��en‘uns jammern,

-

Dann ruht un�re
Seele gera wieder bei dem Gedanken, bei der Hof-
nung und Erwartung einer göttlichéènAn�taltaus ,

wodurch dies alles verdrängtundüber�hwenglich
vergütetwerden �oll; dann blien wir , bewegtvon

Gefühlender Men�chlichkeit, zu dem empor „der
die�eAn�talthérbeizuführenverheißenhat „ und fles
hen: „ËsFommedein Reich!“

Die Stärke oderdie Schwächedes Triebes „ die�e
Vitte Gott vorzutragen, �eiúns al�o auch ein

Maaß�tab un�rerMen�chlichkeit,Sicher fehlt
es uns an Men�chlichkeit,wenn wir uns zu die�er

Bitte nie erwe>t und gedrungen fühlenz ficher rez

gen �ichin uns: die �hönenTriebe und Gefühleder

Men�chlichkeit, wenn wir die�eBitte mit Empfîns
dung dem himmli�chenVater vortragen.Und wahrz
lih Er wird un�ernEifer für Seine Ehreund un�re
Men�chlichkeitmit, Wohlgefallenbemerken und gnär

digbelohnen; Ee wird uns mit der �eligenEm-

pfindungbeglücken, daßun�reBitte, wenn ich �o

�agendarf , auf SeinVaterherzwirke; die Uebere

zeugung wird �ichin un�rerSeele beve�tigen,daßdie

Aus�prücheder Propheten„ des Herrn und Seiner

Apo�telnicht ÉlugeFabeln„ �ondernwahrhaftige
Gottesworte �eien,Und daßeherHimmelund Erde

SL als ‘daßdie�eAus�prücheunerfülltblei:

ben.
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ben. Und ein�twann das verheißnegöttlicheReich
wirklich in vollem Glanze er�cheint, wann der Herr
�ichbôrenläßtbis an der Welt Ende, wann Er
tômmt und mit Jhm Sein ohn und vor Jhm
Seine Vergeltung, wie wird es uns freuen , daß
auch wir, die das Machtwort des göttlichenKd:

nigs in das Leben zurückrufenwird , ein�tdies gôtt-
liche Neich hèrbeigewün�cht,und in die Bitte der

Men�chlichkeitund des Eifers für Gottes Ehre mit

Sehn�uchtund mit frohen Vorgefühlender Hof:
nung einge�timmthaben: -„Es- komme, o

himmli�her Vater, dein Reich!“

e

Stolz Bergyr- 2ter Th- N
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AVI,

DeinWille ge�cheheauf Erden wie im

“

Hüuumel;
;

(2 2 è

Nue die�eBitte i�tein Abdruck der reinen ; hei-
ligenSeele Je�us. So wie Jhm Gott in allem,
was Jhn bezeichneteund erinnerlih machte , ver-

ehrenswürdigund heilig war , und �owie Er an

den Fort�chrittender göttlichenAn�talten, zumal
an der Er�cheinungdes göttlichenReichs den innig-
�tenAntheilnahm , �owi��enwir auh von Jhm,
daß Gottes Wille Jhm über alles galt, daß Er

�h nur darum auf Erden glaubte, um den Wil-

len des Vaters zu thun, daß Er darin Seine hôch-

�teEhre und Freude �eßte, daßEr immer Seinen

eignenWillen dem Willen des Vaters unterwarf,
Es wird uns al�onicht befremden, daß Je�us,der

aus eigner Erfahrung wußte, wié unaus�prechlih
- das Thun des Willens Gottes ven. Men�chenbe�e:

ligt, auh Seine Schüler bitten lehrte: „Dein

Wille, himmli�her Vater, ge�chehe
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auf- Erden. wie im Himmel!“/ Erlehrte
�ieauh’ hier nur Seinen eignen Sinn z Er wollt
ihnen nur Seine eigne Ehrfurcht für Gottes wei-
�enund guten Vaterwillen mittheilen,

-

“Esfrägt �ichhier er�tens, was wir unter dem

Willen Gottes. zu ver�tehenhaben, in An�e:
hung de��enwir wün�chenund bitten �ollen,daß
er ge�chehenmöge

Je�usbedient�ichzuweilendie�esAusdrucks ,- um

den göttlichenRath�chluß zu bezeichnen, der
über alles Ge�chehendewaltet. So �ägtEr zum
Bei�piele:„Kein Sperling fällt vom

Himmel ohne den-Willen des himmli:
�hen Vater s,“/ Dies hießtal�o: „Jn Gottes
‘Welt i�tnichts dem Zufalle ‘überla��en;alles greift
in einander einz nichts ge�chieht,ohne daßGott
cinen Zweckhat , warum Er es ge�chehen,und �o
wie es ge�chieht,ge�chehenläßt; Gott- weißum

alles ; was Men�chenaus ihremeinge�chränktenGe-

�ichtspunkteals gleichgültigund unbedeutendan�e-
hen, wird denno< der göttlichenAufmerk�amkeit

_gewürdigtz

-

auch über jeden Sperling und de��en
Schick�al,

wie vielmehr über jeden Men�chen,und
auch die klein�teVeränderungSeiner Schick�ale
waltet ein göttlicherNath�chluß,“/

;

N:2
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Allein in die�emSinne kann hier der Ausdruck:

„Wille des himmli�chenVäters,‘“ "nicht

wohl genommenwerden,
-

Dennin dié�em‘Sinne
ge�chiehtSein Wille immerz wer kann Seinem

“

Nath�chlu��ewider�tehen? Wer kannvereiteln,was

Er will * Wer kann hindern, was Er fördert?

Unaufhörlichge�chiehtin die�entSinné nichts an:

ders , als was Gott wöllte, däßes ge�hähße.Hier
hingegen i�tvon einem Willen Gottes die Rede,
der noch nicht überallgé�chieht, �dwie vón einem

Reiche Göttes , das noch niht gekommeni ; und

eben deswegen heißtFe�usSeine SchülexGott bit-

ten , daß jener ge�chehe,und die�eskomme.

Man hat al�owohlunter dèm Willen des Vaters

hier viélmehrSein Ge�eb zu ver�tehen, wdhnach
die Men�chenhandelnm��en,‘um wahrhaft und

dauerhaftglú>lihzu werden, Alles , was �ichan

dèm �ittlichenGefühleals göttlichesGe�eßbeglau-
“

bigt, und alles, was Gott in irgend ciner Zeit
durch irgend eine von Jhm bévollmächtigtePer�on
als allgemeinesGe�eß,als allgemeine Willensmei-

nung den Men�céenbekannt gemacht hat , i�t, näch
der ißigen Ein�ichtdes Verfa��ersdie�erSchrift,
Wille Gottes in demjenigènSinné,

|

in welchem

hier das Worc genommen wird — Wille Gottes ,

de��enThun oder Nichtthun , wenn wir uns nicht
"in die philo�ophi�chenUnter�uchungenvon Freiheit

und Nothwendigkeit ver�teigen, �onderndie Sache
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nur nah’ populärermen�chlicherAn�ichtbeurtheilen
wollen , in dem freien Willendes Men�chengela�-
�eni�t,in An�ehungde��enaber: der Verehrer Got-
tes wún�chen�oll,daß er überall:ge�chehenmöge.

Dáß auch Gott die Men�chenin An�ehungdie�es

Seines Willens nicht immer ganz unwi��cndla��en

Éónne,dies láßt �ich�chonaus dem Begriffe eines

Vaters �chließen,denJe�usbei Seiner Lehrevon

Gott �tetszum Grunde legte. Wenn Gott der

Vater der Men�cheni�t, �okaun Er die Men�chen
nicht immer ohne Belehrungenka��enzder Vater

der Men�chenwird auch ihr Lehrerund Erzieher
« �ein;z Er wird ihnenSeinen Willen auf eine Wei�e,

die redlichen und ver�tändigenMen�chenkeinenZwei-
fel übrig läßt, -ob- es Sein Wille �ei, o�fenba-
ren z die unerfahrnen Kinder können �ichja bei wei-

tem nicht �ogut rathen und führen, wie der alles

‘über�ehende, wei�eVaterz fie könnennicht �ogut
«wie Er wi��en,was zu ihrem VBeßtendient ; �îe
:Fönnen �ichleicht beträchtlih�chaden, oder �i<in

“An�ehungihrer wahreu Glück�eligkeit�ehrver�pä-
¡ten ,

oder �i völligunglü>kli<hmachen, wann Er

«�elb�t�ienicht auf ihren wahrenNußkenund Scha-
“den aufmerk�ammacht , und �iewi��enläßt, was

Er von ihnen zu ihrem eignenVeßtenverlangt.

«Es i�tdarum auch un�rerAufmerk�amkeitwürdig
zu ‘bemerken,daßdie heiligenSéhriftcn die Gott-

-
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heit ‘�chon‘den Stammältern un�ersGe�chlechtes
�h mictheilen la��en,um ihnen Seinen Willen

bekannt zu machènz‘denNachrichten die�erheiligen
Schriften zufolge„ mächtedie Gottheit�ieauf das,
was ihnen núklichund �chädlichwäre, aufmerk�am,
und ließ�ieglaubwürdigwi��en, was �ievon ihüen

verlangte ; ‘auchihren Söhnen, Kain und: Abel,
und den Gottesverehrern, Seth, Henoch und

Noah

,

und in der Folge dem Patriarchen Abra-

ham, de��enFamilie , und dem aus �einerFami-
lie ab�tammendenisraeliti�chenVolkeward Gottes

Wille bekannt gemacht,
Doch i�thierallerdingsvon cinem allgemeinengöttz
lichen Willen die Rede, ‘der überall ge�chehen
�oll,al�oauch eine allgemeine Bekanntma-
chung voraus�eßt,Aber �chondie frühernProphe-
ten vor Je�usver�icherten,Gottes An�taltenzum Beß-
ten der Men�chenwürden �hin derFolge úber die

ganze Erde ausdehnenz die israeliti�heVer-

fa��ungwäre ‘nur eine vorbereitende Zwi-
_�chenan�talt;auch die: übrigenVölker würde

Gott noh Seinen Willen wi��enla��en,und--in

Seinen Bund aufnehmen. Auf die�eallgemei
ne Bekanntmachungdes Willens Gottes , auf die:

_ �eallgemeine Erleuchtung:der Nationen dutch
göttliche.Wahrheit liegt hier ein Wink, und die

Begriffe derjenigenSchüler Je�us,die �ichdamals

nocheinen zu einge�chränktenBegrif von den- göôtt-
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lichen An�taltenmachten, wurden damit berichtigt
und erweitert ; ihr Blick �ollteins Große und All-

gemeinegehen ; �ie�ollten�icheine ‘Zeit denken ,
da Gottes Wille überall würdebekannt gemacht
werden und ge�chehen; und die�eZeit �ollten�ie

�ichals" eine äußer�t�eligeZeit herbeiwün�chen.

Wirklichwardauchbald darauf von Je�usim Na-

men der Gottheit Seinen Apo�telnder Auftrag ge-

geben : „Alle Nationen der Erde“/ — (nicht durch
Grwalt der Waffen , aber durch die Macht glaub- -

würdig verkündigterWahrheit) „dem Sohne Got-

tes zu unterwerfen,
‘“

oderallen Völkern durchWert

und Schrift bekannt zu machen: „Jhm�ei alle

Gewalt im Himel und auf Erden von Gott ge-

geben, und Gott habe Jhm insbe�ondredas Ge-

richt über das Men�chenge�chlechtvertraut ; Er wer-

de ein�tbei Seiner Wiederkunftals Bevollmächtigter
der Gottheit den Kreis des Erdbodensmit Gerech-
tigkeit rihten; Seine Aus�prüche�eienal�oals

Gottes Aus�prüchezu verehren,“ Die�eBoten

drangen al�oüberall , wohin �ickamen, im Namen
der Gottheit, die �iebeglaubigte, auf feierlichey

öffentlicheAnerkennung der göttlihen Würde ih-
res Senders , und machtenes überall Juden und"

Heiden als Gottes Willen bekannt: „Daß
alle den Sohnehren �ollten,wie der Vater gechrt
würde,“ Es i�tauch niht unwahr�cheinlich,daß
die�erWille Gottes auh noch denjenigenVölkern,
denen bis dahin dies Evangeliumnochnicht in �ei-
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ner ur�prünglichenReinheit und Kraft verkündigt
ward, vor der WiederkunftdesHerrn werde glaub-
würdig bekannt gemachtwerden , damit die�erWille

Gottes wirklich überall ge�cheheuund �odasje-
nige in Erfüllunggehen könne, warum Je�usSei:
ne Schüler in den Worten bitten lehrt? „Dein
Wille, himmli�cher Vater, ge�chehe!“

Daß al�oGottes Wille ge�chehe,follen wir wün-

�chenund bitten , weil es der Wille eines Vaters

i�t, _Jmmwergehtes einem unerfahrnen Kindeübel,
wenn es den Willen �einesguten Vaters nicht
thut. Jm Thun des Willens �einesguten Vaters

be�tehtjedes Kindes Glück und Ehre. Will

es wei�ergls �einerfahrnerweitcr �ehenderVater

�ein,und kehrt es �ichnicht an �einGebot, weil

es kÉlúgerzu handeln und be��erfür �einGlück zu

�orgenglaubt , wenn es �einen'eignen Gang gehe ,

und �cinemeignen Willen folge, �owird es �tets
�einGlück verfehlen, und der Achtung jedes gu-

ten und wei�enMen�chenverlu�tigwerden. So

“i�tauh das Thun des Willens des himmli�chen
Vaters allcin wahreMen�chenwürde.Die�erWil:
le i�t;derwei�e�ie.und beßte, Nie werden wir uns -

un�ermeignen, dur<hVorurtheile und Leidene
�chaften�oleicht getäu�chtenVer�tande— nie dem
Ver�tande.irgendeines andern Men�chenmit �oviel
Sicherheit vcrtrauen können, wie dem rein�ten

Ver�tandedes hünmli�chenVaters; Er , der un�re
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ganze Natuxvollkommen kennt, weiß am beften ,

wie wir guf dem kürze�tenWege, mit den wenig:
�tenHinderni��en,zu dex höch�tenund dauerhafte:
�tenGlück�eligkeitgeleitet werden können. Und

wer kann es be��ermit uns meinen , als der himm-
li�cheVater? Wer fann uns wenigertäu�chenwol

len ? A�tnichtdie Güte eines Vaters die rein�te
und höôdj�temen�chlicheGüte ? Und dürfenwir Gott

wenigerals der rein�tenund höch�tenGütezutrauen,
wenn uur das Bild der Vatergüte die Seinige
würdigbezeichneukann ? Kann al�oweb| ein Men�ch
etwas wci�ereswün�chen,und eine weifere Vite
vor Gott aus�prechen, als daß doch die Men�chèn

�odenken, ge�innet�einund handeln mögten,wie
es dem himmli�chenVater wohlgefällt, und wie
Er es verlangt?

In den heiligenSchriften i�tGi cineReibevon
Bei�pielenaufge�tellt, die uns lehren, daß eigent-
lih nichts anders die Men�chenzu allen Zeiten uy-

glücklichgemacht hat , als daß�iefo oft den Wilt:
len Gottes ihrem eignen Willcn oder demWillen
ihrer Verführernach�ezten,Wäre zum Bei�piele
GottesWillevon un�erner�tenStammälteruges:
�chehen, hätten�ie�ichnichtverleiten la��en, einem
Verführer, der �ihno< keine Verdien�teum �ie
erworben hatte, mehr zu glauben, als dem gött-

lichen Lehrer, der ihr Wohlthäterwar , ihr Ge-

hor�amgegen die Gottheit hätte�ieder höch�ten
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und dauerhafte�tenGlück�eligkeitentgegengeführtz;

�chonim Paradie�ewar Gottes Wille ewi-

ges Lebens uur das Thun eines andern als des
“

väterlichenWillensGottes brachte Elend und Tod
úÚber�ieund über ihre Nachkommen�chaft,Auch
das Volk Jsrael wäre jedes Segens theilhaftigge-

worden, wenn es �ich�tetesan den Willen Jeho-
vens gehalten hâttez Abweichung von dem�elben
war es, was ihnenVerlu�tihrer Freiheit und ih-
res �chönenLandes zuzog z ihr Wohl�tandblúhte
und ein glücklicherErfolg krönte ihre Unternéhmun-
gen „ �olange �ieJehovens Willen überalles ver:

ehrten, und genau darnach handelten;und no<
ißtwürden�ie das unüberwindlicheVolk �ein, das
�iewaren , �ooft �ieJehovenvertrauten und ge-

horten , wenn �ieniht dem Willen Jehovens ent-

gegéngehandelt, und Seine Ge�andten, zuleßtgar
Seinen Sohn, ihren Retter, verworfen und gemis-
handelt hâtten, Dagegen �chenwir an Abraham,
wie �ehr�ichdas Thundes Willens Gottes belohnt,
Weil er demgöttlichen Aus�pruchegehorchte, �eg-
nete ihn Gott , und �egnete, die ihn �egneten, und

war �einSchild und �cin�ehrgroßerLohn. Und
das Bei�pielJe �us.�elb�tzeigt es uns im �tärk-

�ienLichte, wie wahr es i�t, wenn ge�agtwird;

„Wer Gottes Willen thut, der bleibt

in Ewigkeit.“ Er war dem Willen des Va-

ters ‘bis zum Kreubestode gehor�amz�tets.unter-

warf Er dem�elben�eineneignen Willen , weil Er
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glaubte, daß�elb�tSein Willedem�elbenals dem

noch be��ern; weichenmüßte,+ Machte Jhn “dies

Thun des Willens Gottes “unglücklich? -Freilichz
aber nur cine kurze Zeit -und“uur nah dem Urthei-
le derer, die Gott nicht kainten. Wie“ herrlich
belohntezuleßtder Vater �einenausharrenden Ge-

hor�am, Sein ausharrendesVertrauen!Durch
das Leiden des Todes ward Er gekröntmit Preis

und Ehrez der Vater ließ Seiner Un�chuldund

Seiner �tandhaftenTugend volle und öffentlicheGe-

rechtigkeitwiederfahren; Er ließ Jhn das verlorne
4eben bald wieder herrlicherfinden, und“ gab Jhm
einen Namen über alle Ramen, “Nie anders ‘al�o

als Außer�tgut, vollkommen gut kann es demjeni-
gen gehen, der beim Thun des Willens Gottes

bis ans Ende aushâlt. Abweichung“,von die�em

Willen kann den Men�chennie zum Genu��e‘einer

�oreinen innern und einer �ohohen äußernGlück:

�eligkeitführen; das Handeln hingegen nach dem-

�elbenbelohnt �ihohneAufhörenund in immer �tei-

gendem - Maaßez ewiges Leben im eigentlich�ten|

“Sinne des Worts i�tdie Folge davon, Wir köôn-

yen al�oum nichts be��ersund wei�eresbitten ,
als

darum, daß der Wille des himmli�chenVaters ge:
�chehenmöge,

„Auf Erden wie im Himmel ge�chehe
dein Wille“ lehrt Je�usSeine Schüler zu

Gott bitten, DieTn Auslegerver�tehendies
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�o:„Dein Wille: werde überall“ im Himmel
und auf Erde, al�oin dem ganzen Welt-

all, wo inumev-vernönftigeWe�eà�ind, als

der ‘weife�te und beßte erkannt und ver-

ohrt. Die Werte: „Auf Erden wie im Him-
mel‘

“

um�aßtenal�ona< die�erAuslegung die

ganze Schöpfung, Ein großerGedanke, würdig
eines erleuchteten Verehrers Gottes! Doch kann

auch Erde und Himmel hier Gegen�aß�ein.

Die Engel des Himmelsdachte man �ichvon jeher
‘als gute We�en, die Gottes Willen als den beßten
und wei�e�tenerkenuen, die �ichvon Vorurtheilen
und Leiden�chaftenuicht verbienden und be�techen,
von Verführernnicht irre führenla��en, ‘die immer

bereitwi�lig�ind, alles zu thun, was �ieals Gottes

Willen erkennen, ohne dabei einige Ausnahme zu

machtw',; oder �icheinigen Wider�pruchoder Auf-
{hub dabei zu ge�tatten,die jede Gelegenheit,Got-

“tes Willen zu thun , �chnellbenußen,und neue Ge-

legenheitendazu-�uchen, die im Thun die�esWillens

ihre größteFreudeund Ehre �cben„ dieihre Kräf-
te vereinigen, um ihn zu erfüllen, die nie müde

“werden, ihn zu thun, und in der Ausübungde��el;
‘ben immer fertiger werden. Solche Begriffe fand

vielleichtJe�us{on in der Denkensart Seiner

Schälexvor , und bildete die�elbenweiter zu �îttli-
<en Zweckenaus. So könnte Er auch die�eEn-

gel des Himmels in ihrer Ehrfurchtfür Gottes Wil:

len als Mu�tex-fúürdie Bewohner der'Erde haben
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vor�tellenwollen. Denn freilich der fluchtig�teBlick

auf das Betragen der Mén�chenzeigt �chon„daß
Gottes Wille aufErdenbei weitem nöchnicht‘all:

gemein ge�chieht.Wie vielé �eßeneine fal�cheEhrë

darin’, ihrem eignen durchLü�te:und: Dünket!ver:

dorbenen „
und dur< Jrrthümerund Voörurtheile

gemisleitetenWillen ju. folgen ! Abet. ob wohldie
Men�chenjé eininál werden wei�eëwerden 2 Öbdie

Verehrer Gottes nöchUr�athehaben werdeu: dié
Bitte , daßGottês Wille aufErdenwie im Himiirel
ge�chehenmöge, in ein Dankgébet zu verwan:
deli , daß dies wirklichge�chieht, und �hdèr �itt:

lichenVervollkommnungder Mén�chheitzu freuen
deren außerordentlicheFort�chkitte�ichin die:

�emallgemeinenThundès Wllens Gottrèszeigtèn?
Der heilige Petrus antworte hietauf!--Wir
erwarten , �ägtet, Einen neuen Hiiminelund ‘reine

neue Erde; in welherGerechtigkeitêinenbleiben:
den Wohn�ißhabenwird,” Und Je�aias läßt
uns eine Zeit erwartên, ¿,dadie Erdè voll �ein
wird der Erkenntnis des Herrn „ wie das Wa��er

„des Meersdie Erde bedec>kt.? Wennauchdie Wör-

te: „Dein Wille ge�cheheèauf Erden

wie im Himinel!“ — wirklicheine Bitte
und nicht, was dochauchvieles für�ichhat, eine
Anbetung und Ver�icherung det Érge-
bung in die göttlichen Weégé ènthaltén, �o
folgt �hondaraus, daßGott dâsjenigethun wer-

de, warum Sein Sohn uns bitten heißts Und
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i�es’nichtGöttesWei�e,Unwahr�chänlichés,das

jedoch.Seine Macht,Weisheit und Güte verherr-
- lithtz02 zuedWirklichkeitzubringen, und Seinen

Verêhrerúzu zeigen; daß, was bei Men�chenun-

möglichi�t;‘und: vielleichtvon ihnen für: �chlechter:
dings miiglich:‘, “wenig�tens‘fur unerwartbar ge:
halten wird „doch bei Fh m noh möglich®�ei2
Sollte es endlich�oganz uniatúrlich�cin, zu denken +

Wann Gottes Reich in Seiner Herrlichkeit
er�cheine,werde authGottes Wille auf Erden

be��erals. bis: dahin ge�chehen?Wer mit. die�em
. Glauben die GrößeGottes preißt, - betet uoch. ein-

*

mal-�ofreudig: „Dein Wille, Vater, ge-

_�cheheauf Etdén“ wie im Himmel!“
Und �prichtau< mit Beziehungauf die�eBitte am

Schlu��edes Gebetes ein ve�tes; Malereienaus:

drückendes Amen — =
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A Fort�ezung,

Sa die�eVitte mit Wahrheitals Ausdru> eig-
ner Empfindungen Gott vorgetragen werden, o
wird zuvörder�tvorausge�eßt,daß der Betende er-

fenne, al�oaus eiguer Erfahrung �choneivigerma-
Fen wi��e,wie wei�eund wie gut der Wille des

himmli�chenVaters i�t„" und- wie herrlich �ichdas

Thun de��elbenbeldhnt

Die�eBemerkung giebt uns Gelegenheit, noch et-

was ausführlicherzu zeigen, was der Chri�tmit

völligerSicherheit , �ichniht zu irren, als Got-

tes “Willen an�ehenkann.

“Wer die Vor�chriftendes Evangeliums-zu Grund-

�óben�einesBetragens macht , und �ichan die Leh-
ren hält, die Je�usgerade in die�erRedeals fel�en-

ve�teWahrheit vortrug „ al�o.�ichnah Seinen �itt-

lichen Geboten bildet , und von Seinen Verheißun-,
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gn Auwendung macht , der darf kèêinen Augen-
blik zweifelt , ob er ven Willen des himmli�chen
Vate thuesz :

ta, bvChri�t, bâs kit einerbe�fernDenkensart
vot den Meu�chenleüchten, �ei�anftmüthigund

barmherzig,leidè Bô�esum Gutes , verzeihedem

Breleidiger, �eidèr wohlwollendeFrennddeines

Feindes, �aniniledir Schägefüt deu Himmel,
trachèeam er�tenna) GottèsReicheund nah Sei-

ner Gerechtigkeit, und vertraue dabei dèm vögel-

erriährendenundlilien�<hmückendenGötte, �eige-
linde in déinèm Urtheileüber andéte, bitte , �uche,

flopfeañ nit muthigentKinder�inn,thu dem ans

dern , was du will�t,"daßès dir ge�chehe,und du

thu�tGottes Willen �elb Dex Sohn �pricht
ini die�etRede im Namen des Vaters; mit

Seiner Vóollmächtlehrte ErSeine Sqhälérund
diè Schaateir des um Ihn�i< �ammelndenVolkes,
und hies Seiùde Boten allen Völkern fagen,
was Et ihßneugefagthätte, Und auf den Dé-

<hern predigen, wäs �ievon Jhm in das Ohr
“gehörthätten; Er war der Dollmet�chetder Ge�in-

nungen Gottes gegen die Mcu�chcn,und Se i-

ner Förderungenän die Men�chénzals Thâter
der Lehren Je�us �indwir al�ogewißThä-
ter des WillensGottes.

Wenn
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Wenn wir ferner un�erm�îttlihenGefühlegetreu
�ind, Und was die�eStimme Gottes im Men�chen,
dies in �einerReinheit untrüglicheOrakel Gottes
in un�ererBru�t,uns bäld laut „bald lei�ethun oder

unterla��enheißt, folg�amthunoder unterla��en,

�oi�tauch diesGehor�amgegen Gottes Wil:
Ten, Er haktuns die�eZierde der Men�chheitant
ge�chaffenz wir handeln nach S einem Ge�eke,
wenn wir die Warnungen und Erweckungenun�ers

�ittlichenGefühls mehr bei uns gelten la��en, als

die Stimmedes Voruttheils und det Leiden�chaften,
Als �ichzum Bei�pieleJo�ephvon Arimathäa
über alle Uctheile der Welt großmüthigweg�ebte
und �ive�t ent�chloß,den Gerechten, de��enTod
er nichthinderñkonnte, wenig�tènsim Tode noch
öffentlichzu ehren , �owar ex �icher,den Willen

Gottes �elb�tzu thun ; êr hatte freilih keine unmit-

telbare göttlicheBefehleempfangen, die < dare
auf bezogenz¿ auh war es ihm von ‘dem Herrn
�elb�tnicht befohlenworben, die�enmuthigenSchritt
‘zu wagen z aber �ein�ittlichesGefühl machte ibm
die�eedle Handlung zur Pflicht; und was �ein�itt-
lichesGefühl ihn thunhieß, das that er unge�äumt
und mit Freuden ¿ dies war eben �oviel, als wenn“ .

er’ einemunmittelbaren göttlichenBefehle ent�prochen
-

¿S

EE, und OELEnohmehr, E

Wirt6äisal�ocido:vêwißGottes dot
“

wenn wix zufälligeGelegenßeitènzu guten Hand?
Stolz Vergpr. 2ter Th. O
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lungen , die uns von der göttlichenVor�ehungun-

vermuthet und ohne un�erMitwirken dargeboten
werden ,

und die vielleicht �eltenoder gar nichtmehr
wiederkommen , �chleunigbenußenzdies i�tGehor-

�am gegendie lei�enWinke des himmli�chenVaters

�elb, der uns auch durch Seine Vor�ehungzuweis
len zu erkennen giebt , was Er von uns gethanwi�-
�enwill. Darum �ehen wir auh Je�us#0 auf:
merk�amauf die�eWinke der Vor�ehung,und �o

�chnellin Benukung der�elbenz Er �ahes als Wil-

len der Gottheit an, wann �i<hJhm ‘cin Anlaß
zeigte , irgend etwas Gutes zu thun, das Er auh
vorher nicht die Ab�ichtgehabt hatte zu thun. So

heilte Er ein�tim {nellen Vorübergehenauf der

Straße einen zufälligge�ehenenBlinden; �oent-

�chiedEr �ihauf der Stelle, den von einem wil-

den Feigenbaume auf Jhn herab�chauendenund

Ihn theilnehmend betrachtenden Z'achäus, den

Er in einem großenVolksgedrängezufälligerWei�e
wahrnahm , und in de��enSeele Sein Blick �ogleich
las , herunter zu rufen , und �ichöffentlichbei ihm
zur Tafel zu bitten , ob Er gleichvermuthlichvor-

her nicht daran gedacht hattez �ohießEr einmal

nahe bei dem Stadtthore zu Nain die Träger ei-

ner Leiche, der Er zufälligbegegnete, halten, und

machte den Todten wieder lebendig, als Er hörte,
daß es ein einziger Sohn einer weinenden Mutter

wäre; �onahm. Er Einladungen zu Mahzizeiten;
„auchbei Uebeige�inztenoderGleichgültigengewöhn-
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lih an, wenn keinehöherePflicht darunter litt ,

weil es Jhm eine unge�uchteund vielleichtnie wie-

derlommende Gelegenheit war, in einem �olchen
Hau�eirgend etwas Nübliches und Treff-ndes zu

�agenoder-zu thunz in allen die�enund ähnlichen
FällenglaubteJe�us,den Willen des Vaters,
der Jhn ge�andthatte „- zu thun,

Wir dúrfen endlich �icher�ein,daßwir uns dem

Willen Gottes �elb�tunterwerfen, wenn wir uns

allem demjenigen ruhig und �tandhaftunterziehen,

was wir wegen un�rerTreue au un�erm�ittlichen

Gefühle und an. den Lehrendes Evangeliums zu
- leiden habenmögten. Je�us�elb�ti�tauch hier uns

_ Bei�piel,Er �ahSein Leiden ,
das offenbar na-

türlicheFolge Seiner Treue an der Wahrheit und

Gerechtigkeitwar , als Willen Seines Vaters. an,

und glaubte, daß, nachdem Er der Wahrheit bee

�tändigein redliches Zeugnisgegeben, und �ets

Gerechtigkeitgeübthätte, Er nun auch alle Folgen
‘erwarten müßte,die daraus fürJhn ent�tehenmöge

-

ten, al�oauh den Haß und die Wirkungen des

Ha��esder Feinde des Wahren und Guten tragen

“unddulden múßte, Judem Er �ichdie�emSchickes

�ale, das auchder Gei�tder Weißagungals Schicke
�al des verheißnengroßenRetters läng�tvorher ans

gekündigthatte , freiwillig unterwarf, und es mit

Vertrauen auf Gott erduldete ,
. glaubte Er, den

Willen Seines Váters zu thun. Wenn wir al�o
O4

R

e

0
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auch der erkannten Wahrheit und dem erkannten Gü?
ten getreu �ind,und uns dann gottvertrauend al:

lem demjenigen unterziehen, was wir dafür von
Uebelge�inntenzu leiden haben mögen, ohneuñs
deswegen zur Rach�uchtoder zur Verzweiflung!ver:

leiten zu la��en,�odúrfenwir ‘ve�tüberzeugt�ein,
daß wir uns dem Willen Gottes�elb�tmitEhrfurcht

Z

unterwerfen,
:

Um nun die Bitte: _DéinWile,himmli-
�her Vater, ge�chehe! — mit Wahrheit.
Gotte als eigne Birte vorzutragen , muß“dern-

“nach der Betende �chon einigermaßen“aus Erfah:
rung wi��en, wie fehr die Befolgungder Grund�ä-
be ‘des Evangeliums , die Treue an �einem�ittlichen
Gefühle,. die Benußungjeder �ichzufällig darbie:

tenden Gelegenheit zu irgend einer guten Handlung,
und das �tándhafteund �anfteErdulden jedes Lei:

dens , das Folge der Wirk�amkeitim Guten und
der Treue an �einerUeberzeugungi� , den Men?

�chenbe�eligt,wie weit es ihn bringt, und wie �ehr
es �eineKräfte veredelt und erhöhet, Wer nochkei
ne �olcheErfahrungengemachthätte, könnte in die-

�eVitte nicht mit” Theilnehmungein�timmen.Je
mehrere �olcheErfahrungen hingegen ein Men�ch
�hongemacht hat , um �omehr wird er als Men-

- �chenfreundwün�chen, dáß andre und immer meh:
rere Men�chendurh ähnlicheEbfahrungen eben �o"

glücklich werden mögen„und als Verehrer Gottes

N
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wird er au< Gott bitten , daß Er- mitwirken mö-

„daß Sein Wille ,
den Er �elb�taus Erfahrung

“als’den wei�e�tenund beßtenkennen lernte , von den

Men�chenimmer lieber und eifrigergethan-werde,

Der aufrichtige Vortrag die�erBitte �eßtaber nicht
blos in. dem Betenden einige Erfahrungender Weis: -

heit und väterlichenGüte des Willens Gottes vor-

aus, �ondernauch eine fortdauernde Wirk�amkeit,
nach den Vor�chriftendes göttlichenGe�eßes,Er“
würde mit �ich�elb�tim Wider�pruch�tehen, wenn
er die�eBitte Gott vortrüge, und doch�elb�tnur

zur Seltenheit den Willen des himmli�chenVaters

thâte.  Un�treitigführteun�ernHerrn Sein eigner
unermüveter Eifer „ den Willen des Vaters zu thun,
auf die�eBitte. Er erkannte nicht nur die Weis-

heit und Gúte des Willens Seines Vaters ;

-

Er

hatte auh das höch�teJutere��edafür, bezogalles

darauf , und war in“ be�tändigerThâtigkeitfür

Gott. Der Wun�chund die Bitte mußte:Jhm
al�onatürlich�ein,daß Sein kindlicherSinn ge-

gen Gott úberallmöôgteherr�chendwerden. Uns

hingegenkann die�erWun�chund die�eVitte nicht

natürlich�einoder werden, �olange noh der Wille

un�rerLeiden�chaftenund un�ersEigendünkels, der
“

Willeun�rerGönner ,
der Wille des hèrr�chenden

|

Zeiègei�tesuns bei un�ernHandlungen noh mehr
‘als der Wille Gottes be�timmt, .�olange noh Wo-
chen, Monate, und Jahre verfließen, ohne daß



274 Dein Willege�chehe

wir uns um Gottes Willen ern�tlichbekümmern;
oder dem�elbenein Opfer , das der Rede werth i�t,

bringen „,
und ohne daß es uns die minde�teSorge

macht, ob Gottes Wille von uns und von un�ern
Nebenmen�chenge�chieht.Freili<h, wenn wir et-

wa für un�reVerge��enheitGottes und Seines
Willens , für un�releicht�innigeFolg�amkeitgegen

un�erneignen oder andrer Men�chenunreinen Willen

büßenmü��en, dann fann auch die�eErfahrung die
Empfindungin uns erwecken: „Dein Wille, o

himmli�her- Vater, ge�chehe!Un�erWille
Und der Wille andrer Men�chenführt uns oft irre;
deinen Willen thun, i�tdie größte Weisheit ,

“und des Men�chengrößtes Glück.“ Soll aber

die�eEmpfindungnicht blos vorübergehend, �oll
�iedauernd �ein, �omuß es nicht dabei bleiben ,

un�erThun muß dann auch mit die�erBitte úbér-

ein�timmen.Was würden wir von einem Men�chen
�agen,der den Wun�choder die Bitte Gott vor-

tragen würde: „Daß doc die Men�chenver�dhn-
licher, barmherziger, aufrichtigerwerden mögten,“/
und der doch �eineneignen Beleidigern nicht ver-

|

ziehe, gegen Unglücklichehart wäre, und gegen

�einenNäch�tennicht aufrichtig handelte? Un�trei-
tig würden wir �agenmü��en,er wider�präche
�<„ und er könnte die�eBitte niht mit Wahrheit
Gott vortragen. Und eben �owenig kannderjeni-

-

ge „ dem es die mei�teZeit völlig gleichgültigi�t,
ob' Gottes Wille ge�cheheoder niht, und der die
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SRZeit gerade nichtsweniger als Gottes Wil-

len thut , mit Wahrheit bitten, daßGottesWil:

le ge�chehenmöge.

Wer al�oauch die�eBitte als Ausdruk eigner Ge-

finnungen Gott vortragen �oll, von dem wird vor-

‘ausge�eßt,daß er darunter leide, daßGottes

Wille noh niht úberall ge�chieht,Jede wahre
Vitte �ektBedürfnis voraus; auch die�eBitte,
�oll�ieaufrichtig �ein, muß von einem gei�tigen
Vedúrfni��eerzeugt �ein, Es �chmerztden aufrich-
tigen Verehrer Gottes , der die�eBitte Gotte vor-

trägt, daß noch �oviele Men�chen,die mit. ihm
in der Nähe und Ferne: auf der�elbenErde leben ,

Gottes Willen nicht achten, und vielleichtdabei

noch auf großeWeisheit An�pruchmachen, Sieht
er Men�chen,die nah Gott nichtsfragen, die? nur

ihrem durch Vorurtheile und Leiden�chaftengetäu�ch-
ten Willen folgen, und dadurch �ich�elb�iund an-

dre Men�chenunglücklichmachen, hört er von]�ol-

‘chenMen�chenund ihrerGottesverge��cnheit, liest|èr
die Ge�chichteder Thorheiten, Verirrungen und
Vergehungen der Men�chenin allen Ständen und

Lebensaltern, die Ge�chichtevon Unternehmungen!,
die ohneGott (line numine) angefangen und vol

lendet wurden, die Ge�chichteder Greuel und Un-
“_

men�chlihkeiten„-die noh immer auf Erden vorge.

hen, und die alle nicht mögli<hwären, weun Ehr-
furht für Gottes. Willen in den Gemüthernder

Ï
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Men�chenpiii. �ojammert ihn die�e-Entfer-
‘nungder Men�chenvon Gott. und Seinem wei�en

und guten Vaterwillen; er freut �ichnicht die�cs_

Verfalls der Men�chheit; �einSinn �timmtnicht
„in die�e-Ungerechtigkeitenund Unbe�onncnheiten“

“einz er findet feinen Ge�hma>daranzev betrübt
�ih.imGegentheildarüber,weil er weiß„ wie
unglüli< die Men�chen.�ichund: andre dadurch
machen, wie �ehr�iedadurchihre.�ittlicheNatur

_Hetabwürdigen, und wie beßreund �eligereMen-

�chenfie �einkönnten und wrden, wenn �ieihre
Ehre und Freudedarin �cbten,Gottes Willen zuthun, Und weil nun dies �einLeiden i�t,das er'
überallmit �ichherumträgty wie natürlichi�tes-,
daß er �ichnach einer Zeit �ehnt,da die Men�chen
einmal wei�erund be��erwerden,und Gottes wei-

�ea und guten Vaterwillen zum Ge�eßeihres Wils
„lensmachen; und da nur eine allmächtigeGottheit
die�eZeit herbeiftkcenkann, �overwandelt �ichdie:

�eSehn�uchtbei ihm in die Bitte: „Mache du,
o Gott , dics möglich;bringedu dies zur Wirklich-
Feit !- Dann wird es ér�tfürdiejenigen¿die deinen

Willen gernéthun , eine Wotme �ein,- auf Erden
zu leben! Dann wird er�tdie Erde ein Schaupla$z
¿deinerVerherrlichungwerden !“/

-

Wem es al�oun-

ter Men�chennochganz wobli�t, die�ichum Got-
tes Willen nicht bekúmmern, wer - an ihnen
“die Frömmigkeit gar nicht vermißt,
“wer täglichmit

MOEumgehen, ja �ogar ge:
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naue Freund�chaftmachenkann
, die bei ihren Hands

lungen auf Gottes Willen gar keineRück�ichtnehe
men, der kann die�eBitte noch nicht mit Malsheit Gott vortragen, i

Auchwider�pricht�<derjenige,devdie�eBitte Goh
vorträgt, und �ichgleichwohlaus Neid, Eifer�ucht,
Schadenfreudeoder Eigennußfreut , wenn er andre -

das Gegentheildes Willens Gottes thun �ieht,wenn -

er an ihnen Fehlerwahrnimmt, oder hört, daß�te
�ichvon. einer Leiden�chaftzu �trafbarenHandlungen
haben verleitenla��en,die �ieunglücklichmachen’,
oder daß�ieunter der fortdauernden tiranni�chen
Herr�chaftirgend einer Leiden�chaft�tehen,

Amiunfähig�ten-aber , die�eBitte mit Wahrheit
Gott vorzutragen , i�derjenige, der die ab�cheuliche

Freudeverworfner Gei�terder HöllegenießenFann,
‘die�ichmit Hohngelächterfreuen , wann ein edler,
na< Tugend�trebenderMen�ch„ bei �einenBe�tre-
bungen, Gottes Willen zu thun, �trauchelt, fällt ,

öffentlichfällt, und dur< �einenöffentlichenFall
der Achtung'verlu�tigwird, die ihm frühereTugen-
den und Vekdien�teerworbenhatten, Un�innoder
Ver�pottungGottes ; der �einernicht �pottenläßt,
i�tes, ‘wenn ‘ein �olche?Men�chbittet: „Dein
Wille, o himmli�cherfVater, ge�chehe!
Wir wollendie�eBitte niht �o�innlosund gei�tlos,

y

nicht mitSRE
dem Mobader�elben�owider�pre-
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wendenGe�innungendem himmli�chenVater vor-.

tragen ; wir wollen etwas Vernünftigesund gerade
das dabei denken,was Je�usdabei gedacht wi��en

“

will ; und uns immer mehr be�treben, un�reGe�in-

ungen mit der�elbenin Ueberein�timmungzu brin-

gen „uud den Sinn damitauszudrú>en„, den nah
der Ab�ichtJe�usSeinë Schüler damit ausdrücken

�ollen.Wahrhaftigkeit i�tdes Men�chen�chön�te

Zierdez �ieziert vorzüglichden betenden Chri�ten;
�iegiebt �cinemGebete Nachdrue , Gei�tundLebenz
je wahrer es aus �einerSeele quillt , um �omehr
Wirkungdarf er �ichdavon ver�prechen.

Wir bemerken endlich noch, daßder aufrichtigeVor-

trag die�erBitte, wenn �iewirklih als Bitte ver-

�tandenwird, in dem Betenden die Ueberzeugung
vorausf�eßt, daß unter Gottes Mitwirkung , wie

wenig äußreWahr�cheinlichkeitauh die Sache has
ben möge, wirklich noch eine Zeit kommenwerde,
da Gottes Wille auf Erden wie im Himmel ge�che-

hen wird. Denn eben weil er Gott Macht und

Weisheit genug zutraut, um dies zu Stande zu

bringen, �oträgt er Jhm die�eBitte vor, Däch-
te er, daß daraus nie etwas werden könnte noh
würde,�owürdeer, als vernünftigerMen�ch,nie eine

Bitte , die �ichhieraufbezóge,der Gottheit vortragen.

ir wollen uns al�o,um die�eVitte ,
als Ausdru>

eigner,‘�ichdazu pa��enderGe�innungen,dem himm-
%

,
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li�chenVater vorzutragen, auh no< in der Hof-
nung- und Erwartung �tärken,daß Gott noch eine

�olcheZeit herbeiführenwerde, da Sein Wille wirk-

lih überall ge�chehenwird. Und glaubenwir, daß -

-

Gottes N ei < kommen werdë„ warum �olltenwir

nicht anch glauben, dann werdeSein Wille übers

all ge�chehenund Sein Name überall als heilig
verehrt werden ? Hieß uns Je�usdarum bitten, .

�oi�tebendies die zuverläßig�teund kräftig�teVers

�icherung:Die�évon der Sehn�uchtder Frommen
hérbeigewün�chte, �eligeZeit werde noh kommen
Fn Seines Vaters Namen lehrte Er uns die�eBits

te Gotte vortragen. Der Vater wird uns nicht
um�on�tdarum bitten la��enz Eewird auh die�e
Yitteerhóren,

: j
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“ Un�ertáglichBrodgicbunsheute!

Unterdem täglichen Brode wollte Je�usge-

wiß alles ver�tandenwi��en, was der Men�chin An-

�ehung�eineszeitlichenUnterhalts �onôthig hat wie

Brod.
‘ Es i�tgewißda��elbe,was Je�usweiter

unten Spei�e und Kleidung, was Paulus -

_ Mahrung und Decke, was Jakobus die
“

tâglihe Nahrung und des Leibes Noth-
durft nennt. Und rührt es Euch nicht,

>

daß die

Weisheitdes himmli�chenLehrers�omen�chlichi�t?

Œir dürfen al�oauch von un�ernleiblichen B e-

dürfni��en mit dem himmli�chenVater reden'z
Er will ganz Vater gegen uns �ein;wir dürfenge-

gen Jhn ganz Kinder �einzEr ver�chmähtes nicht,
auch demVortrag un�rerleiblichenBedürfni��eSein
Vaterohr zu leihenz nicht blos dann hörtEr uns

mit väterlicherHuld an, wenn wir Jhn bitten ,

daß Sein Name geheiligt werde, Sein Reich
komme, und Sein Wille ge�chehe;Jhm i�t,wie
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jedemVater , der �h zu“�einemKinde hetaäblä��en,
und in �einetagever�ehenkann , “auchdas wichtig;
was uns wichtig i�t;Er liebt an uns das kindliche
Zutrauen , das dem Vater allés �agen,mit ihm
eben �ofrei úber die Nahrung des. Leibes als:über
das ReichGottés�prechendärf. Ag

Die�éBitté‘giebtuns al�oauch,indgteichSes
den Ton an, in demwir däs Gebetdes HerrnGotës
vortragen �ollen,und in demwir auch überhaupt
mit Gott reden dürfen, wenn wir zu Jhmbeten.

Es �ollund darf der�elbeherzlihe und ruhige, der-z

�elbenatúrliche,unange�trengteTon �ein, in welchem
ein Kind �einenVater um Brod, Umirgend etwas,

de��enes bedarf, bittet; es darf keine über�pannte

Verfa��ungder Seele �einz je natürlicher,/ ungekün-
�telterund dabei herzlicher wir beten , um�o.

be��erbeten. wir, und um �owohlgefälligerwird

der Vortrag un�ersA
dem himmli�chenVae

ter �ein.

Wenn EASunter demtäglichenBrode
wie nicht zu: zweifeln i�t,alles ver�tandenwerden

darf ,
was dem Men�chenin An�ehung�eineszeit-

lichenUnterhalts�onóthigwie Brod i�t,�ofolgt
eben daraus , daßder einé mehye, der andre weni:

ger in die�eBitte légt, Und das die Ver�chiedenheit
der Stände, Berufsarten und Bedürfni��ederMen-

�chenden Umfang. de��en, was Je�usdas tägliche
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Brod nennt, zu einer verhältnismäßigenSache
macht. Vieles kannin einem gewi��enStande eiz
ne unentbehrlicheSache �ein, was in andern Stän-

den vielleichtno< zu den Entbehrlichkeitengerech-
net werden kann ; der einzelne Men�chbedarf auh
nicht�oviel als cin Hausvater , auf dem die Sor-

ge fúr eine zahlreicheFamilieruhtz der Arme hat
auch dringendereBedúrfai��eals der verhältnismäz-

ßig Reichere z eben: �oauchderjenige, de��enEigen-
thum un�icheri�t„ oder de��enMittel zu �einemzeitz-
lichenUnterhalte �ehrungewißund wandelbar�ind,

hat dringendereBedürfni��e, als derjenige , de��en

Eigenthum�ogut wie völlig ge�icherti�t, und der

<< auf die Mittel zu �einemUnterhalte mehr vec-

‘la��enkann»

Bei die�er�ogroßenVer�chiedenheitder äußern.
Lagen der Men�chenläßt es �h al�onicht genau

be�timmen, was jeder zn �einemtäglichenBrode

rechnendarf, �owenig als �icheine allgemeineBe-

�timmungde��en,was zum täglichenBrode gehört,

ve�i�ekenläßt , die auf jeden einzelnengenanpaßte,
óder die jeder einzelneals eine Regelanzu�ehenver-

pflichtet wäre, fondern nan kann nur überhaupt

�agen: „Das täglihe Brod faßt alles

in �i, was jedem in �einemStande
RN $ Sad
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Darunter können aber freilich die. kün�tlichen,Bez
dürfni��eder Eitelkeit odereines leckern Gaumens
nicht ver�tanden�einz wir könnenden himmli�chen
Vater nicht bitten „ daß ec uns in den Stand �eße,
es den Neichern, die mit uns ungefährvon dem�elz-
ben Stande �ind,in Dingen, die zum Luxus ge-

hören, naczuthunund es uns leiht mache, jedes
uns durch un�reúppigenLi�tezum Bedürfni��e-ge:
wordne �innlicheVergnügenzu genießen, jede verz

feinerte Bequemlichkeitdes Lebens uns eigen zu mae
|

chen und jede ko�t�pieligeLiebhabereizu befriedigenz
das Wort: Brod, erinnert uns vielmehr, daß
wir in die�eBitte nur wahre Vedürfni��elegen
dürfen, die jeder billige Men�chals �ols
che anerkennt»

Die�ewahren Bedürfni��edürfenwir dänn aber

auch mic de freimüthig�tenZuver�ichtin die�eBlit-
te legen z;/ jedervon uns darf alles dasjenige, was

er in �einemStande, nach dem Urtheile jedes bil-

ligen uud men�chlichenRichters , �chlechterdings
nicht entbehren, �ichnicht ver�agen, nicht von �ich
‘ablehnenkann, ohne alles Bedenken von Gott bits

ten , indem er die Bitte aus�pricht: „Un�ertäglich
Brod gieb uns heute!“ Der Gelehrtebedarf zum

Bei�pieleaußerdenjenigenDingen , deren Bedürf«

nis er tunit andern Men�chengemein hat, un�treitig

ver�chiedenerMittel , �eineKenntni��ein demjenis
gen Fache„

demer �ichgewidmethat , E
läutern

À
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uiid’zueriveitern, und zum Umgatigemit Per�ônen
jedesStandes , ‘auf die er wirken �oll,nicht blos

éinet nothdürftigen, �onderneiner an�tändigenKlei-
ovung3dies i�tfür ihn kein Bedürfnis der Eitelkeit
und des Urus; es i�tihm eben �ounentbehrlich„als
dem Kaufinanmeein hinlänglicherKredit , um �eine

Handlungzu führen. Ein jedes wahres Bedürf-
nis die�erArt darfzumtâglichetBrode gerechnet

/

Ueberhauptdarfdie�eBitte dem himmli�hènVa-

ter nicht mit einétn�oäng�tlichenund engherzigen
Sinne, nichtmit einem �okleinmtithigenVertrauen

vorgetragenwerden , als gönnteEr uns nebeù dem

tro>en Brode nicht viel , als wäre Er ein kärgli-
cher Geber , und als wären Jhm , wie einem Gei-

bigen„ diejenigen die Lieó�ten, die �oweinigwie möge
lich ,von Jhmverlangten; �iewill vielmehr große

müthigver�tanden�ein; wir mü��enund können „ �o
Gott will, au<“demhiinmli�chenVater zutrauen ,

daß Er uns gerne nicht blos �oviel gebe, als man

�chlechterdingsbedarf, um nicht vor Hungérzu�ter-
ben, und vor Blôße zu verfrieren, daß Er uns

auh Bequemlichkeitenund Freuden
“

dés Lebens
gônne„ �oviel wir deren bedúrfen, Um un�ersLe-

bens froh zu werden.
:

So wenigal�odas táglicheBrod aufjedes Bedürf:
nis der Eitrelkeit ausgedehnt eegendarf, �owenig

darf
\
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darf es auf die dringend�tenBedürfni��edes Lebens
einge�chränktwerden. Kein guter Vater hält �ei-
ne Kinder �okurz , daß er ihnen außer der noth?
dúrftig�tenNahrung und Kleidung �<lehterdings
nichtsgeben�ollte;er giebt ihnen, auch ungebeten ,

wié vielmehr auf ausdrüklicheBitte ; außer der

nothdúrftig�tenNahrung und Kleidung, ohnewel:

che �ieumkommen würden , auh manthes zur Be:
|

quemlichkeitund zum Vergnügen; auch hier wollen
wir von der Güte ‘irrdi�herVäter einen Schluß
auf die Güte des himmli�chenVaters machen , und

denken, Er werde die Bitte um das täglicheBrod

nicht in einem engen, �ondernin einem weiten
Sinne von uns ver�tandenwi��enwollen, auch wer-

de Er uns das táglicheBrod niche �okärglih zu-
me��en, daß wir uns nur vom Hungertode damir

retten können, �ondernuns außer der nothdürftig-
�tenSpei�eund Kleidung als ein guter Vater auch
noh manches andre zukommenla��et.

Ueber den eigentlihen Sinn des Wortes , das un-

�reBibelüber�czungdur< täg lich “ausgedrückt
hat, �inddie Ausklegerniht der�elbenMeinung.
Brod fúr den folgenden Tag, für die

Zukunft, ehtgegenge�eßtdem Brode,

“

das

man �hon in der Hand hat, dürfteinde�e
�envielleicht die rihtig�teAuslegung�ein, �owie

das ‘Heute, das in die�erVittêvorkômmt,
wohl“am beßtendur<h täglich “erklärt werden

Stolz Bergpr, 2ter Th, P
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fann.  Es-ergábe �ich- dann bieraus , daß ‘der

Sinn die�erganzen- Bitte die�er�eindürfte: „„Gieb

uns-jeden. Tag „was wir bedürfen! Laß uns ‘nie

an: dem, was uns- hienieden im Zeitlichen-nöthig
i�t¿- Mangel leiden Wir empfehlendir diesfalls

auch “un�erkünftigesSchick�al, und werfen auf
dich un�reSorgen z- du Vater, wir�t�ens

wie

bis dahin, *fúr uns �orgen.“

Aufdás Wore¡Atafer‘ = in die�erBitte ward

auch in vorigen Zeiten bei Erklärungder�elbenge:

wöhnlichein Nachdruck gelegt. : Wir �ollen, pfleg-
te man zu-bemexken-;;indem wir un�reeignen Be-

dúrfai��edem himmli�chenVater vortragen, auchdèr

Bedürfni��eun�rer:Nebenmen�chenin un�ermGe-

 bete-eingedent.�ein; wir �indnicht-die Einzigen,
die des:táglichenBrods bedúirfenz-wir haben dies

Bedtirfnis mit allen: un�ernMitbewohnernder Erde
gemein z Empfinvungen,-die uns peinlich dder unan-

genehm�ind, �indes auh ihnen; und was uns

woh!und leichtmacht, machtes auch ihnen, Als

theiluehmendee�een�ollenwiral�omit ihnen gleiche
�amgemeineSacheznachen„. und ihre Bedürfni��e
zugleich‘mit den un�rigendem himmli�chenVater

vortragen. „Die�eBemerkung i�tauch in der. That
�owahr und�o�hón,und verdient�o�chrbei jeder
Gelegenheitwiederholtzuwerden, daß,wenn auch
‘ebengerade hiexedie�erNachdru>nicht von jedem
gefunden„werden�ollte, ‘dochimmerdies mit vieleg

#f
i

TA ¿1A
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Schiklichkeit hier bémérktwerdeukann , zumal da
der Trieb zu allumfa��eidermen�chlicherFürbitte
überhauptdurch‘den ganzen Gei�tder LehreJe�us
in Seinen Schülernmit entwickelt werden �oll,

Ebenfo verhältes �chmit einer andern Bernetkuitg,
di ebenfalls gewöhnlichhier gemächtwird, Es
foll, fagt mat, un�er Brod �einy wärt. wie

bitten �ollen; das heißt Es �olleignes, durch
Arbeit�amkeiterworbenes Brod fein; wiv mti��en
uns durch gemeinnüßigeWirk�amkeiteiu Recht

darauf erworben haben. Es darf al�onicht durch
Erpre��ungen,oder Nänke;

-

niht dur< Betrug
oder, Theilnehmungan fremdenSündén,,al�oauf
eine ungerechte Wei�eérworben�eitz ün�êtGewife-
�enmuß.bei der Erwerbungde��elbetinicht gekränkt;
‘und itiemand dadurch auf eine un�ittliheWei�ebez

einträchtigtworden �ein: Auch �olles kein äus
arbeit�cheuerTrägheittrbeltdiyóödéf ditch Niëz

‘derträchtigkeiter�chmeicheltesBrod�ein:Weë,ohe
ne-durch widrigeSchick�alevetdici�tlosünd dürftig.
gewordeti zu�eit- immernux vói fremder Gátedéé
ben und ein mü��igesBrod e��enwill, ödér �cirt

Brod durch‘einniedrigesBetkageier�chloicht, dex

Fann das Brod - das et- ißt, nicht als �eiBroy

-an�ehc/weil ér es �ichnichédurchp�lichtmäßigeunid

<gemeinnißige:Wirk�amkeiterworben hat: Es foll
éndlich-úberhauptkein im Mú��iggäügévekjébrtes

Brod, �eit„!weit nit: �i

FAO.inblichbe�chäjtigendé
ÌÏ
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thâtigeMen�chenfreund�ichdas Brod, das er ge-

nießt, mit Recht zueignen und als verdient an�e-

hen kann. Auch die�eBemerkung i�t�orichtig,
und verdient �o�ehr, bei jeder Gelegenheitden

Men�chenzu Gemüthegeführt zu werden, daß,
wenn auch die�erNachdruck nicht eben gerade “hier
liegen �ollte,doch die�eGedanken �chi>licherWei-
�ehier angeknüpftwerden können.

|

Wenn Je�us uns bitten lehrt: „Gieb uns,

himmli�her Vater, das täglicheBrod ‘�o
will Er offenbar Gott als den Geber des

Brodes ange�ehenwi��en,und Seinen Schülern
den Gedankèn nahe legen , daß �iein An�ehungal-

les de��en,was ihnen zur Erhaltung ihres Lebens

“und zum frohen Lebensgenu��eunentbehrlichi�t,von
einer un�ichtbarenhöhcernMacht abhangen , und

al�o‘die Etlangung de��elbennicht �ofa�tihrer ei-

genen Klugheit und Ge�chicklichkeit, als vielméhr
die�erhöhernMacht zuzu�chreibenhaben , auchdaß
�evon ihr alles dasjenige erlangen können , was

ihnenctwa diesfallsnoh mangeln mögte. Wir �ol-
len al�oin den Gaben der Natur und den Wohl-
thaten des Schick�alsniht etwa ein Werk des Zu-
falls und eines glü>lichenUngefährs, auch nicht
blos ein Werk der einmal be�tehendenOrdnung der

Dinge, �ondernvielmehrein Werk einer wei�en-ünd

väterlichenGottheit �ehen.Doch �ebteJe�us‘na-

tárlichhierbeivoraus , daßSeine Schülervernünftig
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genug �ein, um zu denken, Gott gebe ihnen das

táglicheBrod nicht ohneihr Zuthun. Es ver�teht
�ichvon �elb�t,

.

daß-derMen�ch,um das tägliche
Brod von dem himmli�chenVater zu erlangen,

nicht müßigbleiben darf , �ondernin einem gemein-

núßigenBerufe wirk�am�ein„ al�oder Landmann

�ein.Feld zu rechter Zeitbe�tellen,wer einen Be-

ruf hat ,
in dem�elbenunverdro��enarbeiten , und,

wem ein Amt vertraut i�, de��clbenwarten muß.

Allein wenn auh ein Men�chnoch �othâtig-in. �ei-

nem Amteund Berufe �einwürde„ �owäre es dar-

um mit �einerArbeit noh nicht gethan. Der Se-
gen �einerArbeit hängtvon einer Menge kleiner

Um�tändeab, deren Lenkungnicht in �einerVewalt

�teht,
in An�ehungderen er al�ovon der

-

höhern

Macht abhängt, die Je�usden himmli�chenVa-

ter nennt , und deren Weltregierung wir auh �on�t
die gôttlihe Vor�ehungzu nennen pflegen, So

hängtder Segen des Landmannsvon Sonnen�chein
und Luft und Regen, und von der Fruchtbarkeit
der Erde ab, welchesalles nach der Lehre Je�us
dem himmli�chenVater zuge�chriebenwerden muß.

Auchgiebt Gott einemMen�chendas täglicheBrod,
indem Erihmdie Ge�undheit,die nôthigenLeibeskräf-

te, und den nôthigenVer�tandzur Verrichtung �einer

Berufsge�chäftegiebtund erhält,und dabei die äußern

Um�tände�oleitet daß er Nuten aus �einerArbeit

zieht, und �ichund die �einigen“an�tändigernähren

“undver�orgenkann. Das heißt der Segen
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Gâttisin cines'‘MenfcheùBerufe; wo diefet
fehlt, da ruht-aufaller Arbeit eiù Un�texn¿ man
arbeitétund fômmet-dochnichtvorwärts; nanbringt
feine Kraftum�on�tund unnüblichzz "ôder man

i�tauh außerStand“, die erforderliché‘Arbeitin

feinemAmte oder Berufezu vertïchten,Dä �teh
nun die�ergöttlicheSegen durchaus nicht erzwin:
genläßt, indemwir in An�ehungde��elbenoffenbar
von den Dingenaußer uns, al�oauh nah dé>
Léhve“Jé�usvon dem cifraRegiérev'der Dinge
außeruns abhangen, der die Dinge‘außeruns in
cine �olcheVerbindung unter �{<,und ‘inein �ol-
ches Verhältnis zu uns feen“ fann, daß�ieuns
zumVortheil oder Nachtheil gereichen„ �oweist
uns Je�uszum Gebete auz der Kampf‘mit al?
lem, was außexuns i�t,mit der Natur und den
Sgif�alewäre uns zu’�chwerz darum heißtuns*

Je�us im Gedrängeun�rerBedürfni��ezu den: all:
Æ mächtigenund allwei�enRegiererallér Dinge, mit

dem vir wie mit einem Vater redendürfen, un:
�reZuflucht‘nehmen,und ver�prichtuns, daß,
wenn wir gerne ‘arbeiteten, aber entweder “die ns
thige“Tuthtigkeitund Ge�chicklichkeitdazuno< niht
be�ißken, ader vielleichtauch un�ernUnterhaltnicht
dabei finden, der himmli�cheVater auf die eineoder

andere Wei�efur uns forgen und uns E: tägli
bes Brod:ver�chäffenwerde,
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Bei Golegenßeit:des Wortes:ZHeutt /!: bas: in

die�erBitte vorkommt , -Und"das-freilich ibbn:�o

viel als: „Jeden ‘Tag““ �agenwill, machen
wir toh die Bemerkung , “daßJe�usin der ‘Folge

Süinen Zuhörernauch�agt/ ‘�ie�olltennn das

Schick�al“bes fólgenden"Tages"nicht: äng�tlichbe:

Futimert�ein.
* Es fann’al�o‘auch*'hiexnoch der

Wint gegeben�ein,däß der SchlikerJe�usalle Ur-

�achehat 7 rubig“zú�ei} wenn ev auth'nur an dem

Tage„* dex“ der heutige" heißt„ das nôöthige-be-

Fómmt,daß er“ál�s’�einenSorgen ‘eine ‘be�timmte

Grâänze�ében, und �ch'nichtin bangeFutchten iù

Aù�chungeinér unab�ehlichènZukunftverlieren �oll,

Es i�ében'nicht�chlechterdingsnothwendig," daßer
eine äifire Sicherheit index gegenwärtigenZeit ha:
be, daß és ihmauch in der Folge an ‘dem nôthis

ge Uñterhalte nie" feblêt“werdéz- auch darf er nicht

�chon"auf vièle “Tagë7°‘Monateund Jahre be:

�timiit'%Soraus wi��en, wit’ es" ihm: und’ den �eini-

gengehenwerde, unid‘hatnichtnôthig;
7

wenn er

dies hicht weiß, immer mit ng�tliherUnruhehin
und'her!zu�innen„*imnternur in einer “fernenZu-
kunft ju leben , und -darúber das Gute das! ér in

der gegenwärtigenZeit“‘genießenFaun, ungeno��en
zula��enz et darf vielmehr’denken DerGott , der

heute meinVater i�t,- wird es auth morsen

und übermorgen �einz was mir zu drückend

i�t,das emp�ehleich-ibmz=Er wird morgen wie

heute mich hóren, und morgen wie heute mächtig -
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genug und Vateë genug �ein, um mir zu ‘geben,
was mir unentbehrlichi�t.

Hieraus können wir al�oauh no< denSchlußzie-
hen, daß un�ersHerrn Ab�ichti�t,daß wir uns

täglich mit un�ermhimmli�chenVater unterhal-
ten. Un�retäglicheFreude�oll:�ein, uns zu-Gott
zu halten. Nicht etwa-blos zur äußer�tenSelten: -

heit einmal-wollen wir beten ; oder wir wollen-dann
gerade in’ die�erSeltenheit- der Erhebung der See-
le zu Gott eine vielleichtnicht geringe Quelle un�ers
Un�egens�uchen,“Der himmli�cheVater �iehtuns

gerne jeden Tagals kindliche Beter- vor �i;
-

Er
wird un�er“nicht überdrü��ig,wie jener ungerechte
Richter der ihn täglih anflehenden-Wittwe über:

drü��igward; jeden Tag dürfenwir un�erHerz vor

Ihmaus�chütten,und Jhm alles �agen, was uns

drückt; aller un�rerSorgen dürfen wir uns- bei

Jhm entladen; und �owahr Er ein Vater der

Men�cheni�t,und im Verborgenen �iehtund hört,
und weiß, was wir dürfen, ehe denn wir Jhn bit:
ten „ �owahr wird Er uns auch jeden Tag- geben,
was wir gerade den�elbenTag bedürfen; viel ge-

wi��erwird die�esun�erGebet von Jhm- erhört
�ein,als wir in un�ermHerzen fühlen, daß wir

�olchesbedürfenund von Jhm begehren,--
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XIX.

Fort�ezung.

Wir haben bereits bemerkt , daß die�eVitte des
Gebetes des Herrn uns. lehrt , daß wir uns auch
in letbli <en Bedürfni��enan Gott als an ei-

nen guten Vater wenden dürfen. . Und zwar dür-

fen wir, wenn es wirkliche wahre Be-
dúrfni��e �ind,dem himmli�chenVater ganz
unbedingte Bitten, die �ichdarauf bezie-
hen , vortragen, Wir dürfenfreilih auh un�re
lei�enWün�cheGotte im Gebete vortragen, uud
dem himmli�chenVater alles �agen, was un�er
kindliche Sinn uns Jhm �agenheißt. Da wir
inde��en�ehroft etwas wün�chen,wovon wir nicht
wi��en, ob es uns núblichi�t, wenn wir es erlan-

gen „ oder was uns wirklih �hädli<wäre , weun
wir es bekämen, �o�indwir nicht berechtigt, zu
erwarten , daß uns alles, was wir zu genießen
oder zu be�ißenwün�chéèn, von dem himmli�chen
Vater gegebenwerde ;

-

un�reBitten in An�ehung
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Folhex Gegen�tändedürfennur bedingt �ein,
oder wir dürfen nur bitten: daß Gotc uns un�ers

Wun�chesgewährenmöge, wofern es wirklich

zu un�erm Befßten gereiht; und wird un-

�erWun�chnichterfüllt,"�odürfen wir nur den-

Fen, daß es uns nicht nüßlichgewe�enwäre, wenn wir

das Gewün�chteerlangthätten,weil Gott es uns

�on�tgewißwürde“gegebenhaben. Allcin in Au�e-

hung derjenigenDinge, die uns �ounentbehrlich
wie Brod �ind,dürfenwir unbedingte Bitten an
Gott thun , und unbedingteErhdrung von Gotte
erwarten; auch gilt dies niht blos ‘voi gei�tigen,B

�ondertauh von- leiblichen?wahrën“‘Bedürfni��en;
wir ‘nehnienin die�erBitte des Gebetes Je�uskei:

ne Eiú�chränkungwahr5 -gänzunbedingt leht Je-
�us-SeineSchüler'um ‘dâs ‘täglicheBrodbitten,

al�óes aú< giz unbédiiigt"‘ivarten,

*

Es kömmt

al�oin’ die�cinFalle gar nicht mehrin die Frage ,

ob'es uns gut und nú6lih�ei,wenn wir- das täg-

liche Brod, und was ms ‘�onôthigwie Brod i�t,

belommen, oder ob esuns “viëlleichtnicht weit be�-

�erundnüßlicher�einkönnte, wenn es uns entzogen
würde,

“

�ondern eben däs Bedúrfen ‘�elb�t
__ verbürgtkes uns, daß es uns gut und nüßlich�ei,

wenn wir es empfangen, “und berechtigtuns-zum
unbedingtenBitten uli die�eSache,

Bs

Mit unum�chränkterZuver�ichtwollen wir al�o]die

Erhôrungun�ereyBitten um un�ertäglichesBrod
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erwavtei; wir wollen nicht {wach géhus�ein„zu

deliken“,es fönntéviélleicht�oin, daß es uns verroria
gertwürde¿ ‘undes lu��e�ichnihtmit völligerGewi��:
heitériwarten / �ôndet#wirwollèngerade�sunbedingt
darum bitten , die Je�usuns dáram bittèn heißt;
uns? be? Gott auf ‘dieAnwei�ungund: Auffördez
tüng Je�uszum“unbéedingtenBitten um: das tägli
<é“Brod’ betufen¿_Und“uns lberzeugen’,daßz

win kein guter"Vater �einem.Kiùdereinen Stein
bietet, wennés ihnum Brod bittet, dev Himmlis
�he-Vatér,,auf dé��enVaätergütewiv von der Güz

te men�{hli<er"Väterohne Bedenkenteinen Schluß

mâchendüvfen, noch'ünendlichviel weniger un�re

Ihm niit kindlichenyVertrauen vorgetrageneneS,dürfni��eunbefriedigtla��enwerde“
_

Freilichver�tehtes �i hietbei, daßder “Men�ch
nieht durch eigneSchuld“die Erhdrungdie�erBitz
te hindern„

'

und das Vertraue: auf die�eErhds
rung �chwächen“darf. 2 Dies würde aber ge�chehen,

wenn der Méri�ch‘nichtdas“ �einigethâte,um �ic
das täglicheBrodzu ver�chaffen, oder Thorheiten be:

gienge, die ihm dastäglicheBrod: oder doch einen:
hail“ de��elbenentzógen, Gott verkeiht es uns

nicht ohnenyfer Zuthun; "wir mä��ewin" einem un-

�ernFähigkeiten{7‘Kräftenund Ge�tchicklichkciteu
‘und’ uñ�rer.u�ernLageangemeßnenan�tändigenBe-
rufe wirk�am�ein, und un�erVeßtesthun, “uny

dadureh zum täglichen-Vrode zu gelangen"auch:
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“nichtdurh-Unbe�onnenheitenun�ermGlücke�elb�t
im Wege �techen,niemanden zwe>los und. ohne
Noth beleidigen, uns nicht dur.

-

Nachlä��igkeiten
in Erfüllungun�rerPflichten-die-Achtungun�rerNe-
beumen�chen,oder durch ein zweideutiges,unzuverlä�-
�iges.und unedles Betragen ihr Zutrauen rauben,
�ondernuns überhaupt�obetragen, daß wir -uns

in An�chungder Schmälerung des täglichenBrodes

nichts vorzuwerfen haben.

:

Dann bekommen. wir

auh Vertrauen ‘auf Gott, „wenn wir Jhn- darz
uin bitten; das Herz verdammt uns alsdann nicht z

wir dürfen, wenn wir uns das Zeugnis geben kön-

nen, daf wir das Un�rigethaten, weit eher hof:
fen und glauben, Gott werde thun, was �e niche

zu thun im Stande-�ind,

Die�eBitte lehrt uns auh, daßGott von uns als

der Geber des Brodes, al�oals der, von

demalles abhângt„der auf alles Einfluß hat , der

in alles wirkt, und alles auf eine Wei�eleiten

fann, daß ‘es zu un�ermBeßten gereicht, und

un�reBedürfni��ebefriedigt werden, al�oals der

Herr des Schick�als „ als der Herr über

alle Kräfte der Natur, als der Für�or-

ger der ganze Men�chheit und als der

un �rigc insbé�ondereverehrt und angerufenwer:

den �oll. „Du, himmli�cherVater, �ollenwir

bitten , du kann�tuns alles ver�chaffen,was uns

zu un�ermzeitlichen Unterhalte unentbehrlich i�t,
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ÆWandelbari�tdas Schick�al, und wir können es

nicht be�chwören,daß-es uns alles “Nöthigever-

�chaffe; wir können auchnicht auf die Natur �chèpfe:

ri�chwirken, von ihr nicht immerdasjenige erwar:

ten , de��enwir zu un�rerNahrung und Kleidung
bedürfen;und auf un�reGe�chicklichkeitund Klug-

heit fönnen wir uns auch �owenig als auf andre,
wenn auch noh �omächtigeMen�chenimmer ver:

la��en; aber auf dich �tehtun�erVertrauen ; du

bi�tein Vater reih an Güte, und mächtig genug ,

uns alles Unenibehrlichezu geben,“
:

Wir �ollenuns al�oauh nicht beunruhigenla��en,
wenn un�reäußreLage für un�ern:Unterhalt nicht

“die gün�tig�tei�t,oder �ichunvermuthet ver�chlim-

mert, wenn uns eine Stüße un�erszeitlihen Glücks

genommen wird „
oder eine Unternehmung uns fehl:

�hlägt„. von der wir uns Vortheil ver�prachen,oder

�ich‘uns eine Aus�ichtzu einem zeitlichen Glücke

wieder bewölkt.“Denn un�erVertrauen beruht
nicht auf etwas, das wandelbar und vergänglich
wäre, �ondernauf dem ewig mächtigen,ewig wei-

�en, ewig guten Vater im Himmel, den wir nié

verlieren können , wenn wir auh außer uns noh
�oviele Veränderungenerleben, Haben wir Jhn
zum Vater , �ohaben wir nie Ur�ache, bangezu

“

�ein;Eri� ein lebendiger Gott; Er bleibt

uns, wie �ichauch der Schauplaßumuns herver-

andern möge; jodes Machtwort Seines Mundes
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kanw uns Brod ver�chaffen,kanu auc in jdsalt

“dre: Sache die nährendeKeaft des -Brodes legen ,

und uns und diè ‘un�rigenver�orgen, wenn “auch

jedeHülfsquellezu un�rerVer�orgungzuNEMO
gain,
DetaufrichtigeVortrag:die�erBitte �eßtalfo;
dem bis dahin Ge�agtenzufolge, in dem Betenden
den Glanbèn vôraus; es fei ein. We�envorhanden,

-
dem-die ‘Natur und das Schick�alunterworfen�ei;
und das in jedenAugenblie„und an jedem Orte

zum Beßtèndes Betendèn auf die Natur und das

Schikfal-ütitvölliger:Freiheit wirken könne. Wer
kein �olchesvoll det: Natur und dem Schick�aleuns

“

ter�chièdenesHöch�tesWe�en, und keine be�ondre
Vok�ehungdie�esWe�enskeine Theilnehmungde�e
�elbenan den--Bedürfni��endek Men�chen, und keis
ne Aufmerk�amkeitde��elbenauf ihre Bitten glaubt,
dér“kann die�e:Bitte-nicht mitWahrßeitthun.Wik
richtendie�eBitt nicht an -die Natuüt, nicht aw

_das-Schickf@l, �ondernan dèn himmli�chen
Vater, der úber-Natur und Schick�alherr�<htz
und wir tragen Jhm diefe Bitte gerade dann ani

ängelegentlich�tenvot, wann Natu und Shi>�al

ue wenig:tó�tlichesver�prichtVDE“hoffenpie
|

Glaube:än denhimmli�chenWVatetn dbètiich
er�tin dem Hekien des. Bêtende- vorhanden �eitz
Glaube , daßcin allmächtidesnnd liebevolles Wes
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�en.�ei,das demMen�chendas täglicheBrod gez
ben könne und wolle, und daßdiesallmächtigeund
liebevolleWe�enuns uni un�rerBitte willen das
täglicheBrod jeden Tag, �o.wie wir de��elbenbes
dúrfen, gebenwerde.

Wir �ehenferner, daßdie�eBittenit Einfalt;

Z

mit Ruhe, mit Vertrauen Gott vorgetragen�ein
will, Wiekurz und einfach i�t�ie,ganz im Gei-
�iejenes Wortes Je�us: Ihe elet nichtviele
Worte machen, Euer himmli�cherVater weiß,
was Jhr bedürfet,chedenn ihr Jhn bittet! ‘/ Ein

äng�tlicher,mit unruhig ZweifelnbefangenerSinn
wúrde �ichal�ozu die�emGebete nicht�chien; win

mü��envielmehr, indem wir die�eBitte Gotte vor-

tragen „
die Erhörungder�elbenals ctwas Aus gez

machtes „als etwas, das �i<von �elb�t
ver�teht, annehmen, und keinen andern Gedan-

fen diesfalls in der Seele dulden ; ein frohes Vor-

gefühlder Erhörungmuß uns dabei durchdringen.
Denn was wollen und werden wir dem

-

himmli-
�chenVater zutrauen, wenu wir Jhm nichteinmal

�oviel zutrauen, daßEr un�reVitte um das tâgs
liche Brod erhöôrenwerde ? So. wie wir demnach
die Bitte aus�prechen: „Un �ertägliches Brod
gieb uns heute! — �obe�eeleuns auch die
wonnevolle Empfindung, die keinemBe�orgni��eund

|

Zweifel im Herzen Raum läßt: „„Gebetethaben„

heißthier eben�oiel als. erhört�ein!Mehr darf;
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“ichdem himmli�chenVater nicht �agen;ich darf ganz

ruhig �ein; Er wird mir jeden Tag ver�chaffen,was

‘ih nôthighabe; “voraus darf ih es nichtwi��en;

zur beßtenStunde wird es mir werden,“ :

Nichts kann al�oanch mit die�erBitte in größerm
Wider�pruche�tchen, als äng�tliche Nah-
rungs�orge. Solche Sorgen �chicken�ichnur für

Heiden,die den himmli�chenVater nicht kennen. Wer

weiß,daß erbei redlichem Fleißein �einemBerufe
oder Amte nur bitten darf, um zu empfangen , den

quáltfeineäng�tliche
Nahuungs�orgez

er thut das

�einige, und vertraut wegendes Uebrigendem himm-
�i�chenVater,

;

Wenn endlich die�eBitte mit den Ge�innungendes

Bcetenvenüberein�timmen�oll,�omuß der�elbeg e-

núg�am �ein, Wir bitten niht um Neichthum
und“Ueberfluß, �ondernuur um das tägliche
Brod, um Nahrung und Decke, um un-

�crbe�hiednes Theil Spei�e, wie Agur
�agte,der von Gott bat: „Armuthund Reichthum
gieb mir niht!“ Der Betende muß al�oauch
damit wirklih zufrieden �ein,und nicht eben

reih werden wollen und damit in Ver�uchungund

Fall�trie, und in viele thôrigteund �{hädli<heBe-

gierden fallen, welche die Men�chenins Verderben

und Verdammnis ver�enken, muß nicht eben gera:

deSchäßeaufErden �ammelnwollen, die dieMot-

ten -
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ten und der Ro�tfre��en, unddie von Dieben nachge-
grabenund ge�tohlenwerdenkönnen, fondern �iviel:

-

mehrgenügenla��én, wenn er Nahrungund Kleider
hat,Ein hab�üchtigerSinnverträgt �i mit der be:

�chcidenenBitte der Genüg�amkeitum das tägliche
Brod �owenig, als ein unzufriedenesMurren mit
Gottes Führungen, Sei, o Men�ch,auc mir

Wenigem zufrieden, und fúr das Wenige �<on
dankbar, und dein Gebet um das täglicheBrod
wird gewißdem himmli�chenVater woblgefällig
�einzauh durchdeine chri�tlicheGentig�amkeie

“wir�tdu größrerSegnungendes himmli�chenVaz
ters empfänglihwerden, und das ewiggeltende

und mannigfaltiger Anwendung fähigeWort der

Wahrheit wird �ichan dir erfüllen: „Wer hat, und

‘fúr das „was er hat, dánfbar i�t,dem wird no<
mehr gegebenwerden , und er. wird überflü��igem-

pfangen» Der Ungenüg�ameund Undankbarehine
gegen wird mancher Segnungen Gottes verlu�tig
werden ; und man wird ih manches nehmen, was

er mit Murren, und ohne zu danken , genösß.“

St10lz Bergpr. 2ter Th. S5
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AX,
N

Vergieb uns un�reSchulden, wie wir

un�ernSchuldigern vergeben.
A

: E s i�twohl feinem Zweifel ausge�eßt,was Je-
�us unter un�ernSchulden ver�tandenwi��en

wollte, da er �elb�tdie�eWorte in dem vierzehnten
und funfzehnten Ver�edes zweiten Kapitels der

Bergpredigt erklärt , indem Er dort von ‘Fehlern
redet , die der himmli�cheVater denjenigen, die

�elb�tgerne Fehlendenverzeihen, gewiß vergeben,

denjenigen hingegen, die den Fehlenden nicht ver-

zeihen, gewißnicht vergebenwerde. Und Lukas

láßt in �einemEvangelium den Herrn. die�eBitte

_mit den Worten ausdrücken: „Vergieb uns

un�re Sünden.“ Schulden �îndal�ohier
eben�oviel als Fehler und Sünden; wofür

"wir zum Ueber�lu��eno< eine ‘andre Stelle der

Evaugelien als Beweis anführenkönnen, in der

Schuldner und Súnder als gleichgeltendeAus-
drücke vorkonimen. „„MeinetJhr, �agteJe�us,
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daß die Galiler-; deren Blut Pilatus mit

ihren Opfern vermi�chte,vor allen Galilä ern

Sünder gewe�en�ind, dieweil �iedas- erlitten

haben?- Oder meint Jhr , daß:die achtzehn, auf
welche der Thurm in Siloah fiel, und er�chlug
�ie,�cienSchuldner gewe�envor- allen Men-

�chen,die in Jeru�alem wohnen?“ Schul dz

ner und Sünder, und Schulden, Süne
den und Fehler �inddemnachbier

Eins und da�s

�elbe,

Je�us�ebtal�ovoraus, daß au< Sein Schüler
und Verehrer no< Fehler und Sünden begehen
Éónne; denn er läßt Seine Schülerin einen Gee

bete, daß Er �ieGotte vortragen lehrt, um Ver-
gebung ihrer Schulden, das heißt, ihrer GEoder Sündenbitten.

Dies könnte anfangs befremden, wenn man be-

denkt, das Johannes und Paulus in eini:

gen ihrer Sendfchreibendas Gegentheilhievon zu

behaupten �cheinem „Wer aus Gett ge-

bohren i�t, �agtJohannes, der �ündigt

niht, und kann niht �ündigen.“

-

Und

Paulus �agt: „Jh bin frei von der Herr�thaft
der Súnde ; die Gerechtigkeit, die das Ge�chfor-

dert, wird von uns erfüllt, die: wir nicht nah dem

 Flei�chewandeln , �ondernnach ‘dem Gei�te,“Al-

lein die�eapo�toli�cheBehauptungen la��:n�ichmit

Q/ 3
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demjenigen, was ‘die�eBitte“ des Gebetes Je�us

voraus�eßt,vollkommen gut vereitiigen. Der Schl?
ler Je�us, in ‘dem der Gei�tJe�uswirk�ami�t;

be�ißt, als �olchèr,un�treitigeine Herr�chaftüber -

�eine�innlicheLeiden�chaften, und erreicht einen Grad

�ittlicherVortreflichkeit, denn aufer ihm‘niemand

erreicht z“ edlere Triebe als die Triebe der Sinnlich:
keit haben ‘bei ihm das Uebergcwicht; er unter-

�cheidet�ichal�odadurch von ‘allen , die noh! unter

der Herr�chaftihrer �innlichenLeiden�chaften�tehen,
“und als Sclaven der Sinnlichkeit�ündigenmü��en.

Doch i�tauch ein �olcherdurch den Gei�tJe�usver-

edelter“ Men�ch“immer noch einzelnerFehltritteij
Uebereilungen, Nachlä��igkeiten, ja �elb�teinzelner
Vergehuhkgenfähig, obes gleich �ittlichunmöglich
i�t, daß die�eFeblteitte, ‘Uebereilungen, Nach-
lä��igkeitenbei ihm herr�chendebö�e.Gewohnheiten
werden , und die�eeinzelnen Vergehungen bei ihm
in beharrlicheLa�tethaftigkeitund Liebe des La�ters
ausarten.  ‘Daruni�agtauh Johannes in eic
‘nem �einerSeúd�chreiben:„„Er �chreibe,was er

den Chri�ten�chreibe,damit �ie.niht �ündigenz

�ollte aber jemand noh eite Sünde begehen, �o
haben wir , �agter, eiúen Für�precherbei dem

Vater, Je�usChri�tus, den Gerechten.”Die

tehrèJe�usmacht al�o’freilich dem VBefolger‘der-
�elbendie edel�te“Tugend möglih , welcher

*

die

men�chlicheNatur! fähig i�t, und" fordert ihn zu
keiner geringern „als zu der allervortreflich�tenTu-
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gend auf z �iebehauptet auh , daß det Befolgex
der�elbenwirkli aufhöre, cin Sclave: �einerti-

ranni�chen�innlichenBegierden zu �ein, und -

daß
die edel�ten�ittlichenGrund�äßein ihm herr�chende

Ge�innungenwerden. Sie über�panntaber. den-
noch �owenig , daß�ienit verhehlt, . es können
und werden dabei immer noch einzelne Mistritte
mitunterlaufen, die - HelGott E Pad

: GEE
PE: i | j

DaßábrigensNatsFehlerE SündenGier
Schulden nennt „ führtunsauf ver�chiedeneGe-
danken p- die verdienen, daßwir. bei den�elben

ver:

weilen |

Wir fébea„die�emAusdrucke zufolge, für jeden
Fehler und für jedes: Vergehen bei Gott. in einer

Schuld; unddie�eSchuld vergrößert-fich, ‘�ooft
wir etwas Gurtes unterla��en„ oder „etwas Tadel:

haftesund Bóô�fesEE,
nB Gori

Urbentntbeinerkeywir bei BiltrCeiader drei
leßten Bitten des: Gebetes Je�us„ daß Er Seine

“

Schüleralle ihre: Angelegenheitenmit Beziehung
‘auf Gott an�ehenlehrte Die�erGedauke i�tum

�owichtiger,je wenigerer beherzigt wird. Wirk-
lich durftees noch für manchenein ganz neuer Ge-

danke �ein, daß wir alles, was uns: �elb�t-an-

geht, ‘aufGott beziehen�ollten;und dies

Gs
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üns do< Je�us“indeñ drci leßtenBitten Seines

Gebetmu�ters.
-

Das täglicheBrod, das durch
FF“vielé’ Hânde géht, das wir uns durch un�créè
eigne’Thätigkeiterwerben, und wobei eben deswe?

wegel-#s viéle Gottes verge��en„ �ollals eine G a-
be Gottes ange�ehenwerden z" der Chri�t

-

foll
nicht*dénken,"daßer zur Erlangung des täglichen
Brodées finesGottes bedúrfé,daßer Gotte fei-

ne Verbindlichkeit dafür habe, auch nicht nôthig
habe,Gott darum zubitten. Auchdie Fehler und

Sünde7" “die “der Men�ch“bezeht, follen als

S<Gulden- gegen Gott ‘ange�ehenwerden. Ge-

wöhnlichdenkt: freilih der Men�ch,daß er ‘es ‘nur

mit �ich�elb�tauszumachen habe, wenu' er eiz

nen Fehler begeht, daßFehler, die niht eben ge-
‘rade bürgerlichenStrafen Unterworfen�ind,nieman:

den angehen,àls den’, der �iebegieng, und dieje-
nigen; ‘die allenfalls einigen Nachtheildavon ha-
benz,und: daßer �ichin An�ehungder�elbenvöllig
Eétabigefônne , wenn er �ichdie�elbennach Ver-

gü urg des Schadens , den er etwa dem Näch�ten
damitzufügte/ verzeihenkönne,und verziehenha-

be; daherdenkt er gemneiniglihzarnichtan Gott,
wenn er-cinen Fehlexbegangenhat; wenn er �{
‘auch deswegen Vorwürfe macht, und ein�iehtund -

ge�teht, daßer unwei�eund unrecht handelte, �o
wird“ der Gedanke doch ‘nichtleiht von ihm leb-

haft und ‘tief empfunden, daß er dadurch“�eine
Schuld bei Gott ‘vernichtethabe, und -einer
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göttlihen Verzeihung bedür�e,Je�ushin-
gegen lehrt Seine Schüler, daß �ie-�ih-auch in

An�ehungihrer Fehler nicht außer allen Verhält«

ni��enmit Gott denken , �ondern�< für die�elben
Gott verantwortlich glauben, und überzeugt�ein

durfen’,daß�ieohne Gott die Sache nie werden

ganz vergútenkönnen. So verhält es �ichendlich
auch mit der men�chlichenTugend. Der Men�chdenkt

:

gewöhnlicher �ei�ich�elb�tzur Ausúübungder Tu-

gendgenug 5 daß er eines göttlichenBei�tandesbe-

dúrfe, um in allen Ver�uchungen�tandhaftzu blei-

ben, diefe Wahrheit wird ihm oft aus dem Ge-

�ichtegerúckt; �eltenwird �iein ihm lebendige Em-

pfindungz auch in die�erRück�ichtleben viel: Men-

�chenganz ohne Gott in der Welt, thun Gutes

ohne Gott, helfen�ichin Ver�uchungenohneGott ,

�ogut oder �o�chlechtes ohneGott gehenwill.

Je�ushingegenlehrt Seine Schüler, daßes auh
in An�ehungder men�chlichenTugend weit mehr
auf Gott anfomme , als man nicht denke, daßGott

zu �chwereVer�uchungenhindern, in Ver�uchun-

gen uns �tärkenund mit Seinem Vei�tandeuns
unter�tüßenkönne, wennwir Jhn darumbitten, daß

wir al�oohneGottes Hülfe in Ver�uchungenoft un-

terliegen, und es ohne Gott nicht weit in der Tu-

gend bringen. ÍIn die�erAb�ichti�tes al�oun�rer

Aufmerk�amkeitwerth , daßun�reFehler und Sün-

den als Schulden gegen Gott vorge�telltwer-

denz es i�tnemliheine Erinnerung an die �ooft
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vergeßneWahrheit, daß wir in den genaue�ten
‘

Beziehungen mit Gott und eigentlich in Seinen
Dien�ten �tehen,al�oau< Jh m für jede Un-

treuean un�rerPflicht verantwortlich �ind,

Das Wort Schulden, de��en�ichJe�usbedient,
um un�reFehler und Sünden zu bezeichnen, erins

nert uns auch daran, daß wir Fehler und Sün-

den nicht als Kleinigkeiten au�ehen,nicht
leicht�innigSünden auf Sünden häufen und unter

mmer erneuerten Fehlern alt und grau werden �ol:
len, Als Schulden �ollenuns vielmehr un�re
Fehler und Sänden drücken; es �olluns Mühe
machen „ daßwir niht lei�teten, was wix hätten
lei�ten�ollenund können , daß wir hinter un�tex
Pflicht�oweit zurüblieben);und zwar �olluns

dies vornemlih varum Múhe machen, weil wir dex
Gottheit , die un�erWandelhâtte verherrlichen
�ollen, noch�owenig Ehre 'machtenz wir -�ollen
nichtehrlo�erSchuldnerngleich �ein,die mit Gleich-
gültigkeitSchulden auf Schuldenhufen , unbe
kámmert , was für ein Endeein�t die�erLeicht�inn
nehmen werdez �onderngleich ehrliebenden und

édeldeufenbenPer�ónon,denen ihréSchulden eine

ta�t�ind„. die �ie�tetsdrúckt,und

-

ihnen zuweilen
den Schlafund alle Lu�tzum Arbeiten, und alle

“Freudean dein Leben raubt , �ollenwir'unterun�ern
Fehlern leidenz der Fehlerbe�tehein Unterla��ung
einer guten Handlung, oder in nachlä��iger,und kal-
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ter Erfállungeiner Pflicht, over in Begehungeis

ner tadclhaften und �trafbarenHandlung „

*

immex

�oller uns innig leid thun ; wir �ollen�ound noch
/

mehr darüber trauern , ‘wie ¿+ wenn wie in un�ern.
häustichenAngelegenheitenzurückkommen„ und es

uns immer �chwererwird, wieder „vorwärts-zu

kommen, LE :

¡1408S

Das Wort Schulden erinnert uns al�ohier
auch an die Menge un�ererFehler und Sünden,

“

weil wir �agten, daß�ieuns wie Sehulden drü-

>en �ollen.Kleine Schulden,die man Hofnung hat>,

nochbezahlenzu fônuen , find nochnicht eben eine La�t,

Allein, wenn die Summe un�rerSchulden �ohoch
�teigt,daßwir keine Mögkichkeitab�ehen,�iejemals zu

berichtigen, und �iemit jedem Tagewächst, dann
|

werden die�eSchulden einem gutdenkendenGemüs

the eine drúckende La�t;�iekommen dein, der--von

die�erLa�tgedrückti�t, nie aus dem Sinnz das
Andenken an feine Schuldenüberfällt ihn mitten
unter �einenGe�chäftenund Erholungen, und er

Fann des Gedankens“ an die�elbennicht mehr los
*

werden. So�tehenwir gegen Gott in-einex unge:

‘heuern,
mit jedem Tage �ichvermehrendenSchuld,

deren Größe geradeder Beßte am- deutlich�tener:

kennt und am lebhafte�tenempfindet. Nux derjeni:

ge, der yonnoch keinem. lebendigen¡Triebe, �h zu

vervollkommnen,be�eelti�t; fühltnicht, in wie

großenSchulden er gegen Gott �teht,Je mehx
Î
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�chhingegenein Men�chzu verbe��ern�trebt,und

wirklih verbe��ert, je edler �cinBegriff von

Tugend wird , um �omehrFehler und Unvollkom-
menheiten ‘nimmt er an �ihwahr , um �oweniger
thut er �ichgenug , um �o�trengerbeurtheilter �ich,
und um �ogrößerkommtihm�eineSchuld gegen
Gott vor; er findet, daßGott ihm�o gar �eine
Tugenden , und guten Handlungen, worauf er bei

geringerer Selb�tkenntnis/ und bei einem weniger
edeln Begriffe von Vollkommenheit�o�tolzgewe-

�enwar, verzeihen muß, daß bei wei-

tem niht alles gut daran i�t, und daß

er weit reinereTugend übenmuß,wenn GottEh-
re davon haben �oll,

Sndem wir endlichin die�erBitte des Gebetes Je-
�usvon un�ernSchulden redén, gedenkenwir zu-

gleich der Fehler und Sünden, womit �ichauh
Un�reNebenmen�chengegen Gott ver�chuldeten; ins:

be�oudre�chliegenwir diejenigen Ver�chuldungen
un�rerNebenmen�chenin die�eBitte mit ein, an

denen wir �elb�teinen größernoder kleinernAntheil
habea, al�o-dieFehler und Sünden derjenigen Men-

�cheny unter denen wir leben , mit denen wir Um-

gang haben , und ‘aufdie wir wirken, die Febler
und Súnden un�rerKinder und úbrigenHausge;
no��en, un�rerGe�ell�chafter,un�rerper�önlichen

_ Freunde und Feinde, un�rerAmts - oder Berufs-
geno��en, un�rerMitbürger und Landesleute „ die
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uns kennen , mit denen wir in gewi��enVerhältni�-

�en�tehen,und denen wir ein vorleuchtendes Vei-

�pieljeder Tugend hätten �ein�ollen, denen wir

aber vielleicht im Gegentheil ein Hindernis der Tu-

gend waren, in denen wir vielleicht den Trieb- zur

Tugend �chwächten„, die wir vielleicht mehr und min-

der verdarben, zum Bö�enverleiteten, mit gewi�s

�enSünden- bekannt machten, im Leicht�inne�tärk-

ten , in Selb�tgenüg�amkeiteinwiegten, gegen ihre
Fehler und gegen höhereTugend gleichgültigmach-

ten, vergröberten, zur Weichlichkeitund Ueppigkeit

verführten.-Und wollen wir uns noch.weiter aus:

breiten , �okönnen wir auch die unermeßlichenund
mit jedem Tage �ichungeheuervermehrenden-Veve

\huldungen ganzer Völker, des, ganzen ehmals,
ißt und künftig lebenden Men�chenge�chlechtesin | *

un�ermGebete umfa��en, und dabei vorzüglichan

die Sünden dererdenken, die das mei�teGute wir-

fen konnten , und das mèi�teBö�ethaten, an die

Sünden bö�erund �chlehterRegenten , leichtferti-
ger Volkslehrer, �chädlicherSchrift�teller,- Heili-
ger Gott, welch ungeheure Schuld häuft �ich“bei

‘die�emGedanken * Kein men�chlicherGei�tkann die

Summe der�elbendenken , kein Blick �ieúber-

�chauen, feine Zunge �iein Worte fa��enzuns

�{windelt; wir erliegen; und doch kann wirklich

die�eganzeungeheureSchuld in die�eBitte des Ge-

betes Je�usgelegt werden ; weil aber die Fa��ungs-
fraft der Men�chenver�chiedeni�t,�olegt jedervon
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die�erungehéuernSchuld nur �oviel in diefeBitte;
als �einVer�tanddenken „ �einBlic£Úber�chaueny

as Zunge Ge �igeltfanne
8

Statt der Worte: AGeigtabuns un�reScul-
den! ‘/

— hâtte wohl“be��erund dem Vilde- der

Schulden gemäßerüber�eßtwerden können: „Et-
Taßuns un�reSchulden! Laßuns die Schulden
nah’, in denen wir gegen dich �tehen!““ „So wie

nemlih ein Gläubiger�eineSchuldner zur Rechen-
“�chaftziehenkann, und, �ind�eaußer Stan-

__ dE; ‘das ihnen Vertraute zarúcf zu geben„ das

Nechtbe�it, mit ihnen nach der Strenge der Ge-

febèzu verfahren> �o fann auh Gott uns wegen
dev- UebertrêtungSéiner Ge�ehezur Verantwortung
ziehen, und darf uns Sein Misfallen an- un�erm
Betragen empfindenlä��en.Un�reFehleëund-Sün-

“den würden uns freilich. �honan -�ihinimerun-

glüliher machenz; nie wird ein Men�chdurd)Feh:
ler-und-Súnden�eineGlück�eligkeitdauerhaft grún-

“

Den „ und ve�t�eßenkönnen, | Dies. behaupten,wäre

eben fo viel als behaupten: Der Men �<kö nn-

te die Natur der Dinge ‘ändern. Es

‘�tein Naturge�ez:Wer Unrecht �et, ärnd-

‘tet Jammer. Da wir aber, wie Je�uslehrt,
auh no< in be�ondernVerhältni��enmit der Gott-

heit �tehen,und jeder un�rer Fehler auh zugleich
eine Vermehrungun�rerSchuld gegen die Gottheit
i�t, fo haben wir ‘außerden natürlichenFolgen
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ut�rerSünden auch nochbe�ondereUebel zu be-

fürchten, die Folgen die�erbe�ondernVerhält?
ni��e�ind,und von der Gottheitunmittelbar here
kommen, derenSchuldner wir �ind,

Wenn twir alfo bittèn , daß der himmli�heVater
“

uns un�reSchüldén erla��e,�obitten wir : Daß Er

uns die Uebel nicht empfinden la��e, die Erals un�er
Gläubiger, wenn man �ich�dausdrückendarf, um

un�rerSchuldèn, das i�tum un�rerSändenund Fehler
willen , über uns verhängenkönute Nichtwir �elb�|
�indal�oim Stande, die�eUebel von uns abzuhalten,
oder die Wirkfamfkeitder�elbenzu hemmenzdies i�t
eine Sache, die von Gottes freiem Willen abhängt;
fo wenig ein Schuldner �ich�eine Schulden�elb�t
erla��enkann , ohne den Willen �einesGläubigers.
zu �einenGun�tenzu be�timmen„ �owenigkann ein

Men�cheigenmächtig,die Uebel vou �hentfernen;
die Folgen feiner Ver�chuldungengegen Gott �ind
Es kann nicht genug gefagt werdèn? Der Men�ch
�tehtin Verhältni��enmit. �einemSchöpfer; �<
außer allenVerhältni��enmit Gotte denken , i�tbez
jemmernswürdigeUnwi��enheitund Thorheit.Wir

‘�indfür un�reFehler nicht blos uns �elb�t,�ondern

auchun�ermGötte , dern himmli�chenVater verants

wortlich, Von Jhm haben wir alle un�ceKräfte,
un�erganzes Da�einempfangen: wir �indnicht �o

ganz unfre cigne Herren, daß wir thun dürften,
was wir wollten, gleichviel, ob es Gotte gefällt
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vder ‘nicht; die Kräfte, die er uns gab, find nicht
�o’ganz un�erEigenthum, daß wir �iewillkührlich
anwenden dürften, ‘ohneJhm Rechen�chaftfur die�e
Anwendung geben zu mü��en.Handeln wir un:

“ei�e und unrecht, �o�indwir Schuldner un�ers
Gottes , und können die Rechte, die Er auh in

die�erRúck�ichtbe�ißt, nicht �elb�taufheben oder

unkräftigmachen ; [wir mi��enGott bitten , nicht
nach der StrengeSeines Rechts “mituns zu ver-

fahren, und nur wenn wir als demúüthigBittende
vor Gott er�cheinen, kann un�reSchuld uns na <-
gela}en, das heißt, können dur< Gottcs güti-
‘ge Veran�taltungendie Uebel von uns abgehalten
werden , die Gott �on�tberechtigtwäre úber uns

zu verhängen, Wir �ehendemnach, daßder Be-
- griff einer Sch uldenerla��ung oder Sünden-

vergebungein �ehreinfacher und faßlicherBegriff
i�t,�obald angenommen wird, was das Gebct
‘desHerrn voraus�eßt,daß wir mit Gotte in be�on-
dern Verhältni��en�tehen

,

daß Er gegen uns ein

Vater, ein Herr, ein Ge�ebgeber, ein Richter
i�t, Freilih wenn wir mit Gotte in keinen �ol-
<en Verhältni��en�tánden,�obedúrftenwir keiner

Söündenvergebungin dem Sinne, den wir �oeben

ve�t�eßten;wenn aber die�eVerhältni��ewirklih,
vorhanden�ind, was kann für uns unentbehrlicher
‘�ein, als Erla��ungun�rerSchulden gegenGott,
was naturlicher, als die Bitte zu dem Gotte, ge-

gen den wir in der größtenSchuld �téhen, daß Er
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uns nichtals Schuldner behandle, daß er die

Gnade habe ,
uns �ozu behandeln, als wenn wir

in feiner Schuld gegen Ibn �iünden?

Wir hätten demnach unter der Vergebung der-

Sünden zuvsörder�tdie Erla��ungaller be�ondernpo-

�itivenStrafübel zu ver�tehen, die Gott als un-

�erVater , Herr, Ge�eßgeberund Richter um un�rer

Súünden willen úber uns zu verhängenberechtigt
wáâre.

Dainde��enjeder Fehleröder jede Súnde auch ih-
re natürlichenübeln Folgen hat , die ohne be�ondre

Gegenan�taltender göttlichenVor�ehung�etsfort-
wirken , und den Sünder immer elender machen
würden, da die�eúbeln Folgen �ogar mit jédenx

Augenblickeunab�ehlicherwerden, auchder Sún-

der dem Heere die�erúbeln Folgen immer weniger

gewach�eni�t,�oi�tes auch �ehrnatürlih , Gott

zu bitten, daß Er Gegcnan�taltengegendie�e

nothwendigen übeln Folgen mache, unter denen

der Sünder theils �chon�chmachtet,theils no<
in der Folge ohne Hofnung �chmachtenzu mü��en

befürchtet,Man kann al�oauch unter der Sún-
“

denvergebungeine Aufhebung oder Vergütung der

natárlichenúbeln Folgender Sünde ver�tehen;und

wer die Vitt : „Vergieb uns un�ere"

Schulden“
— dem himmli�chenVater vorträgt,

kann auh den Gedanken in dic�eBitte legen:
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„„Be�eteiemich von den traurigen Folgen, die ich,
Um mziner Fehler und Sünden willen, erfahre und

noch ferner etfahren zu mü��enbe�orge;Hebe�ie
auf, ddex vergürè�e! Mache �ieun�chädlichfür
michund für andre!” So vergab auch Je�uswirk-

lih mit göttlicherVdilmacht manchen Men�chen
�eineSünden , indem Ee dur �ein Machtwore
die �chlimmenFolgender�elbenaufhob.

Weil abee dèe Men�chimmer wieder neue Uebel
befürchtenmüßte,al�onie ganz rubig �einkönnte,
wenn er nichtauh in An�ehuüñgdet Zukunft ber

ruhigt würde, �dgehört au dies noc zur Vergez
bung der Sünden, daß der Men�chin An�ehung

der �chlimmenFolgen�einetFehler und Sünden

auch fúr die Zukunft beruhigt werde, und wir

kónuen al�obeim Voetrag die�erBitte auh noh
den Gedanken in un�rerSeele zur Empfindungbe-

leben: „Benimm uns die Furchtvor l'änftigen
úbeln Folgenuhi�tervorigen Sünden?aß den �ü:

Pen Frieden der Seele, laßGemüthsruhewieder
in un�reSeele zurückkehren!“

(
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Fort�etzung.

Die Begri��evon Sündenvergebung, die

wir mnittheilten, verdienen noh ausführlicherentwi-

>elt zu werden.

Erla��ung der verdientenStrafen der ‘Sünden

i�t, �agtenwir, der er�teBegriff, der mit die�em
Worte verbunden werden muß. Bei die�emGe-

danken wollen wir al�ozuer�tnocheinigeAugenblicke
verweilen.

Wir richten das Gebet, das Je�usSeine Schüler

lehrte,an ein We�en,das wir un�ernVater nennen,

und das,da wir Jhm die�enNamennichteigenmächtig,

�ondernauf des Herrn Befehl geben, der im Na-

nen der Gottheit Seine Lehrenvortrug, mit uns

wirklich in den Verhältni��eneines Vaters �teheny

und uns als Kinder behandelnwill, dem wir al�o

Stolz Vergpr, 214 Th. R
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die�elbenGe�innungengegen uns zutrauen dürfen,

die ein guter, wach�amerVater, der �eineKinder

liebend auf �einem/Herzenträgt, gegen �eineKin-

der hat. Wenn wir aus die�emeinfachen Ge�ichts-

punkte die�eVitte des Gebetes Je�usbeurtheilen,

�owerden wir den �oeben angegebenenBegriff von

Sündenvergebung�ehrnatürlich finden.

Woi�t ein reht�chaffenerund zärtlicherVater , der

gegen die Fehler �einerKinder gleichgültig�ein,und

die ihnen gegebenen.Gebote unge�traftübertreten la�-
�enkann ? Wird nicht gerade der liebend�teVater

auch das wach�am�teAugeauf �eineKinder haben?,
Wird er nichtdie Fehler �einerKinder am tief�ten
empfinden? Wird nicht in �einerFamilie auf die

Beobachtung der väterlihenBefehle auf das ge-

naue�tegehalten werden? Wird er es �cinenKin-
"

dern ungeahndet hingehen la��en,wenn �ie�eincn

“ausdrüflihenBefehlen entgegenhandeln? Wird er

�ienicht für Fehler büßenla��en,die ihnen auf
andre Wei�e nicht abzugewöhnen�ind? Und der
himmli�cheVater �olltegegeu die Fehler der Men-

�chengleichgültig�einkönnen? Von Jhm�ollte es

�ichdenken la��en,daß Er die Sünden der Men-

�chen�tetsunge�traftla��enwerde? Mich dünfkt,
�obalò man annimmt, daß in dem Vaternamen-

Gottes Wahrheit i�t, daß die�erName kein

bedeutungslo�es-Vild,keine Vor�tellungsart,der

nichts Wirkliches ent�pricht, i�t,�onderndaßder-
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�elbedie väterlichenGe�innungenausdrückt,die der {
zu der Fa��ungskraftderMen�chenherabla��endeGott
den Men�chenwirklich zeigenUnd'nach denen Er gegen

�iehändelnwill , �omußauch angenommen werdén,
daß die�erGott, “der mit uns Men�chenin dem

Verhältni��eeines Vaters �tehenwill, an un�ern

Fehlernein Misfallen habe , und uns fb Un�ittlich-

keiten,von denen wir auf andre Wei�enichtzu heilen
�ind,zur Strafe ziehen werde. Wer kann aber

¿Seifelú; ‘ob Je�usSeine Schüler habeüberzeu-
gen wollen , daß indem Vaternamen , mit dem �ie
Gott anrufen dúrfei , Wahrheit �ei,oder daß
Gott wirklih mit den Men�chenin den Verhält-
ni��eneines Vaters ‘�tehenwolle?

-

J� nicht die

ganze Bergpredigt, und �eineganze Lehre Beweis

daflir , daßEr Seïnen Schülern“dieUeberzeugung
mittheilen wollte: Gott "wolle von den Men�chen
niht nur als Vater ‘ange�ehen�ein, ‘�ondern�e

auch’wie ein Vatcr behandeln? Jf es al�onicht
glaubwürdigeWahrheit, die aus der Wahrhei des

Vatérñamens Gottes folgt , daßGott ebendarum,
weil er ein Vater der Mén�cheni�t,und mit ven Men-
�chenwie ein Vater umgehen will, “auh un�re

Fehlérmit Misfallen an�ehen, und uns für un�re

Súnden, wenn gelindere Mittelnicht an�chlagen,

�trafen:múüß?

Und da Gott ¿is was Er i�, ‘inder höch�ten

Vollkommenheiti�t,�oláßt es �ichnicht ‘anders den-
:

h S
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ken;als -daß�ich�einMisfallenan: pidéhFehlen?
und Sündender Men�chenauf-jede einzelne Sún-:
de, und jeden: einzelnen Fehler

-

jedes einzelnen;
Men�chener�trecke.Frdi�che--Väterwerden nicht:
jeden einzelnenFehler ihrer Kinder: gewahr; : “�ie:
Fóunen nicht ‘jede

-

Uebertretung ährerväterlichen:

Befehle“entdecfenzauch �ind-�ie-wohl

-

zuweilei-
gegen

- gewi��e."Fehler ihrer „Kinder-gleichgültig,
oder- �ehen:�ienicht in- ihrem wahrènLichte, fin;
den�ieminder tadelhaft, als �ie�ind;oder la��enauch:
etwa ungerügt„was gerügt;werden �ollte, - �ind,
aus Schwäche“zu nach�ichtig,‘und wi��en�ichund

ihren Ve�eblennicht hinlängliches-An�ehenzu ver-

�chaffen.Diesalles läßt�ich;von dem himmli�chen
Vater nicht denken. Bei ihm:fannfeine Unwi��en-
heit oder Täu�chungin “An�ehungirgend ‘einer

Sünde, “Feine.Gleichgültigkeitgegen irgend einen.

Fehler der - Men�chen, keine Be�chönigungirgend
einer un�ittlichenHandlung Stattinden z Er weiß
um jede Sünde und �iehtjede in” ihrem wahren
Lichte, �ieht�iean für das, was�ie i�t,für Wider--
�pru<)des Sünders mit �einem�ittlichenGefühle„-
für unduldbareUnordnungin Seiner großen:Fami-
lie, für ein die Gläf�eligfeitdes Súünders zer�td-
rendes, und mit,dem Wohl des Ganzen unverein-
bares Uebel, das Er nichtmit Gleichgültigkeitfan
um �ichgreifen la��en, dem er im Gegentheilentge-
genarbeiten„- „mit“ de��enbeharrlicher Beibehal;
‘tungEr empfindlicheStrafen--verbinden muß.
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VBitténwir Diät um Vergebungun�rerSchul-
den Fund :thun wires mit dem: kindlidzen Sinne ,

mitdem das ganze Gebet Je�usGotte vorgetragen
werden �oll, �ovenken-wir'zuer�tdies dabei : „Schd-
ne un�er, o- Vater! Strafe uns-nicht , wie wir

es verdienen! Laß uns deiné Ungnade noch nicht
- etipfinden! Sei--uns-gnädig!““:Schwerlich wird

ein Chri�t,der �ichgenau an die Lehre Je�ushâlt,
und �<al�omit Gott wie ein Kind mit �einent

Vatër unterhält,bei die�erBitte zuer�tan etwas

-anders denken ¿ die�erSinn mus �ichjedem, der in

Gott einen Vater verehrt , und zu Gott wiezu
einem Vater bittet , E

cf

Wendet Euch denn, Jhr von der‘Wahrheitentfernten
Gemäther, von -dem Gedanken niht wcg, daß
Gott die Sünde �traft, für die man- Jhn nicht
aufrichtig um: Vergebung bittet. Euer e>ler Ge-

fchma> kann freilich vielleicht den Gedanken kaum

«tnehrertragen, daßGott auch ein-Hä��erund Be-

�traffer:der Sünde i�t; aber fürchtetnicht, daßdiè-

„�erGedanke, wenn. Jhr- ihn in Eure: Seele auf:
nehmet, den Eindru# von Gottes Vaterliebe in

Euch �{<wäche;gerade die�erGedankegiebt im

Gegeitheile dem: Begriffe von: Gottes: Vaterliebe

*Haltungz- ja er fließt�ogarunmittelbaraus dem

Begriffe von Gottes Vaterliebe, Eben darum,
‘weil-Gott-dîe tiebe if weil er:ein Vater? der Men-
�chen.zi�t,muß-Jhmin:auchallès:--verhaßt�ein,was

4

l
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_Jhn hindert> �ichden Men�chenin Seiner Vater-
liebe zu erkennen zu gebenz‘eben darum“ muß Er,
wenn der Men�ch�ichnicht be��ert,Strafen ge-

brauchen , um dem Men�chendasjenigeabzugewöh-
nen „wodurch er �ich�elb�tund : �einenNebenmen-

�chen�chadet„und den Ab�ichtenGottes , “ihm
und �einenNebenmén�chenMLN,

im

vage�teht.

Es i�tal�okein, willkührlih angenommener Schul-
begri�,wenn wir �agen:daß der Gott , ‘den ‘uns

Je�us als einen-Vater anrufen heißt , an den

Men�chen,mit denen Er wie mit Kindern umge-

hen will, jede Sünde und jeden Fehler mit Mis-

fallen an�ieht,und, wenn der Men�ch�ichnicht
be��ert, und Gott wie ein Kind �einenVater um

Verzeihung bittet , �trafenmußz �onderndie�er
Gedanke fließt unmittelbar aus dem Begriffe der

Vacerverhältni��e,in denen Gott mit den Men-

�chen�tehen.willz es i�tal�oauh eines Men-

�chen,der mit Gotte wie ein Kind mit �einemVater

redet, würdig, es i�t'anihm natürlichund �einem
Kinder�innangeme��en,bei der Vitte um Verge-
bung �einerSchulden “an eine Erla��ungder

Strafen zu “denken, die �on�tum �einerSünden
willenaufih warten würden, «

Allein freilich zieht: die Si�udebinMen�chenink
außerdem -o< viele naturliche”oder : nothwendige
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�<limméFolgen zu, von denenderjenige auh be-

freit zu �einwün�ht, der um Vergebung der

Sündebitet,
¿

|

So zieht zum Bei�pieledie UnmáäßigkeitimGenu��
�e�innlicherVergnügungenauch ohneRúck�ichtauf

be�onderegöttlicheStrafen dem Men�chen“eine Men-

ge �chlimmerFolgen zu z �eentnervt den Men�chen
*

an Leib und Seele; �ie�tumpftimmer mehr �eine

Kréfteab; �iemachtden Men�chenimmer untauglicher
zur Erfüllung �einerPflicht ; �ietödtet allmähligin

ihm den Sinn für edlere, feinere, gei�tigere

Freudenz �ieverwickelt ihn in andre La�ter, die �h

ebenfalls wieder auf eine be�ondereWei�ean ihm
ráchen; �iezer�tört�einenhäuslichenWohl�tand,
und raubt ihmdie Achtung �cinerNebenmen�chen,

So macht der Geiß den Men�chenuntheilnehmend,

hart , unbarmherzig, argwöhni�ch,edler Handlun-

gen unfähigund niederträchtige

SoverdrängtderNeid aus dem Herzendes Men-

�chenalle Liebe, und verleitet ihn zu den �händlich-
�tenThaten.

Und damit wir auch der äußern�chlimmenFolgen
der Súnde gedenken, �ohat zum Bei�pieledie Ver-

läumdung unab�chliche,und -nie ganz vergütbare

Folgenfür den Verläumdeten , die den Verläum-
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der
¿

wann er �eeinmal ‘an�chauli<erkennt,eie
nahezur Verzweiflung führenkönnen,

So begleiten oft die traurig�tenFolgeneine
-

einzi-
ge, nicht boshafte, nur leicht�innigeund unbe�one
nene Handlung.

So ver�cherztoft oder Träge nur durch �eineTräge
heit�eincignes und der �einigenGlück.

Alle die�e�chlimmenFolgen machendenjenigen , der

�ieentweder an �ih�elb�terfährt - over an andern

an�chaulicherkennt , und �ials ‘die Ur�acheder�el-
ben an�ehenmuß, unglücklich;und doh fehlt un-

endlich viel daran , daß der Men�ch�elbbei der

aufrichtig�tenund lebhafte�tenBereuung �einerFeh-
ler und Sünden alle �chlimmenFolgen det�elbenin
�i<und in andern zu vertilgen und hinlänglichen
Er�aßdafür zu geben im Stande �ein�ollte; im

Gegentheilewird der Men�chmit jedem Tage un-

fähigerdazu, weil �eine�iitilihe und förperliche
Schwäche, auch eine Folgeder Sünde, �tetsüber-
hand nimmt; unterdeßbreiten �ih die �{limmen

Folgen �einerFehlerund Sünden immer mehr aus,
vermannigfaltigen�ich»immer, wirken an Éfiäis
fort, und wirken immer mächtigerund in „im-
mer weitcrnKrei�cn.Wer kann die�eWirk�amkeit
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aufhalten , und alles dasjenige wieder |

her�téllen;
was die Sünde in ihm �elb�tundi andern verdarb?

Keine men�chlicheMacht i�tdie�enUebeln gewach-
�enznur zum Theil kann dér Men�chvérgúten,

was die Súnde in ihm und durch ihn'in andern ver-

un�taltetezund was �ichnoh vergüten läßt, i�t
immer noch unendlih wenig, in Vergleichung wit

demjenigen, was nie,vergütetwerden kann,

Es i�tal�o�ehrnatürlih, wenn der unter den

\<{liminenFolgen �einerFehler und Sünden leiden-

de, von der Erkenntnis und Erfahrung der�elben
gedrückteund gedemüthigteMen�chauch diesfalls zu
dem Vater der Men�chen�eineZuflucht nimmt, und

Ihn bittet, die�efur<rbaren Folgen �einerFehler
und Sünden„ die er freilich �elb�tih zuzog , auf-
zuhebenoder zu. vergüten;- und auch dics heißtum

Vergebung �ciner'Sünden bitten,

-

Was nemlih
einmal ge�cheheni�t,kann niht mehr unge�chehen

gemachtwerden z die einmal begangeneSündebleibt

begangen , und keine Reue und keine nachherigeTu-

gend kann machen, daß�ieuicht begangenworden

�ci. Eben �overhält es �hmit den einmaldar:

aus ent�tandenen�chlimmenFolgen; �ie�ind,als etwas

einmal Ge�cheheñes,niht mehrzu vernichten ; aber

die Allmacht der Gottheit kgnn die Wirk�amkeitdie-

�er�chlimmenFolgen hemmen, die�eFolgen fár die

Zukünftun�chädlichmachen oder vertilgen, ja �o
-
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gar Gutes daraus herleiten, das ohne die�evorher-
gegangenen Uebel nicht möglichgewe�enwäre, und

das die�eUebel unendlich úberwiegt; und wenn dies

ge�chieht, �owird dem Sünder, dem die�eGna-
de wiederfährt,ebenfalls�eineSúnde vergeben. So

ver�icherteJe�us, wie wir bereits- bemerkten , die-

jenigen Kranken
„

-

deren Krankheit Folge eines un-

ordentlichen tebensgewe�enwar „ und dic man um

ihrer traurigen Um�tändewillen zu Jhmführte, der

Vergebungihrer Sünden , indem Ex die Krank-

heit,
die �ie�ichdurch ihre aus �hweifendeLebens-

“art zugezogen hatten, aufhob. So kann es auch
jeder von uns als Vergebungder Sünden an�ehen,
wenn er nicht mchr unter den �chlimmenFelgeneh-
maligerThorheitenund Vergehungen leiden muß,
und �ienicht mehr �{hädli<auf ihn und andre wit-

Éen, wann �ie ihn niht mehr an dem Gutesthun
hindern, und dem Gelingen des Guten, das cr

bezwe>t, niht mehr im Wege �techen,wann er

durch die�e�chlimmenFolgen �owenig mehr ge-

hemmt und gedrückti�t,als wenn er die Fehlerund

Sünden nie begangenhätte, für die er ehmals�o
‘empfindlichbüßenmußte.

Freilich eine Folge dev Sünde, der Tod, witd

hienieden niht aufgehobenz die Nückkehrdes Sún-

ders zur Weisheit und Tugend �{üßtden Men�chen
vor die�emUebel nicht; �elb�tder erleuchtet�teGot-
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tesverehrèrmußdie�ebittre Folge der Sünde �hme-
>enz aber die Allmacht Gottes kann den Tod’ zu

einer dem Frommen ganz un�chädlichen, ja �ogar

erwün�chtenSache machen , und eine �olcheVer-

gútung i�t; der Wirkung nach , eben �oviel als ei-

ne gänzlicheAufhebungdes Todes,
i

Wir rechnetenendlichauch noh dies zur Vergebung
der Sánden, daßder Súnder in An�ehungder natürli-

chenFolgen �einerSünden für die Zukunftberuhigt
werde. Die Furcht könnte �ichnemlichin �einemHer-
zen immer noch von Zeit zu Zeit erneuern : „Viel-

leicht habe ich in der Folge no< für meine frühern
Fehler ‘und Sünden wieder von neuem zu leiden z

flefônnen�ichin der Folge wieder , ‘und �chrecklicher,
wie noch nie, an mir rächen; die �chlimmenFolgen
meiner Sündenkönnen nur aufgehoben oder vergü-

tet �cheinen, und es i�tvielleiht nur Täu�chungz

ichwerdevielleicht doh noh auchfúr bereute und be�t:

möglichvergüteteSünden büßenmü��en;geheime
Sünden können noch offenbar werden, und mir

mannigfaltigeLeiden zuziehen; was ich verge��en

glaubte, kann meinen Nebenmen�chenwieder in

Erinnerung gebracht, und ih dur< etwas, was

ih �honals abgethan an�ah,vielleichtwieder be-

_�hâmtund gedemüthigtwerden.“ Bei �olchen

Furchten würde der Sünderdoch �einesLebens nie

ganz froh werden können.Soll ihm ganz wohl
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und’ leicht werden, Und �oller Kraft bekommen ,

�h beßtmöglichzu be��ernund alles Vergütbare.zu

vergüten, �omuß er von der Furcht“befrëit wer-
|

-

den „- daß:die traurigen Folgen �einerbereuten, und

beßimöglih vergütetenSúnden früher"oder �päter
“ wieder von neuem zu �einem:Schreen und zu �ei-

ner Quaal zurückkehren.“Auchdie�eVerbannung
aller Furcht aus dem Herzendes Sänders wird al�o
auh no< nit Recht zur Vergebung der Sünden

gerechnet. Der Verehrer Gottes als eines Vaters

�oilgroßmüthigeBegriffe von Gottes Güte und

Gnade hegen. Bitten wir Jhn um das tägliche
Brod, �owollen wir denken : Er gebees uns wie

ein großmüthigerVater, niht kärglih, nicht �o,
daß cs, wiePaulus �agt,aus�ehe,wie ein Geiß,
fondern wie. ein Segen. Vittén wir Jhn um'
Vergebung un�rerSchulden, �owollen wir das
Wort nicht in einem engen , �ondernin kinem wei-

"

ten Sinne nehmen, nicht wenig , �ondernviel da-
-

bei denfen. Denken wir viel dabei
, und hoffen

wir viel von Gott, �owird Er auch viel an uns

thun ; je großmüthigerwir die Bitte ver�tehen,um

_fo mehrGrößmuthwird Er auch an uns bewei�enz

‘�eligwird derjenigewerden, dem Er die Uebertre:
tungen vergiebt , dem Er die Sünden niht zurech-
get „ de��enMi��ethätena PS

Dein �ohoh
“der Himmelüber der Erde i, geht Seine Güte
überSeine Verehrer ; H is weit der Morgen
voni Abend; entfernt Er ihre Uebertretüngenvon

M
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ihnenz Er wirft ihre Sünden in die Tiefe‘des

Meeres. Sogroße Begriffegeben uns auch die

heiligenSchriften von der Vergebung der Sün-

denz unausdenklih großmüthig�tellen�ieuns Gott

vor. Wie �euns Gott zeigen, �owollen wir Jhm
vertrauen und zu Jhm- beten , �owerden wir Jhn
auch erfahren , wenn wir Ihn durchunbegränztes
Zutrauen ehren.
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RIT,

Fort�etzung,

Mii follen den himmli�henVater bitten „ uns

un�reSchulden zu vergeben, wie wir un�ernSchul-
digern vergeben. :

Bei die�emZu�aßefrägt es �ichal�oer�tens, wen

wir als un�ernSchuldiger oder Schuldner
anzu�ehenhaben, oder von wem wir �elb�tvor

Gott �agendürfen, daß er gegen uns in einer

Schuld �tehe.
5

:

Nicht überhauptalle Fehler und Sünden un�rer

Nebenmen�chen�indSchulden der�elbengegen

uns, �ondernnur diejenigenFehler und Sünden,
die er gegen uns begieng, Wenn er uns kränkte,

beeinträchtigte,verläumdeté,zum Bö�enverleitete,
in Unglück�túrzte,dann ward und i�ter un�er

Schuldner.
:

Dainde��enVorurtheil , Argwohn, Stolz und an-

dre Leiden�chaftenuns in un�ermUrtheile über das
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Betragen des Näch�tenirreführenkönnen , oder' auh
dasjenige , was wir als cine Beleidigung an�ehen,

und was vielleicht wirklih eine Brleidigung i�t,

durch un�re eigne Schuld veranlaßtworden

�einkann , �owird es nôthig�ein,nochhinzuzu-
 �eben, daß nicht eingebildete, oder dur tadelhaf-

tes Betragen veranlaßte, �ondernnur wirklicheund:

unverdiente Beleidigungen uns berechtigen, den

Béleidiger
als un�ernSchuldner anzu�ehen,

Wir �ollenal�o�ehrvor�ichtig�ein, ehewir ¿etde
den in dem Sinne die�esGebetes Je�usun�ern:
Schuldner nennen. Man�iehtzuweilenetwas ganz

Un�chuldigesoder Unab�ichtlichesals eine Beleidi-

gung an, oder vergißtauchetwa, daßman �ich
das Unangenehme, das man erfährt, durch eigne
Schuld zuzog , daß , wenn man gewi��eden �ittlichen!

Charakter imgering�tenniht herabwürdigende, und

der Wahrheit und Gerechtigkeit ganz angeme��ene

Schritte gethan, oder gewi��eandre beleidigende
Schritte unterla��enhätte, man auch anders würde

behandeltworden �ein, So oft wir demnachgeneigt
�ind, etwas als eine Beleidigunganzu�ehen,wird:

es nôthig�ein,daßwir vorher eine kühleUnter�u-

hung an�tellen, ‘oder durch einen ruhigen und: un:

befangenen“Freundan�tellenla��en,ob die Sache?
wirklich �oi�t,wie �ieuns in der er�tenEmpfind-
lihfeit vorkam , ob nicht vielleicht etwas in un�rer

-

Seele vorhanden i�t, das uns die wahre Be�chaf:
\
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fenheit-dexSacheent�tellt,- oder ob nichtvon un�rer
Seite etwas ge�hah,wodurch das Betragen des

Näch�tengegen uns gerechtfertigt, oder dochentf�chul-
digt werden kann, Denn wir begehen: eine Unge-
rechtigkeit, wenn'wir jeinanden in dem Sinne des

Gebetes Je�us:un�ernSg@uldnérnennen, der es

niht i�t, ‘oder au< nur die Schuld des Näth�ten:
gegen 'uns größermachen „ als �iei�t;und thun wir-

die�es �ogar in un�ermGebete, �okann’ da��elbe
gewißnicht Gott wohlgefällig�ein,und wir erwar- |

ten vergeblichdiejenigen Gnaden von nSdttsdiewir

zuGpp�angentwün�chen.
Wirben Ä6EHERiBnichtunret „- wenn tir un?

ter un�ern Schuldnern auh un�re“eigentlichen
Schuldner ver�tehen,die außer Staud ge�eßt
find,

*

uns zu bezahlen, und “uns um Geduld
“

und-Nach�icht,oder um Erla��ung

-

ihrer Schuld
oder eines Theils ihrer Schuld bitten. Und zwar.
darf dies nicht blos von unglücklichenSchuldnern
ver�tandenwerden, die ohne ihre Schuld in �olche
Uni�tändegerathen �ind, daß �ieihre Gläubiger
nicht.befriedigenkönnen , und vou denen man nicht“
eigentlich �agenFaun „daß fie �iFehler gegenihre
Gläubigerzu Schulden kommen ließen, weil blos

ihr widriges Schick�al�iehindert, �i<ihrer Ver-
bindlihkeiten zu entledigen; �ondernes i�taller:

dings chri�tlich„ hier auch an �olcheSchulduer zu!
|

 __denfen „ dieuns wohl-noch hättenbefriedigenkön-
nen,
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nen, oder noh befriedigenkönnten, wenn-�iedas
ihrige be��erzu Rathe gehalten hättenoder no<; zu:
Rathe hielten-, oder-wenn �teehrlicher-gegenuns ge-

handelt hâttenoder no handelten, denen wir al�o.

wirllih etwas zu verzeihen
*

haben, weil,
�iegegen uns nichtganz untadelhaft;handelten.Denn
die Schulden, -von denen die�erZu�aß-der fünften
Bitte des Gebetes Je�usredet, �ollenja nach dem;
Sinn die�esGebetes, und dem zufolge, was Je�us-
unmittelbar hernach zur nähernBe�timmung‘und
Bekräftigungder fünftenBitte die�esGebetes;hinz |

zu�eßt,Fehler. �cin, die verziehen werden.

mü��en,al�owirkflih einer Verzeihung: b&

dürfen; es i�tuns al�onicht erlaubt , diejenigen
Schuldner auszu�chließen, die �ichdurch ihren
Leicht�innoder durch ihre Unredlichkeit-an uns verz

�úndigtenz�ondernauch �iegehören,- wie jeder ‘an-

dre Beleidiger , unter die
Peu�bnen;,derenJe�us

biera
Es mußal�onun zweitens gezeigtwerden, wiefern
ir �agendürfen: Daß wir un�ern Schuld-

ern vergeben. Seinen Schuldnernvergében,
heißtgewißeben �oviel, als; Sie �obehandeln,

wie wir wün�chen,daßGott uns béhandle, und

�ogegen �iege�innt�ein, wie wir gr ii daß
Gottgegen unsge�innet�ei.

:

StolzBergpr.ter Th- S
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Und wie wün�chenwir wohl, daß Gott uns be-
handle und gegen uns ge�innet�ei? Un�treitigwlins
�chewir, daß Gott, gegen den wir in der größ-

ten Schuld �tehen, uns �obehandleund �ogegen
uns ge�innet�ei, als �tündenwir? in keiner Schuld
gegen Ihn. Wir vergebenalfoun�ernSchuldnern,
wenn wir �ie�obehandeln¿und �ogegen �iege�innt

�ind,“als wenn �iein keiner Schuld gegen uns Mu
den, oder uns nie beleidigthätten,
Zwari�tdies nicht #0 zuvet�teben,daßes uns nicht
eëlaubt �ein�ollte,un�ernBeleidigern' Bö�esmit:

Gutém zu vergelten , ‘ißnengeradedafür, dag �ie
utis fränktenund beeinträchtigten, wohlzuthunz
in die�emSinne dürfenwir allerdiugs un�reBe-

“ léidigexvon denjenigen unter�cheiden, die uns nié

beleidigt haben z wir dürfen�iein den Aeußerungen
ün�rerGüte und Liebeauszeichnen,und für �ieeben

deswegen , weil �ieun�reBeleidiger waren und �ind,
etwas mehr thun, als wir für andre nicht leicht

thun würden. - Alleinda die�tArt zu handeln, �o
wenig als der ächte Glaube zur Zeit noch jeder-
manns Ding �eindürfte,�owird es vielleicht über-
flú��iggewe�en�ein, die�emMisver�tandevorzus

biegen, und wir dürfenwohl mit Rück�ichtauf die

gewöhulichereHandelsartder Meu�cheu�ageu„ daß
derjenigefeinemSchuldner vergiebt „ der �einenBe-
leidiger �obehandelt , und �ogegeniha ge�innti�t,

"

wie, wenn er von ihm uicht wärebeleidigtworden ;
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denndiesheißenur: Anders- handeln und ge�kunt,
�ein,als es �on�t.durchgängigvon den. Mei�chen
zu. ge�chehenpflegt,‘dienur ihren �innlichenLeiden-
�chaftenfolgen und dieedlerey großmüthigereDen:
kens : und HandelnsartächterChri�tennicht
Fennen. ;

Weral�o�einemE vergiebt„_von dem ift
zu erwarten,daßer keineRachean- �einemBeleidi-
ger übe, oder ihn nichtBö�esmit-Bôö�emvergel:
te , und ihn zu �einemNachtheilfühlenla��e, iser �einBeleidigerwar.

Es i�tvon ihm zuerwarten, daß er ihm�eineBe-
leidigungennichtunedelmüthigvoèwerfe„�ie nichk
auf irgend eine Wei�evertewige„ mit anuderu nicht
mehr davon auf eine grämlicheWei�e,mit

immererneuerter Empfindlichkeit, als von Beleidi-
gungen„ �preche». ber:

xi

Es lágt�ichvon ibmerwarten , daß er jedeGele-

genheit„. ihm einen Dien�tzu. erwei�en,/ und �ein
(eben‘angenehmerzu machen , mit Freuden benube,
und ihn nichtbei einer �olchenGelegenheitungroß:
múüthigfühlenla��e,daß er gegen ihn in einer

Schuld-�tehe,

Es läßt�hendlidvonihmerwarten,‘vaßer auh
imHerzenkeinen Grollgegen ihnunterhalte, ihm

: S2



e
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vielmehr.vonganzemHerze‘wöhlwolle„|ti Él:

genden,�einerVerdien�te“und‘�einesGlücks<<
neidlosfreue, mit Tiebeän ihn denke„und fähig?
�ei„ mit a undHétzlichkeitfürihnzubete n:

eE

Bei wemaf dies alles bei�ammenfindet, von dem
fann man mit Währheit�agen“Etvergebe�einen
Schuldtertü, oderBeleidigern, �owieer

r

�elb�twün
�che,beiGottBd A4 a finden.S

E

Und went man die Sache ‘Ufeigentliche“eit
neran, wiedenn allerdingsauchan �iehier gedachtwer-
denkann’ und‘�oll;“�o‘i�tunter Vergebungeine ti:

:

gentlicheSchuldénerla��ung,
|

oderüberhauptein gli?
tiges„ billiges, edles und ZroßinüthigcsBétragen
gegen �itézu ver�tehen.Solautet auchwirklichdie:
�éVitte eigentlich. * ;„Eela��eüns un�reSchulden,“
lehrt Je�usuns bitten , „�owie wir �elb�tun�ern
Schuldnern dieibrigenerla��en! e “C

Je�userinnert unsal�ohierauchnoh , mit uñ�ern
eigentlichenSchuldnernmen�chliumzugehen,un�re
Gewalt úber�ienichtzu misbrauchen, mit ihnen
billige Geduld zu-tragen, �ieniht, wenn �ieihre
Pflichtgègen uns zu erfüllenunvermögend�iid, auf
das Aeußer�tezu treiben und unglücklichzu madchen,
�ondernihnen-Nach�ichtangedeihenzu la��en,Ste
insbe�ondérefollenwir genau#0“behandeln,wie wir

-
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wün�chenmögen,�elbvon Gott: behandeltzu �ein.
Da nun wir �elb�t„vernünftigerWei�enicht wlin:
�chen.fónnen„, daß Gott nachder Strenge mit uns

; verfahrey �o�ollenauchwir nichtnachderSirergemit un�ernSywdgerPERUSnl :

‘Wir dürfenfreilich‘alles,was‘dieBilligteitund
:

Men�chlichkeiterlaubt, ver�uchen,*um zu demjeni-
gen zu: gelangen,was wir von ug�ernSchuldnern
fordernkönnen, undworauf wir auchre<uenmuß:
„ten „ umun�,ern. VerbindlichkeiteneinGenügezu
lei�ten,dürfenauchallenfalls ern�tére�trengere
Maaßregelngegen unehrliche„- �auni�élige, nach-
lä��ige„ unordentlich, lebendeSchuldner„ die durch
Nach�ichtnur verwöhntwerdenund Geduldnur
misbrguchen,vornehmen; wir dúrfen �temit lieb-
reichem Ern�terinnern , ihreSchuldigkeitgegen uns

zu beobachten, dürfen�ie,wenn-die�anfte�tenEr-
__„Innerungennicht.fruchteten.,E dieFolgenihrer Nach-

lä��igkeitzu ihremeignen.Beßten.einigermaßenem:

pfinden la��en, doch nie �o,‘daß�teund die ihrigen
völligunglücklichwerden; -wix durfen.ihnew auch,’
wenn �ienoh mehreresvonuns.verlangen; und
voraus zu �eheni�t,daß�ienihtdamitumgehenfön-
„nen, oder daßihnen niht damit geholfenwürde,oder
daß�ienur in ibremLeicht�iinn undin ihrer Nach-
lá��igkeitdadurch.ge�tärktwürden„ das Verlangte
verweigern. Alles,wasbilligi�t,i�t.auchmên�ch-
lih, und was mén�<lidi�t,i�tauch <ri�tlich.
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‘NurdarfnâtüetieeWei�ekein Har:
tér und Gefkiger, in “Ahfehuugdé�fen,
was die Billigkeit erláube, Richkër
fein. Und unnah�ihtlicheStrengei�tgewißniht
Villigkeit

,

Men�chlichkeit‘und
“

Chri�ten�tnki+ *niù-

„mandwird �ichaucheine folcheBehandlungvon
Gottwün�chen

:

Sn der That it vielleicht feincherer ias
des chriftlichenSinns eines Men�chen,als �eineBe-

“handlungder Schuldner. Wer gegenSchuldnér
nur �trenggrecht, al�oohnèNah�icht,ohnëMit-
gefühlmit ihren! Veklegenheitenohne Sthönúng
“ihrervielleicht�ehrtraurigen“tage, ohneGroß-
muthi�t,dem darf wahrlichwenigChri�ten�innzu-

getrautwerdèn. Deswegen i�tes auch wichtig,daß
"man hier auchn wirklicheSchuldnerdenke,

“ imd

Güte und Großinuthgegen wirklicheSchuldnerhier
nicht aus�c<ließe,indem man Gott �agt,daß man

[�einenSchulbuernvergebe.
Dié Verbindungder Bitte um Vergebungiilécte

“ Schuldenmit den Zufabe, den wir�o eben betrach:
“teteñ, verdient endlih' no< ‘un�reAufmerk�amkeit,
“S�ushätteSeinenZuhörerü‘die�eBitte , �owie
“dîe übrigendie�esGebetes„ ohneallen Zu�aßvor-

“tragenkönnen.“Er hatte alfogewißSeine wei�en
“undwichtigènGrúkde- warumEr die�enZu�ab‘mit dié�erBitte verband,
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Die�erZu�ab�olltenemlih für Seine Schülerein

Maafß�tabde��en�ein,was �ie�<vo Gott in

An�chungder Bitte um Vergebungihrer.Schulden
ver�prechendúr�ten, Jhre eignen Ge�innungenund

ihr eignes Betragen gegen Per�onen„- die gegen �e
in irgend einer größern oder Éleinern Schuld �tún-
den, �olltenemlichfür �ieein untrüglichesKennzei-
chen �ein„ ob und wie fern �ieder Erhörungihrer
Bitte um Vergebung ihrer Schulden

-

gewiß �ein
dúrften, Je�usver�ichertihnen :

-

Wenn �ie�elb�t
zum Vergeben der ihnen zugefügtenBeleidigungen
und zur Güte gegen ihre Schuldner geneigt

-

�ein,
�odürfen�ieglauben, daß es auh mit der Erla�:-
�ungihrer Schulden. bei Gott , mit der Vergebung
ihrer Sünden �eineNichtigkeithabe. So- lange
hingegen �ie�elb�t„ver�ichertEr ihuen , mit den-
jenigen, die gegen �iein einer Schuld �tehen,

nach der Strenge ihrer Rechtsverfahren, �olange
:

Éónnen�ie auch.nichts anders denken, ‘als daßGott

auchmit ihnen nach der ganzen Strenge Seiner
Rechte verfahren roerde, Mü��enwir nicht-hier
Seine Weisheit und die ErhabenheitSeiner Léhre
bewundern ? Wie väterlich�telltEr uns den himm-
li�chenVater vor , indem Er uns �agt: Er �eizu
lauter Huld und Guade ‘gegen uns geneigt; wir

drfen nur mit findlichem-Vertrauen. bitten, um
von ,Jhm Vergebung-allexun�rerFehlexund Sún-
den zu- empfälgen„jg; Sr. wolle. es. gewi��ermaßen
von uns �elb�t-adhangenla��c, wie viel Huld und

TTR
E
EER

DIT

DRE
z

tzen
eäämmwe



‘280 "=" Wie wir vergeben,

Grade wir haben wollen, indem un�reGroßmuúüth
gegen Schuldnerund Beleidiger�tetsder Ma aß-
�tab dex Seinigènin Rück�ichtauf uns �ein�olle,
Wie leicht macht Er es al�odem Mén�chen, ‘der

Vergebung�cinerSünden gewißzu werden !

peer mit Wahrheitzu Gott �agen: Er verzeihe,
wie-er wln�che7 daßGottihm verzeihe, SE
�owieer wün�che,daß Gott ihni erla��e,�oi�t
er eben’damit aüch-der Vérgebung�einereignén
‘Sünden ‘gewißz�eineeigne Güte und Großmuth
läßt ihn auh añ Gottes Güte und Großmuthleicht
glauben; ‘es“i�tihn bei �olchenGefinnungenunudg-

Tih;, án Gottes Gnadezu zweifeln. Der ‘Men \{
‘darf al�onür �elb�t“gütig: Fein, und
der Glaube an Gotes Güte wird ‘aus

�einereignen-Güte hervorgehenz ja:der
Men�chbekôömmtimmer größre, weitere, reinere

Begriffevon Gottes Güte, je mehr er �elb�tan

‘Güte und Großmuthwäch�t, al�oje mehr er �ich

*�elb�tdarinübt. Kann er hingegen�elb�tnicht gut einem
|

“andernverzeihen, der etwas gegen ihn ver�ieht,ibin
‘einigenSchäden zufügt, oder �einerEhreein we-

nigzu nahe tritt , und ko�tetes ihn noh zu viel ,

jemanden eine Schuld zu erla��enund eine beträcht-
‘licheGroßniuthgegen jemanden auszuühen, �o
Fann er auch’nicht an Gottes Großmuthglauben ;
‘die gôttlichenAus�prüchevon Gottesgränzenlsö�er

“Erbarmunggegen zurückkonimende-Sünder wirken

„AEauf �einHerz, und úberzeugenihn nicht „o
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lange er �elbnicht auhan jedem.
n
Großmuthlt

der�einerSsc�unenbedarf:

‘Durchdie�enZu�aß-wollteZugleichJe�usoni
Seine Schüler „zur Güte “und Großmuthgegen

ihre Schuldner und Beleidiger verpflichten. Denn
‘indem wir den himmli�chenVater bitten , uns- die

ungeheuereSchuld, in der wir gegen Jhn �tehen,
-zuerla��en.,und“ uns nicht -na<h un�rer.Schuld,
‘�ondernnach. Seiner Großmuthzu behandeln,er-

fènnen wit zugleichan , daß es diegrößteUn�chik-

lichkeit wäre, wenn wir, -diewir der göttlichen
Gnade �o�chrbedúrfen, zwar von Gott verlang?
ten , daß Er-in An�ehungun�er:nicht der Strenge

SeinerGe�eßbe„ �ondernSeiner Güte und Groß:
muth

1

den-tauf la��enmögte, aber:dabei �elb�tnach
der Strenge un�ersNechtes gegen diejenigen ver-

führen, die gegen uns in einer Schuld �tünden.

Freilich mußes: uns immer ‘etwas ko�ten, einem
Veleidiger „, ‘der uns empfindlih-kränktund beein-

trächtigt,zu verzeihen„ oder auf einen beträchtli-
chen Theil un�ersEigenthums-,. einem andern. zn

gut, der vielleicht nicht einmal den Werth die�es
Opfers beurtheilen kann „

|

oder -�häßt,Verzicht
zu thun. Den Seligen und Allgenug�amenhinu-
‘gegen „

dem kein Ge�chöpf�chaden„/ und der; dur
Feine Verkennung -Seiner Größe?und Güteetroas
verlieren kann, ko�tetes nichts ,„ und kann es nichts
ko�ten,jemandenzu“verzeihen.

,

Dagegen..i�tes
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aber auh gewiß, daß die Schuld, in“ der

irgend einer un�rerNebenmen�chen“gegen uns �te-

Henmag, in keineBetrachtungkömmt, wenn �ie
mit derjenigenverglichéènwird „ “in der wir �elb�t

gégenGott �tehen,Jéne, wiegröß �ie“�ei; hat
“immerihre Grâhzenzdie�ei�t�chlechterdingsun-

“endlich.Wir“ mü��enalle fa gent “,„„Hert, wenn

zu mit uns 'ré{nen wollte�t,wer könnte vor dir be-

�tehen?//" Diésbékenntder Chri�t„indem er Gott

die Vitté vorträgt:¡¿¿Vergieunsun�re.Schulden,
�owie wit Un�eenSchuldigern vergeben!“Er

‘bedenktauch, daß éêr dem himmli�chenVater “die

‘Huld’und’Gnade, ‘deren ex bedarf, und um die

“et‘bittet7 niht“akdersals damit verdanken fann;z
�eitfählendesHerz weiß‘die Wohlthat der Vér-
gebung �einer“Sünden, und die Gewißheitder

Erhöôrungeiner hierauf’�ichbeziehendenkindlichea
Bitte nah ihrem"Werthe zu �{<äbenzer will gern

‘etwas thun’, das (�eine‘Dankbarkeit ausdrúckt ,

wenn ihn Gott die�erGnade ‘gewährt; und er

weiß nichts, ‘dasder Wohlthat, um die er bit-

tet , angemeßneri�t, als eiu edles , grofimüthiges
Betragen gegenMen�chen„ die �eineSchuldner
oder Beleidiger�ind! Er will auh gegen �iehan-
‘delu, wie er wún�ht,daß Gokt gegen

*

ihn
Händle; er“ will "Gottes großmüthigenSinn in

�cinemkleinen Krei�enachahmen„ ihn auch dur<_
�in Bei�piel andern Men�chen

-

kenntlich und

glaubwürdig“machen, und“ barmherzig werden
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ud �ein, �owiefeineras Vaterbarinhét-
4g i�t,

‘DerbetendeChri�tmacht< LE�ogardur<
ein ausdrücflichesVer�prechenverbindlich, indem
er Gott bittet, daß Er ihm �eineSchulden, �o

wie er �einenSchuldigern, vergebe, Denn es i�t

eben �oviel, als ob er betete : ,¿Vehandledu

uns , wie wir un�ernfehlendenNäch�tenbehandeln!
Miß uns mit dem Maaße, mit dem wir ihm me�-

�en!Wenn wir dem Beleidiger nichtverzeihen, �o

verzeiheuns auch nicht! Wenn wir den Schuldner“
drücken und hart behandeln, �olaß auch uns. die

Schuld „
in der wir gegen dich �tehen, drükend

empfinden !“/Wir bitten newlih: „Vergieb uns,

�o wie wir �elb�tvergeben!*/ Dies heißt al�o:

„„Vergiebuns in dem�elbenMaaße, wie wir
"

vergeben! Könuenwiralles vergeben,�overgieb uns

auch alles! Können wir ganz vergeben, �over:

gieb uns auch gauz! Vergeben wir aber nicht al:

les und nicht ganz, �overgieb auh uns nicht ganz
und nicht alles !‘/

Wir ‘fúhlen dem zufolgebei die�erBitte viel-

�eichtlebhafter als bei feiner der vorhergehenden
“SVitten des Gebetes Je�us, wie viel auf die Ge-

�innungenankömmt, mit denen ‘die�eBitte

Gotte* vorgetragen wird, und werden an den
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_Aus�pruhJakobus „erinnert.z„„Es-wirdein mn-

barmherziges Gerichtúber den gehen, der nicht
Barmherzigkeit gethan hat ; die Barmherzigkeit
Hingegenund die GroßmuthRSE,

den groß:
müthigenRichter,“e A È
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Wahrheitvorgetragen werden�oll“�omuß�i der

Betende zuvörder�tals einen Schuldner Gottes än?

erkennen, oder es tief empfinden, daß Gott ihm
etwas zu verzeihen habe. “Derjenigeal�okönnte

�ieGotte nicht mit Wahrhëitvortragen, der �einem
Schöpferdie Schuld beimáße,daßer nichtein beß-
ret Men�chwäre, und trußend"�agte:„Ich bin,
wie ih bin, und kann nicht dafür,daß i< niht
tugendhafterbin, als ih bin; mit einem �olchen
Temperamentekam ichauf die Welt; in �olcheUm-

�tändekam ih ohne mein Zuthunund ohnemeinen

Willen; mit �olchenin“meinér Lageunwider�tehli-
‘cenVer�uchungenwar ichumringt; frageden Gott,

|

der mir dies Temperament ‘gab, mich in die�eUm:

�tánde�ebte,und mit die�enVer�uchungenumring-
te, watum Er niht wollte , ‘daßich vollkömmener

en Dennein �olcherwürde�eineSchuldge-

gen
Gott nichtanerkennen,‘würdeüber�einen�îtt-
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lichenZu�tandnicht traurig �ein/ und-nichtglauben,
daß er einer Vergebung�einerSünden bedürfte.
Eben fo wenig hätte der Vortrag die�crBitte in

dem Munde desjenigen Wahrheit, der <, wie

jener Phari�äcrim Evangelium, in �einemHerzen
gerecht�präche, fh �elb�tvermäße, daß er fromm

wäre, und die andern verachtete, al�oan �hwe-

nig oder ni<hts Withtigesauszu�eßenhätte, �ichin

�einenguten Eigen�chaften�elb�tgefällig!�piegelte,

�eine�ittlichenFehler für keine großeFlecken�eines
Charakters, „odervielleichtgar für-Tugendenhielté,
al�oauchnicht davongedrúckt„. oder darúber betrübt,
wäre. Man �age nicht, daß�olcheMen�chendas
Gebetdes Herrn nicht beten. Freilich nüt deutli:

chem.Bewußt�einde��en,was fie eigentlichbeten

“mit Ern�tund Empfindungwerdeu.�ieGott das Ge-

bet des Herrn, und al�oauch die Bitte um Ver-

gebung».der Sünden,uicht vortragen. Ailein es

giebtynter ihnenqu no< �olche,die eine áußre
Anhänglichkeitan die.Religion, in der �ieunterrich-.
tet worden�ind„- an: die heiligenGebräucheder�el,
ben, au. die Gebete,die man �iein. ihrerJugend.
lehrte, beibehalten,obgleichúbrigensihreDenkens:
art-und ihre Ge�innungenin dem größtenWider:
�pruchedamit �teheny oder dieaub, wenu niche
chen aus Gewohnheit„. doch von Aratswegeu das.

Gebet des Herrn beten, mithin au) um Vergebung
der- Sünden bitten, ob �ieglei nebenher ,

wann �ie‘ganzoffenherzig.�prechen„ Ge�ianungen



Gott umVergebungder Sünden M 287

|

 éußern
;

„die dem Juhalte die�es:Gebetes:Jingent:

‘gegenge�eht�i�ind.
|

j

Und da man von demjenigen„, der Gottiti Weckt:

bung der Súnden bittet , mit Recht �olltevoraus?

�eßendürfen, daß er mit Schoam und Wehmuth,
érkfenne, daß �einLeben weit hinter �einerP�licht-
zurückblieb,und er der Nach�ichtund- Großmuth:;
des himmli�chenVaters , ‘der mit �einemLeben. un-

möglichzufrieden�einkönne, im höch�tenGrade:be-.

dürftig �ei, �okönnte man noch hinzu�ehendaß
der Vortrag die�erBitte in dem Betenden auch-ein

zartes Gefühlfür Tugend, eine Lu�tan Gottes Ge:

�eb, ein Verlangen und ern�tlihesStreben nah
�ittlicherNecht�chaffenheitvoraus�eßt.Gewißwird

ein Men�ch, de��en�ittlichesGefühl gleich�amalle

Reibbarkeit verloren zu haben�cheint.- der kein Ge-

fühl mehr für einen be��ern�ittlichenZu�tand,feine

Sehn�ucht,ih darf nicht �ägen,
kein Hcimweh

mehr nach Necht�cha�fenheitund Tugend hat , und

al�ounter dem Gerichte der Ver�tokungoder �iîttli-:

cher Gefuhllo�igkeiti�t,uicht mit Empfindung-um

Vergebung der Sünden bitten | wohl aber derjeni-,

ge ,
der bei �tarkeuteiden�chaften,,welcheihnoft

zu weit führen, ‘oder von der Ausübung�einer
Pflicht abhalten , dochnoch eine”aufrichtigeLiebe

zur Tugend hat, al�o.�ihüber �eineThorheiten,

Fehlerund Vergehungen nochVorwürfe macht ,

darunter leidet , und es erkennt und bekenut, daß
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ihm in An�ehung�einer�ittlichenVerdorbenheital:

lerdingsauch etwas zugere<net* werden. fann,
daß er dem Ge�eke�einesGewi��ensuntreu war,
urid -um“die�erFeiner Untreue willen die �chlimmen
Folgen�einertadelhaften und �trafbärénHandlun-
gen zu erfahren allerdings ‘verdient. Einem �olchen
Meéù�chenwird es gewiß ern�t:�ein,wenn er Gott
um Vergebung �eiherSündenbittet: als Ausdru>
eignet Empfindungen“und Ge�iiuunge

wird “er

Gottdie�eBitte vortragen. igitt

Der Vortragdie�erVitte �eßt�odannauch in dem

Betenden das Verlangen nach‘ der Rückkehr„des:

ver�cherztenGefühls der göttlichen-Liebe voraus.

Mit Kinder�innwill das Gebet Je�usgebetet�ein
und der Kinder�iingiebt auh am be�tenüber:deh
Sinn die�esGebetes ‘Licht. Was will aber :œin

Kind, das �eineAeltern aufrichtig: um Verzeihung
bittet ? Es will ,. ‘daß�eineAeltern, ‘deren Mis-

fallen es �ichdürch�einBetragen zuzog , wieder. gut

werdenz ‘es kann den Gedanken niht vertragén,

daß�iemit ihm unzufrieden�eienund nihts mehr
mit ihm zu thunhaben wollen , “däß�ie�chweigen,

*

wo �ie�ich�on�tmit ihm unterhielten, ihm entzie-
_hén, was �ieihm�on�tgaben , und ihre Liebeganz

vor ihm ver�chließen;es kann �ichkeiner Freude
freuen, �olange’es �eineAeltern misvergnügtdurch
�einBetragen weißz die Srinnerung an die Unzu-

RRE der Aeltern verbittert ihm jedenGenußz

darum
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darum bittet es um Verzeihung,das heißtum Rúck-

kehr der älterlichenLiebe und der Acugerungendie-

�erLiebe. AehnlicheEmpfindungen�eßtdie�eBitte
|

in dem Betenden voraus. Der Sünder , als �ol:
-

her, fann nemli<h an Gottes Vaterlicbe nicht
glaubenz als �olcherfann er feine Aeußerungendes

göttlichenWohlgefallens, keine göttlihen Gun�t-
bezeugungenerwarten z der Gedanke an Gott be:

|

glückt ihn niht bei frohen Begegni��enund trö�tet

ihn nicht in traurigen Schick�alen; dies i�tihm ge:
wiß, wenn er das Bewußt�einder göttlichenLiebe,

|

die kindliche Zuver�ichtgegen Gott als zu einem Va-

ter , die Freudigkeit im Gebete auch uur einiger-
maßen zu �häßenweiß, unerträglich;darum bit-
tet er um Vergebung, dies heißtal�ogewiß auch
hier, um Rückkehrder Empfindung und Erfah-
rung der Vaterliebe Gottes. Der Gottes ver-

verge��cndekannal�odie�eBitte nicht mit Wahrheit
an Gott thun, weil-ihman die�erEmpfindungund

Erfahrung der Vaterliebe Gottes nichts gelegeni�t,
und er dadurch, daß er nichtbeten kann, nicht un-

glücklichwird; wem hingegen alles daran gelegen
i�t, daß das Bewußt�ein�einerStrafwärdigfkeit
das kindlicheZutrauen zu Gottes Vaterliebe nicht
verdränge, wer �ichal�oauch gerne vor Gott de-

mäthigt, nur damit der ÉindlicheSinn, wel:her
beten lehrt: Abba, lieber Väter!niht in �einem

Herzen.er�terbe, oder entkräftetwerde,fondern, un-

geachtet �einerSünden , Kraft und Wirt�amkeit
Stolz Bergpr. i2tex Th. :
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erhalte, wer elend i�, �olange er niht mit Freu-

den an Gött denken kann, und gerne alles thut,
um der AUTEder göttlichenHuld und Gnade

wieder gewißzu werden, in de��enMunde
A SE

Bitte gewißWahrheit.

Um fernerdie�eBitte uitWahrheit Gott vorzu-
tragen , i�tès �chlechterdingsnothwendig„, daßder

Betende auch gegen �cineSchuldner und Beleidi-

ger �ohandle�ound ge�innet�ei, wie eres in �einem
Gebete dem himmli�chenVater: ver�ichert. Wer

�elb�tkeine Beleidigungverzeihen, �elb�tkeine Schuld
freiwillig ‘erl-��enkann, um das Schick�aleines

Unglüklichenzy erleichtern, der kann auch nicht mit
“

Aufrichtigkeitbitten, daßGott ihm �eineSchulden
erla��e,und kann auch feine Großmuthvon Gott

erwarten , da er �elb�tgegen andre, die ihm <ul:
dig �ind,oder ihn beleidigt GB feine ausübt.

Ja die Verme��enheitdesjenigenhat keinen Namen,
der �ihmit eiuem unver�öhnlichenoder unerbittli-

<en Gem:ths bei dem allwi��endenGotte auf �eine

Ver�öhnlichteitund Großmuthberufen„ und darauf
�ich�tüßendum Vergebung eigner Sünden flehen
darf, Kannein �olcheretvias anders erwarten, als

daß er gerade�obehandeltwerde ,
wie er �elb�tan-

dre behandelt, die gegen ihn in einer Schuld fe-
hen, da'er im Grunde nichts anders vonGott ver- .

langt? „Vergieb" mit, bittet er, #0 wie

ih �elb! vergebe!” Dies ‘i�teben ‘\oviel,
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als wenn er betete: „Behandle mich, �owie ih
�elb�tBeleidiger und Schuldner behandle! Sei ge-

gen mich gelinde, nach�ichtig, geduldig und groß-

müthig,wenn- ih �elb�tes bin, und �eies in dem-

�elbenMaaße, in dem-ich es bin! Sei aber auch
gegen mich nur �treuggerechtund unerbittlich, wenn

ih �elb�tes bin, und �eies in dem�elbenMaaße,
in dem ich es bin!‘ Wer demnachgegen den Yelei-

diger �trengeund gegen den Schuldner hart i�, ex-

fleht�icheben �oviele Gerichte von Gott, als �i der

GroßmüthigeGnaden von Gott erfleht, Kann man

auchwohleine andre Behandlungder Men�chenvon

Gottes Weisheit erwarten , als eine �olche, die ent-

weder ein ehrenvollerLob�pruch oder eine ern�te

Rüge, entweder eine großmüthigeBelohnung
oder eine gerechteStrafe der Haudelnsart eines

|

jeden gegen �einenNäch�ten�einwird ? Und i�tes

nicht einer der vornehm�tenGrund�äßeder LehreJes
�us: Daß jeder mit dem Maaß�tabewerde geme��en

werden , womit er �elb�tandre maß, und daßman

jedenrichten werde „ �owie er �elb�tandre richtete?
Wie wichtig i�es al�o,daß wir gegen un�reNes
benmen�chen,die uns beleidigten, oder in irgend
einer andern Schuld gegeu uns �tehen, �oge�innet

�eicnund handeln, daß wir uns mit Zuvör�icht
die erflehtegóttlicheGnade ver�prechendürfen!

Wir können und dürfenauch allerdiugs, wenn wic

�elb�tun�ernSchuldnernvergebeny mitdem ve�te!
T2
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�tenVertrauen auf die Bereitwilligkeitdes himmli-
�chenVaters , auh uns un�reSchulden zu verge?

ben, zählen: Wir empfangendur<h den Gei�tder

Lehre Je�usnicht cinen knechti�hènGei�t,

-

�odaß
wir uns vor Gott fürchtenmüßtenz das Gebet um

Vergebung der Sünden �oll ein Gebet von Kindern

zu einem guten , großmüthigenVater �cin, das Er
eben �ogewiß, als das Gebet um das cáglicheBrod

erhört, wenn wir es Jhm �ovortragen, wie es

Kindern gegen den beßtenVater geziemt. - Nicht
mit Kleinmuth und Aeng�tlichkeit, �ondernmit der

Freudigkeitder Kinder Gottes wollen wir beten:

„Vergieb. uns," himmli�her Vater,
un�re Schulden!“/ Eben das, daßJe�usuns

um Vergebung un�rerSünden [wie um das tägli-
che Brod bitten heißt, i�t�chonhinlängliche
Ver�icherung,daß-Gott uns die erflehte Sünden-

vergebungwie das tägliche Brod gewährenwill ,

wenn wir anders das Bedingnis erfülle, zu de��en
Erfüllung wir uns in die�erBitte ausdrücklichver:

pflichten. Wie freimüthigdürfen wir al�omit die-

�erBitte vor Gott treten
„, wenn �ie’nur ein treuer

Ausdruck un�rerGe�innungeni�t, da wir alsdann
‘der Erhörungder�elben�ogewiß�eindürfen, als

wir uns des Vortrags der�elbenbewußt�ind!Wir
“

dúrfen — großer,Gedanke, werth, daß wir bei

de��enBetrachtung verweilen! — nur bitten,
mit der Demuth, die dem Sünder und mit

dem Muthe, der dem Kinde des himmli�chenVa-
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ters geziemt„. nur bitten mit der Nedlichkeiteines

wahrhaftigen Men�chen„ de��enHerz �ietsmit den
Worten �eines:Mundes �timmt,und wir haben
die gefürchtetenStrafen, un�rerSünden nicht mehú
zu fürchten, ünd die natürlichen�hlimmenFolgen
un�ererSúnden, deren -Wirk�amkeitwir , �elb�t

bei der aufrichtig�tenReut , bei dem redlich�tenBe-
�trebcn,das Ge�chehenezu vergüten, doch nicht
zu hemmenvermögten,dürfenuns weitev nicht be:

unruhigen z die Vatergüte'Gottes �-htuns für al:

les, was wir nichtvergütenkönnen,gut und láßtuns
auch für die Zukunft in An�ehungaller �chlimmen

Folgen des begangenenBö�enfurchtlos �ein; der

Vater , zu dem wir bitten, wird �chonalle die�e
uns drückenden,furchtbaren Folgen für uns und

fúr andre in Segen zu verwandeln wi��enzwir

dúrfen ‘uns ve�tauf Jhn verla��en;Muth und

Freudedarf wieder in un�erHerz zurückkehren,

Aber�elltenicht die�etrô�tlicheLehrevon leicht�in-

nigenMen�chenzur Beharrlichkeitim Sündigen
gemisbrauchtwerden önnen?Und i� es nicht ge-

fährlih„
die Großmutheines Sünde und Uebertre-

‘tung vergebendenGottes �oöffentlich

-

zu: verkün-

digen ? Hierauf hat Paulus �chonläng�tgeant-

wortet ,
der beim Vortrage Seiner Lehre von der

Allgemeinheltder göttlichenBegnadigungsan�tal-
ten die�elbenEinwendungen be�orate,und deswe- -

gen �agte: „Was wollen wir bierzu �agen?Sol;
\



354 mit Aufcichtigket

len wir in der Sünde béharren, damit dieGnade

de�tomächtigerwerde ? Das�eiferne!‘ So können

wir auch hier �agen:„Wollen wir darum vor�äbli-
cheFehler begchen, und un�reSchuld bei Gott

ab�ichtlichvermehren,damit uns ‘Gott úur recht
viel zu verzeihenhabe, und Seine Größmuthgegen

uns um #0 herrlicher�i<offenbarenkönne ? Das

�eiferne! ‘/* Kein reht�ha�enerMen�chwird \s den-

Xen und handeln; Und wenù jemand die göttliche

Großmuthauf eine �o�trafbareWei�eauf Muth-
willen zöóge, �owürde freilih ein �olcherverkehrtêèr
und undankbarer Men�chnach �einer�chlechtenDen-

lengart behandeltwerden mú��enz die göttlicheGroß-
muth könnte ihm nicht zu gut kommen. Vérnünf-

tiger Wei�ekann aber hier ‘niht eintal jemandauf
�olcheGedanken kommenz ‘denn die Ge�innungen,

die glleineden Vortrag der Bitte um Vergebung
der Sünden Gott wohlgefälligmachen können,�ind
in de��enSeele nic vorhanden „ der , von dem Wah-
ne verblendet, daß es ihm am Ende bei der allen

Ver�tandúber�teigendengöttlichenGroßmuthdoch
nicht fehlenwerde , in der Sünde vor�äblichbeharrt.
Ohne uns alfo durch den Misbrauch der LehreJe-
�usvon Gottes Großmuth, der uur bei denen mdg-

“lichi�t,welchedie Schriften zu ihremeignen Ver-
derben verwirren , im minde�tenirre machen zu la�-
�en„ wollen wir vielmehr die göttlihe Großmuth
prei�en, die uns auch als Uebertretern des göttlichen

Gé�eßesnoch ein Mittel bekannt machenließ, uns
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der göttlichhen-Huldzu ver�ichern.--Dies- Mittel

lehrt uns hier Je�us. „¿Nehmet, �agtEr, Zu-

flucht zu der göttlichenBarmherzigkeitund Gnade.

Bekennet Eure Sánden!. Gott i�t�otren und gü-

tig ,

-

daßEr �ieeuch‘vergebenwill. Dann aber

vergebetauh Jhr dem Näch�ten, der an Euch ge-

fehlt hat ,
und drúcketEure Schuldner nicht. Son�t

‘ivird’Euchdiè göttlicheGnade wiederentzogen,“
Möôdgtedies Evangelium jedem, den die La�t�einer

Súnden drückt, und der �ichauch in die�erAb�icht

nach Ruhe der Seele �ehnt,Tro�tund Lab�al�ein,und

ihn �owohl vor Ver�tockungals vor Verzweiflung

“ ‘Bewahren!Mögte es jedem die �eligePflicht der

‘Geoßmuthgegen Beleidiger und Schuldner tiefer

einprägen, und den ern�tenund herzerhebendenAus-

�pruch.des Herrn unvergeßlichmachen, den wir bald

noch insbe�onderebetrachten werden : So Ihr den

Men�chenihre, Fehler vergeben werder, �owird

Euch-Euer himmli�cherVater auch: vergeben. Wo

“She aber den Men�chenihre Fehler nicht vergebet„

�owird Euch Euer himmli�cherVater Eure Fehler

auch nicht vergeben{
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XXIV,

Führeuns nichtin Ver�uchung,�ondern
erló�eunsvon dem Uebel!

f

Di, vorigeVitte bezog�ichauf Ge�chehenesz
die�ebezieht�ichauf Gegenwärtiges, Bevor-

�tehendesund Zukünftiges, z

Sie theilt �<in zween Theile, ir vidi zu:
vörder�tbei dem er�tenAb�chnitteder�elben, und un-

ter�uchen,was wir unter Ver�uchung zu ver�te-

benhaben , und was wir dabei denken �ollen,wenn

wirbitten, daß Gott uns niht in Ver�u-
<ung führen möge.

Das Wort: Ver�uchen, und Ver�uchs:
_

wird in den heiligenSchriften in ungleichemSinÿe

genommen. “ZuweilenheißtVer�ucheneben \o viel
als: Auf die Probe �ehen, oder jemanden Gelegen-
heitgeben, �ihvon einer vortheilhaftenScite zu
zeigen, oder �ichin gewi��enTugendenzu üben,
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So ward Abra ni ver�ucht¿ dâs heißt : Ed
ward ihm Gelegenheitgegeben, die Größe �eines
Vertrauens auf Goft zu zeigen, ‘und�ichin die�et
Vertrauen zn üben,E 4)

y

A.
*

TAM

So ver�uchteJe�uszuweilenSanéSaits:vis
heißt: Er-ver�chafteihnen“Gelegenheit, zu zeigen, -

wie viel �iebei Jhm bereits gelerüt hätten¿Er
�uchtedurch wei�eFragen die edlere Denkensart, die

ihnen in Seinem Umgangeeigen gewokden�ein�ollté,
aus ihnengleich�amhervezuloEem
So ver�uchtdie göttlicheVor�ehungtäglichjeden
von uns auf die mannigfaltig�teWei�e; das heißt:
Sie �eßtuns in Um�tände,in denen „wirGelegeû-
heit bekommen , un�reKräfte zu üben , und das �ift-

liche Gute, das in un�rerNatur vorhandeni�t, zu

äußern; �ieläßt uns zuweilen in Ge�ährenkommen,
damit wir Anlaß bekommen, un�ernMuth, un�re

Gegenwart des Gei�tes, un�reStandhaftigkeitund

un�erVertrauen auf Gott zu zeigen; -�iemacht es'
uns mögli und leiht, uns zu bilden und zu vet-

vollkommnen, uns immer mehrere Tugenden zü er-

werben „ und die�elbenimmer be��erzu üben,

Sover�uchtein Vater �eineKinder, ein Lehrer�ei-
ne Schúlex ,

ein Feldherr �eineTruppen, ein Für�t
*

�eineDiener ,
das heißt: Sie werdenin Lagen‘ge-

�ekt, in denén �iezeigen können, was �egelernt
\

-
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haben, welcheArt und, welches.Maaßvon Kräften
incihnen-vorhandeni�t, wie viel ihnen zugetrgut-4-

und;von ibnen-erwartet werden Darß,6 2°

Die�erSinn paßt, wie jeder leicht��iebt,iheLE
Die�erBitte-5; denu-Je�us.wird Seine Schülernicht|

betengelehrt haben, daß ihnen:Gott. keine Gelee
genheitver�cha��e- , << in edeln Ge�innungen.zu
üben „ und. edle- Ge�ianungenrH

edle.
Hau�egen zu äußern. :

Man ver�tehtheeauhunterWee�uchiuriaallésdas:
_enige, was den Men�chenzu einer fehlerhaften, pflicht-

¿ widrigen, �irafbarenHandlung reißt,�eies etwas Ans
genehmes,,„de��enGenußuns lot, oder etwas Un-

augenechmes,vor de��euGrfabraungwir uns �cheuen,

SälenBitt atain�indwir Giga�tetsausge-
-�ebt.,,und alles kann uns in die�emSinne zur Vex-

�uchungwerden z. das heißt: Es i�tkeine Kraft -in

uns. �elb�t,und,es i�tnichts außeruns, was nicht
unter gewi��enUm�tändenuns reißenA etwas

Gutes zu unterla��cn,oder etwas Bö�eszu bege-
hen „ oder minder gut zu handeln, als von uns ge-

handelt werden �ollte.Jedes neue Verhältnis, in
das wir treten „ jede neue Bekannt�chaft,die wir

machen, jeder neue Freund, den wir wählen, jeder‘

Feind „ den wir, bekommen, jede Ge�ell�chaft,die

„_ wir be�uchen,jede Verbindung, die wir �chließen,

\
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Zeder Sritt ¿"denwir thun, odèr:untétla��en,:je
‘des Vergnügen,das wir uns exlaüben,jeder Men�ch,

‘der auf uns wirkt, ‘oder auf den wir wirke; der

�i<uns nähert„ oder dem wir-uns nähern:,--jedes
‘mehroder minder wichtigeBegegnisun�ers4ebens,
“Glúcf'undUnglúck, Lobund Táâdel, Ehre: utid
Schande, das Gelingen oder Mislingenun�rerUn-

«ternehmungen„ ‘die Anerkennungodér Miskennúüñg
“uñ�rerVerdien�te, ‘die Gerechtigkeitund das Un-

ret, dasuns von andern wiederfährt,alles fan
un�reTugendverunreinigen Und un�ce�ittlichen
Kräfte �chwächen, kann auf uti�ernVer�tand, auf
un�erHerz.„' auf un�reSinulichkeitnachtheiligwir-

Éen , uns zur Sünde reißen,und von der Ausúbung
“

un�rerPflicht abhalten. Und der gefährlich�teVer-

�ucherwohnt in uns �elb�tund verläßtuns, �olan-
ge wir leben, nicht. Nicht nur kann die Mi�chung
un�rerSäfte und die Nahrung, die wir den�elßèn
geben, Begierden in uns erregen, die un�rerTux
gend gefährlichwerden Xönuenz“uicht nur känn üns

un�erTemperamentzur Trägheit, Weichlichkeit,

Wollu�t,Feigheit, Rach�ucht,Ungeduld, zu übler

taune, zu unmäßigemZorne reißen; auch-die Be:

gri�e,Neigungen, Triebe und Gewohnheitenun:
�rerSeele könnenuns zur Ver�uchung‘werden;

Vorurtheiledes Ver�tandeskönnen un�ernNeigun-
“gen eine fal�cheRichtung geben ; und Leiden�chaften

fönnen hinwieder den Ver�tandzuirrigen Begrif:
fen verleiten ; ja �elb�tun�reGei�tesvorzúge, Tu-

{
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genden, Verdien�teund der Wachsthum der�elben
Fönnenuns zum Fall�trickewerden , indem �ieuns

etitweder in Selb�tgenúg�amkeitund Sicherheit ein-

wiegen’, oder wieder zur Trägheitund? Unthätigkeit
„ab�paunen,‘oder zum Stolze, zum Neide ; zur

„Strenge, ztir Verächtunganderer gétieigtmachen.

Von �olchenVer�uchungeni�twohl hier die Rede,
- und da der Men�ch�ichoft �hondur �eineWill-

fährigkeitgegen eine einzigeVer�uchungdie�erArt

unglü>lichmacht und. beinahe uner�eblih�chadet,

‘da oft �honEin kleiner Fehler einen ganzen Cha--
rakter allmählig verun�taltet,da man zuweilen nur

ein wenig zu weit gehendarf, um nicht mehr zu-
.rü>gehenzu können , und �ohart fallen kann, daß

mati die Kraft verliert, wieder aufzu�tehen,�olehrt
uns Je�usbitten: „Führe uns, himmli�cher
Vater, niht"in Ver�uchung!“

Die göttlicheRegierung er�tre>t�h na< Seiner

Lehreüber alles ; nichts i�tin Gottes großemRei-

<e dem Zufallefbertaf�äizauch das, was man

�h von Jhmals dem heilig�tenWe�en, nur gedul-
det , nur zu höhernZweckenzugela��en, denken kann,

�tehtunter Seiner alles beherr�chendenLeitung ; Sei-
ne Vor�ehungbe�timmtdas Maaß und die Art der

Ver�uchungen, denén jeder ausge�eßtwirdz Er
“Fann Ver�uchiíngenhindern ,

vor Ver�uchungenbe-

wahren, in Ver�uchungen�tärkeu; es �timmtal�o
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mit Seiner Lehreaberciswenn Er SeineShúlex
lehrt , daß�ie�ichau< in An�ehungder mannig-

faltigen, �ie�tetsumringenden und ihnen oft �oge-

fährlihenVer�uchungenan Gott, den Regierer
aller Dinge, wenden und Jhn birtenati , �ienicht
in Ver�uchungzu führen,

Die�eBitte will:inde��en‘nicht�agen, daß �i<der

Men�ch�chlechterdingsalle Ver�uchungenverbitten

�olle.So lange er ein vernünftigesund �ittliches

We�enbleibt, wird er au<h Ver�uchungenausge-

�et�ein; käme er auch nie in Ver�uchungen„ �0-
würde er zugleichaußerStand ge�eßtwerden, Tue

|

genden auszuuüben, hätte keine Gelegenheit, �eine
Kräfte zu úben, und �ichzu bilden, und könnte

al�oauh keiner Belohnungenfähig werden, Es

i�tauh fein Ungläk , Ver�uchungenausge�eßtzu

�ein;�ondèrnnur das i�tein Uebel, wenn der

Men�chden Ver�uchungen,
denen er ausgefebti�t,

nicht gewach�eni�t;i�ter ihnen hingegengewach�en,
�oi�tjede überwundne Ver�uchungein úberwundner
Feindz und-je mehr Feinde er überwunden hat, um

�ogrößrerHeld i�ter , und um�o ehrenvollerwer-

den ein�t�eineTriumphe�ein,
:

Wir bitten al�oGott niht, daßEr uns in keine

Ver�uchungkommen la��e,�ondernnur daß:Er zu

{were Ver�uchungenvon uns abwende , denen wir.

nicht zu wider�tehen‘vermögten, “unddurch deren
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Sieg über uns die Rückkehrzur Tugend uns zu �ehr
wúrdeer�chwertwerden. Jede men�chlicheTugend
hat nemli<hein gewi��esMaaß , das bei dem einen
kleiner ; bei dem andérn größeri�t;der Men�chkann

al�onur �olange einer Ver�uchungwider�tehen,als

�iedas Kraftmaaß�cinergegenwärtigenTugendnicht
úber�teigtznun weiß er aber nicht vorher, ob ér jes
den Tag nur in �olcheVer�uchungenkoumen wird,
die �einenKräften angeme��en�ind;auch kann er es,
bei aller Sorgfalt, zu �{<werenVer�uchungenaus-

zuweichen, doh niht immer vermeiden , daß er

nicht auch in Ver�uchungenkomme „ auf die er �ich
vorher nicht gefaßtmachen tonnte , die ihn unver-

muthetüberra�chen,- und die er �ichdann gefallen
la��enmuß, �owie �iean ihn kommen „ auch waun

, �iefür �eineKräfte viel zu �chwer�ind, Da al�o
der Men�chunter den Ver�uchungennicht wählen
fann, da er dem Schick�alenicht gebieten kaun, ihn
nur leichternVer�uchungenauszu�eßen, da auch �ehr

“_\<wereVer�uchungenihn unvorbereitet überfallen
fönnen ; ‘�olehrt der wei�e�teLehrerSeine SchŸer
ler, daßfie Gott, als den Negierer des Schick�als,
unr-Abwendungderjenigen Ver�uchungenflehen,die

ihre Kräfteüber�teigenz Er heißt�iedem himmlir
lichen Vater die Schwächeihres Herzensbekennen,
und Jhu bitten, daß Er ihnen in unvermeidlichen

Ver�uchungen�oviel Stärke verleihe, als �iefür
die�e‘Ver�uchungenbedürfen,

und diejenigenVer-

�uchungen:von:ihnen entferne,denen �iezur Zeit
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noch niht gewa<�en�einwürden,daßErie aber
auch durch Vermehrungihrer Gei�teskraftin den
Stand {e , immer �{werernVer�uchungen!zu

wider�tehen, daß Er �tegefährlicheVer�uchungen
*

für das, was �ie�ind,wolleerkennen la��en,um

ihnen den Sieg úber die�elbenzu erleichtern, daß
Er �ieendlich, wenn �ie�ichvon einer �ieúberxa-

�chendenVer�uchungzu einer tadelhaftenHandlung
hinreißen, von einer p�lihtmäßigenabhaltenließen,
aus ihrem Fehler die Weisheit für die Zukunft ler-
nen la��e,die �iedaraus lernen können und �ollen,
�iewieder von ihrem Falle aufvichte, und ihnen
Kraftgebe„- mit unge�<hwächtemMurthegegen neue

Ver�uchungenzu kämpfen,

Der leßtereAb�chnittdie�erBitte heißt::Erlô�e
uns von dem Uebel

-

oder vou: dem

Bö�en!

‘Uebel oder Böfe i�talles , was den Men�chen
- elend macht , oder was ihm nur kurzeFreudenge-

“währt, die �ichin unab�ehlicheLeidenauflö�en,was

�eineKräfte be�chwert,hemmt, �{<wäc<ht,tödtet z
'

al�ofreilih vornemli<h die Sünde, die von jeher
‘den Men�chenin jeder Ab�ichtunglücklihmachte,

wobei es ihm auf die Dauer nie gut gehenkann,
wobei er im Gegentheileimner elender werden muß.
Sie i�t-dasErzúbe-l,das die Men�chheitverwü�tet,

“und unendlichenJammer über die Men�chheitbrach:
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te: - Von die�emund jedem andern Uebel , von die-

Femund jedem andern Bö�en,und von den feind�eligen
Unternehmungen jedes. per�önlichenUrhebers von et-

was Bö�emgegen die Glück�eligkeitder Men�chendür-
fenwir den himmli�chenVater bitten , daßEr uns no<
völlig erló�en, uns darúbereine vôlligeHerr�chaftver-

SOAwolle, i

Damitó/netuns al�oJe�useine Ausf<t in eine

�eligeZukunft, wo wir“ wirklich von Sünde und

‘Tod , die�enZer�törernmen�chlicherGlück �:ligkeit,

ganz befreit - nie wieder etwas von ihnen zu fürch-
ten haben werden. Jßt bedürfen wir noh täglich
um Vergebungder Sündenzu bitten ¿ auch bei dem

ächtenEhri�ten, der nicht mehrunter “ite�clavi�chen
“Herr�chaft�einerLeiden�chaften�teht, und vor�äbs
lich niht mehr �ündigenkann , findendoh noch'im-
mer Fehler und Uebereilungen, Ver�äumni��e,

Vergeßlichkeiten

,

Men�chlichkcitenmannigfaltiger
Art Statt; täglichwird er bei dem himmli�chen
Vater noh etwas abzubittenhaben, feitien Tag
‘wird er „ bei �einemdurch dasChri�tenthumveredel:

ten
„ ver�chärften�ittlichenGefühle, mit �ich�elb�t

ganz zufrieden �ein. Und daß er ohne höhernVei- |

�tandno< immer vielen Ver�uchungenhicnieden
“niht gewach�eni�, wie flhlt die�esauch der beßte
Chri�t! Nie

verläßtihn die Schwächeganz „
die

derdurch die Sündege�chwächtenMen�chheitbis
i

zu
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zuE ütnlióanWiederher�tellungeigen bleiben
wird; immer mußer auf �einerHut �ein,damit
die ‘ihn�tetsumgebendenVer�uchungenihm nichts
angewinnenz ‘immer

*

muß er mittel�t�orgfältiger
Wach�amkeitund nie ausge�eßktenGebetes die Ge-

fahr von �<abzuwenden�uchen„ die ihn hienieden
�tetsverfolgt; er i�teinem von einer �chwerenKrank-

heit, die das Erbübel �einerFamilie �eitvielen Ge-

�chlechtsfolgeni�t;
* zwar herge�telltenMen�chen

gleichder �ichißt freilih erholet hat , in dem aber
immer eine Schwächezurü>bleibt, die ihm nicht
erlaubt, alles zu genießen, was ein ganz Ge�under
genießendarf, die ihm vielmehrdie �treng�teDiät ,

die genau�teAufmerk�amkeitauf �ich�elb�t,die Ent-

halt�amkeitvon jeder�tarkenSpei�ezum Zeitlebens
zu beobachtendenGe�eßemacht, um nicht wieder in

den ehmaligenjammervollen Zu�tandzurü>zu �in-

ken; darum können al�o�eineWün�cheund Bedürfs
ni��edur die Vergebung�einer‘vorigenSünden
und durch die Verwahrungvor zu �<werenVer-

�uchungenzur Sünde noh niht völlig befriedigt
und er�chöpft�ein; er �ehnt�ichnah einèm be��ern
Zu�tande,nah Erlö�ungvon allem, was ihn hiee
nieden noh drúckt, hemmt, fe��elt; �cinZu�tand,
wie úber alle Vergleichungbe��erer auh �ei, als

der Zu�tand'eines noch unerleuchtetenund ungebe��er-
ten Men�chen,kömmt ihm doch immer nochvor ,

wie derZu�tandeines Gebundenen;‘der irdi�che
Leib; ‘den er mit �ichherumträgt, föuiiutihm vor,

Stolz Bergpr- 2ter Th-
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wie.der Kerker�einer:nachFreiheit.derKinderGot:
tes.�cmachtenden;Seele.

-

J6t kanner dochbeiwei-
tem:nicht�oviel Gutesthun „. alsex.gerne thâtey

beiweitemnicht�o.gut �ein„. alser gerne wäre;
täglichfühlter doch:noh mit einerihm.peinlichen
Empfindung,daß�eineKraft.hinter�einem.Wils
len , hinter�einenedel�tenWün�chenund:rein�ten
Bedúrfni��enweit zurückbleibt;gerne mögteer weit

“

Mehrerszur Verherrlichung.GottesundChri�tus
thun , als: er nicht thun fannE und‘ielleichtnicht
thun darf —

-

Mehrersals dieWelt,-ja �elb{t-viel:
leichtbeßreMen�chen,ihm-nichterlaubten.z Ah

_in-wie manchem,i�t�eineKraft.noch,gebunden!Wie
viele Unglücklichekennt er „denen,er gernegründlich
hülfe! Wieviele Traurige,die er gernegründlich
tró�iete!Wie viele Gedrückte„die ex gerne von: ihs-
rem ‘Druckebefreite| Wie viele.Thränen�iehter flie:
ßen, die cr gerne auf immer trocknete!Wie viele
Wunden kennter, die er gerne.heilte! Wie man-

chenSchizerz,,-den er gerne hôbe?-Ach und- von

die�emallen kann er �yuube�chreiblich.viel w:niger,
als]er zu fônnen�ich�ehnt,Wie mancherGedanke

- zur Erfreuung andrer mußimmer noch hicnieden
Gedanke bleiben, wenn er auch alle in Wirklichz
keitverwandelt , die er zur Wirklichkeitzu bringen
vermag! Er i�tdur das Schick�al.gefe��elt,„und
muß fürchten„ zulebt noch hartzu verden „. weil er
�owenigvondemjenigenthunfann,, wasex. gerne
thate,„o Manchennochabwei�enuf:dener gerne

+s4:
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erquickte, �omäüchemalle Hofnung ab�chneiden
muß, daßer fur ihn etwas thun könne, Dies al:
les dringt ihn zu flehen: „Etlö�emich „ erlö�e-mei-

ne Brüder'von “allemBö�en!Mache uns in jeder
Ab�ichtfrei ! Gieb jedem noh �oviel Kraft , als

�eineLiebe bedarf! Erweitere nochjedemnach �cinem

Herzen�einenWirkungskreis ! Gieb dem, der Gu-

tés will , auchhinlänglicheKraft, dies Gute zu wir-

Fen! 1ô�edie Bande, die jeden -Guten noch hin«
dern , nah �einemVerlangen, nach �einerSehn: |
�uchtzu-handeln! Alles, was ihn hindert, �owohl:
zuthun, als er gerüe mögte,�oGott zu verherre
lichen, als er verlangte, i�ihm ein Uebel, i�
ihm bô�ewie die Sünde. Befreieihn von allem, was

bö�ei�t,wie die Sünde, von allem, was mit

Recht hienieden ein Uebel heißt! Dein i�tdas

Reich und die Kraft und die Herrlichkeitin Ewigs
keit.“ - Amen

|

f
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Fort�etzung.

Un die Bitte: „Führe uns niche în Vers

�uhung!“/ — mit Wahrheit Gott vorzutragen ,

mü��enwir lebhaft empfinden, daß wir nicht allen

Ver�uchungenzur Sünde gewach�en�ind, daßun-

�erHerz noh gewi��e�chwacheSeiten hat, daß
wir un�rerTugend noch nicht fúr alle Fälle�icher

�ind,daß wir al�oleicht von einer reißendenVer-
�uchungüberwunden , oder von dem Kampfe gegen |

mehrereSeer�achüngei�omatt werden Édnnen , daß

wir wenig�tensfür einigeZeittu�tund Muthzum

fernernKampfe verli.ren.

Die�eBitte �eßtal�oin dem Betenden einigeKennt-
nis �einer �elb�tvoraus, Je�usnahm da-

hei auf Men�chenRück�icht, die mit der Schwäche
ihrer �ittlihenNatur vertraut genug �înd,um zu

wi��en, daß ihre Tugend noch nicht ganz die Probe
hält, daß der Reiß gewi��erVer�uchungennochzu
�tarkenEindruck auf �iemacht, daß �ieunter ges
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wi��enäußernUm�tändenund in gewi��enGemüths-
verfa��ungen�ehrleiht zu Handlungenkönnen hin-
geri��enwerden ,

die �ie�elb�tnachher verdammen.

und. bereuen, oder von Handlungenkönnen /abge-
halten werden, von deren Pflichtmäßigkeit�tedoch
�elb�túberzeugt�ind.Wer demnach�ich�elb�tnoh

“�owenig kennt, daß er �einerTugend auf alle Fälle

�icherzu �cin, ‘und von keiner Ver�uchungviel zu

be�úrchtenzu haben glaubt , �hdeswegen auch un-

vorbereitet den Ver�uchungenaus�ebt, in der fal-
�chenVoraus�eßung„ daß er �ih�chonin jeder ge-

hörigzu nehmenwi��enwerde, ohneder Tugendun-

treu zu werden , der kann kein Bedürfnisnachgôtt-
licher Unter�tüßungin unvermeidlichenund unvor-

ge�ehenenVer�uchungenund kein Verlangen , daß
Gott die Ver�uchungen, denen er niht gewach�en

�einwürde, von ihm entfernè, in �einemHerzen
empfinden; in dem Munde eines �olchenMen�chen
würde al�odie�eBitte nicht Wahrheit �ein; denn

�iedrúckt cinen Sinn aus ,
der �h nicht getraut ,

es mit jeder Ver�uchungaufzunehmcnzer hinge-
gen denkt jeder gewach�enzu �ein; �iedrückt einen

Sinn aus , der �ichohne höhern Bei�tandin den

mannigfaltigenihn umringenden Ver�uchungennicht
rein und un�träflihbewahrenzu können fürchtet;er

hingegendenkt �chdur< �eineKlugheit und Ge-

�chi>lichkeitaus den Schlingen der Ver�uchungen

ziehenzu können, ohne daß �eineTugend einigen

Schaden dabei nehme; die Bitte drúcktendlichden
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ÆWun�chaus, in gewi��eVer�uchungen

|

nicht zu
Éommen „bis man �ichihnen gewach�enfühlt; er

hingegenkennt kêineVer�uchungen,denener �ichnicht
gewach�englaubte, und wün�chtnicht, von gewi��en

Ver�uchungenaus Be�orgnis, von den�elben-über-
wunden zu werden, frei zu �cin.Um al�odie�eBitte mit

AufrichtigkeitGott vorzutragen , wollen wir nach
einer genauern Kenntnis un�ersHerzens �trebenz

“und um uns �elbgenauer kennen zu lernen „“ wol:

len wir nur ver�uchen,vorzüglihEin e- Tugend,
‘und zwardiejenige , die un�ermTêmperamenteam

mei�tenko�tet,�tets. und in“ ihrer ganzen
Reinheit auszuüben , gewiß werden wir bald

inne werden , daß wir un�re�hwaächenSeiten ha-
ben , von denéñú die Ver�uchungenuns leicht beis
kommen können ; nur wer mittelmäßigeTugendaus-
übt , kennt die Gefährlichkeitgewi��erVer�uchúun-
gen niht; begnügenwir uns aber nicht blos mit

�olcherTugend, wie die Welt �ieverlangt, und wie

zman �ienôthig hat, um in der Welt fortzukom-
"men, und �einGlück zu machen, �ondern�treben
wir nach Tugend „wie das göttlicheGe�eß�ievan

den Men�chènfordert, und wovon uns Je�usin
Seiner eignen Per�onein“ vollkommenes Mu�ter

gab, daûn werden wir die Schwierigkeiten fühlen,
die mit der Ausúbung�olcherTugendverbunden�ind,
und die Hinderni��ekennen lernen, die uns die Aus-

übung�olcherTugend er�chweren,und die �owohl
in uns �elb�tvorhanden�ind,als auh in den áu-
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fänUtti�tändeiTegenadit wird batti‘dasBez
Dür�niscines Gôteès in úns rege’werden/der uns

Péeitin�ermStrébei* ‘nhTügend'bei�teht, un�rèr

Schwächezu Húlfe kömmt, zu �<wëreVer�uchun-

‘genvon uns- éñtfetnk7uid ünsdoch allmähligim-

‘mer weiter bringt, und in den Ständ �eßt, auh
‘fchwëternVéé�üchuwges¿uMe, ipaReu
Kbetiviidäis

108
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DerNrGtgEVortag‘die�etBittéfegtGnîn

dém Betenden: ‘voraus, daße �ichnichtgerne von

“einer Ver�uchung?zür-‘Sünde:vérleitéila��e,und

Nichal�s‘auch“betrübe, wann er von einer Ver�u-
¿hungzu Fall ‘gebrachtwird. Es giébt viele Met-

Fchèw,dié �ichben feine’�taëkeñVotwürfemachen,
‘wauin�ie‘ciner Ver�ichiigUnterliégen,ja ‘wann

'

fe fich�ogat’Pe�täundig.von deti�elben_liberwinden
‘Ta��en.Außer’éinéoflüchtig ‘vur<andre Ein-

drúckebald verdrängtenSchäahniwirkenihre“Fehl:
‘tritte:nichtsauf ihr fittlichesGefühl;�iebenmééten
¡odér achten: es nicht > wie �ehrjederFehltritt�iezu-
“‘xfick�eßt, wie viel Kraft fürdienäch�tfolgendeVer-
�uchungbei jedem-Fehltritte‘zu ‘dém eine Ver�u-
hung un�er{feicht�innigèsvergeßlichesHerzverlei-

tet,; verlorêngëbt7wie viel gefährlicherihre Lage
mach’ jeder Willfähtigkeitgegen eine“ Ver�uchung
iis; es lóßt �ich"al�oauh niht denken, daf,
wenn �tedas Gebet des Herrn Gott vortragen, �te

wirélih mit Ern�tGott bitten , �ievor zu �chweren
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Ver�uchungen-zu, bewahren.Denn, wenn. wir

Gott darum bitten, -�o.i�tes.-eben�oviel, als

wenn wir �agten;

: „Wir mögtengerne der -Wahr-
heit und Tugend„getreu bleiben; wir wi��enund

empfinden„ wie. unglücklichman dur Untreue..an

der Wahrheit.und Tugend wird„wie theuer dem
Men�chenjede Súnde zu �tehenkommt.“ Bewahre
uns vor der Sündez wir kennen ihre traurigen

“

Folgen!‘ Wie kann aber derjenigedies mit Auf-
richtigkeit�agen,der-in An�ehung-�einerFehler
leicht�innigdenkt , �idie�elbeneben nicht �ehrhoch
anrechnet, und. durch die�elben-eben nicht: �ehr:-ge-

beugt i�t?Es i�al�oklar , ‘daßder. Vortrag die-
�erBitte nur dann mit un�ernGe�innungen-úber-
ein�timmt,wann eineaufrichtigeLiebe der Tugend
Und ein heiligerErn�tim: Streben nah der Tugend
in un�ermHerzen-wohnt, und: daß �ichder Vor-

. „tragdie�erBitte:durchausnicht mit leicht�innigenund

lockern Grund�äßenüber Tugendund La�terverträgt.
„Wiewenig. verträgt �ichzum -Bei�piele‘mit--dem

. Gei�tedie�esGebetes das Scherzen und Spaßen
Über�eineSúnden ! Kann es wohlvon demjenigenmit

Wahrheit dem . himmli�chenVater vorgetragen
 wéerden „

der von �einenun�ittlichenHandlungenals
«von komi�chenBegebenheiten, oder-als von kühnen
Wag�treichenredet „ damit gegen andre prahlt, oder

�ieals UnbedeutendeKleinigfeitenange�ehenwi��en
will ?

i
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EingänzlichesVerzweifelnan allerTugendverträge
�ichaber eben �owenig mit die�erBitte; der Vor-

trag der�elben�eßtvielmehrvoraus, der Betende
habe nochdie Hofnung, daßes ihm, unter�túßtvon

dem göttlichènBei�tande,gelingenwerde, überdie
Ver�uchungenzu�iegen, in die ihn die Vor�ehung
des.himmli�chenVaters , nach �einerBitte um Ab-
wendungzu \{<wererVer�uchungen, zur Uebung
�einer�ittlichenKräfte doch-immer «nochfommen
la��e.Der SchülerJe�us�ollal�onicht denken,
‘dasKämpfengegen dieVer�uchungen�eieine frucht-
lo�e,vergeblicheSache,‘dieVer�uchungen„. indie
ihn �cinTemperamentund das Schick�alführe,
�eienzu mächtigund zu vielfach, als daß.es ihm :

glückenkönnte,eine Herr�cha�t-úber�iezu erlangen;
er �olldas Streben nah Tugend „nicht aufgeben,
als komme _man docham Ende-damitnicht weit „und
als vereiteltendieteiden�chaftenund die äußernVer-
�uchungenalle Arbeit , die man an �eineVervoll-

Fommnungwenden mögtez er �oll ‘vielmehrgerade
auch aus der Auwei�ungJe�uszu die�emGebete
Hofnung�chöpfen,es werde ibm mit Gott gelingen,
wenn es auch jedem andern mislingen �ollte„der

ohneGott tugendhaft werden wollte, Denn lehrt
es ihn nicht„ daßzwar der Men�chin �einemißis
gen Zu�tande,bei der Uebermacht�einerSinnliché
keit , ohnehöhernBei�tand, ‘den unzähligenVers
�uchungen,die �eineTugendunaufhörlichbe�türs
men, nicht gewach�eni�t,daß er �ichaber durch
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dengdttlichenBüi�tañd/ den“ ex mittel�tdes Gébé:
“

tes erlängt , ver�tärkenkätin „Und “daßihm dadurch
«möbglichwird ; was �edemandern, der �on�t‘allé
MittelJebräuch@und'nur dis einzige‘ungebrauchtE

Tieße„*unmöglich"wäre?GänzlichesVerzweifeltan
det Tugend, ulid' der Vortragdie�erBitte“ wider:
forechen�i�ichal�o.Wer an ‘dexTügendgatiz®

*

ver:

Jwtifelt„ und-äühvon dem Gebete keine Béritièßé
‘tutig�einerKraft zur Aúsübiitigder Tugendêre
_wärtét,dêrFañn die Vitté: Führe uns nicht
in Ver�uchung!nicht alsAüsdriick�einerUe-
BerzeugungenGott: ‘vortragen5 und imgefehtt,wee

�iéGott als étigneBitte vorträge;“ver�ollte’auh

nichtan der Tugend:verzweifel ‘denncben dar?

a empfahlJe�us‘denMen�chendas Gebet, und
‘vérhießihnen im Namen Seines Vaters Erhörung
‘bé��elben, damit: �iemittel�tdes Gebetés"die ihne

‘nochSPATEfite ‘Keäfte”étgäkzten,4BÓ
Freilichver�teht‘es. �ichdänn aber ath, dag‘der
"Men�ch:das Seinigenicht unterla��endarf, wenn
Gott bittet, iht ‘mit �eineinBéi�tandezu‘unter-

Nüten.
- Et: mußvor�iHtig und'wach�am�ein;utid

“éfährlichenVer�uchungennicht“leïht�innig,„unbê-

‘rüfen,unvöëbeéréiket.-ünd Unbetwafnetentgegenge-

Henz‘exdarf bie Gelegenheitennichtfreiwillig \-
‘hen„wobei �eineTugétd in ‘Gefahrkommen könn-
‘tè;‘und vielleicht�honoft Ver�uchungenúnkérlag;
er mug �einES nicht“vör�äbli<reißen,
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und �einenLeiden�chaftenniht .die Gegen�tähde“abr
�ichtlichnahe bringen, wodurch �ièentzütidetwee

denz; Vermeidung alles de��en,was diè Begierz-
den ‘reißenkönnte, die“ �einerTugend ‘géfährlih
�ind, Enthalt�amkeitvoit: allein7° was ‘ihnzw weit

führenkönnte, muß von“ ihm als �eineheilig�te
Pflicht ange�ehenwerden; auh darf er <{< niht

ohne Ueberlegung, auf bloßes“Gerathewohl/ in

ne ver�uchungsvdlle"tage hineinwerfen';¿“in “der ex

zu wirken Beruf erhaltenhatz“‘er“inuß�{�auiineln,
�<‘âuf méhtereFällé;"*in die ér vielleicht“oder

'

wahr�chcinliehfommen känn ; vorbereiten ; und nah
beßter Ein�ichtüberlegen,it: ‘er �ichiù “dié�eh
Fällen betragenmü��e,um nicht dérWahrheit*und
Tugend untreu. zù ‘werdeli'z- �on�t"würdefil Gé

bet um Abwéndünigzti �chwererVer�uchungenzwe>-
los ‘und kraftlôs�ein"und mit �eïtemBetragen im

Wider�pruch�tehen;dan ‘aberläßtes �ichglauben,
daßihiñ etwas daran gelegen�ei daß Gott �ein
Gebet erhôre, und er hat auhmehrFreudigkeitin
�einemGebete ;'‘da et �ich.bewußt�einkann, de

ES nichtE Feenzu arie
|

Wer endlichGottbittet: „Erlöfeuns von
dem Uebel- oder von dem Bö�en‘?dem

�ollte, wenn hier vorzüglich‘an das Si tt lich:
6ó�e gedachtwird, das Bö�e-injederGe�taltun-

ter jederHüllevethäßtrelin;
er �olltees verab�cheuen,

und�ichnicht damit aus�dbnenkönnen 5 es �ollte
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ihm unmöglich�ein„- irgend etwas Bö�eszu lieben,
daran Freude zu haben und �h mit Wohlgefallen
damit zu be�chäftige Wer noch irgend etwas

Bö�esliebt und pflegt, an irgend etwas Bö�em;
das von ihm oder von andern ge�chieht,Freude
hat , dem Bö�cnBeifall-giebtund Vor�chubthut,
der redet unwahr, wenn er Gott um Erlö�ungvon

dem, was bö�ei�t, bittet, Die�eBitte kann al-

�oauh dem: himmli�chenVater niht mit Wahr-
heit von dem Feinde des Guten vorgetragen werden,

der das Gute in �ichunterdrückt , und in ‘andern

Hindertund er�chweret, der das Gute beneidet, über

den Wachsthum des Guten �ichbetrübet „, oder dar-

überals úber ein Unglúcker�chrickt, der andre um

des Guten willen , -das in ihnen i�t,kränkt , oder

gar verfolgt.

-

Denn ein �olchermáßte, "wenn er

�einesHerzenswahren Sinn in Worte fa��enwoll-

te, eher den Wun�chausdrúcken, daßdes G u-

rén, -
das �einenzeitlihen Veortheilenim Wegs

�teht,als daß. des Bö�en „immer weniger wer-
den mögte, Diejenigen , zum Bei�piele,die Je-

“ �usdarum haßtenund verfolgten, weil-Ergut war

und das Bö�ehaßte, konnten niht mit Wahrheit
bittea, daß Gott �ievon: dem Bö�enerlö�e,da �ie
den Eindruck des Guten , das Je�uswirkte, und

die Liebezu Je�usaus dem Herzen der Men�chen
zu verdrängen�uchten, und mit vereinten Kräften
daran arbeiteten , �ichvon die�emguten Je�us, als

wär Er ein Uebelthäter,zu befreien.
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Auch �eßtder Vortrag die�erBitte in demBé
kenden voraus , daß er unter dem Bö�en,das er

no< an �ich�elb�twahrnimmt, leide , al�onichts
weniger als gleichgültigdagegen. �ei, ‘daßes ihn
betrúbe,�ooft er noh etwas Bö�esan �ichent-

“

deckt , daß er dem Bö�cnin �einerNatur erú�tlih

entgegenarbeite, und daß es ihm nahe gehe, daß
es ihm nochnichtgelang- alles Bö�ein �ichzu

vertilgen-

Und überhaupt�olles dem, der Gott“ um Erlse-

�ungvon dem Bö�en oder von dem Uebel bit-

tet, wehethun, wann er Bö�es,wann er Hine
derni��edes Guten , wann er Haß gegen das Gu-

te, �eies wo und an wem es wolle, bemerkt ;

es �ollihm ein trauriger Gedanke �ein, daß des

Bö�ennoch �oviel auf Erden i�t, daß das Gute

noh �ohäufigenWider�tandfindet, daß die

Guten noch immer von den Bö�enund Halbguten
�ovieles leiden mú��en,daßes noh immer! Men-

�chengiebt, die �ichfreuen, wann Vö�esvon ihe
nen und von andern ge�chi-ht,und deren Leiden�chaft
es i�t,Bö�eszu thun und zu befördern; und auh
daß die Men�chheitohnedemnoh unter 0 vielen

Uebeln �{<hmachtet,daß der Thränenunter dem

Monde �o’viele �ind, und daß gerade der gefühle
voll�teGottesverehrer über �omanchestraurige
Sick�al , über ‘�omanchesRâäth�elder Vor�es

hungam mei�ten�taunenmuß,
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_ J& mehr Antheil det Betende ‘an die�ein allen
ninant’, je mehr er“ dies: alles zu �einer Sache
macht „um �oméhrWahrheit hät in �einemMun:
dedie: Bitte, womit �ich-das Gebêt Je�us�chließt;

» und um �obe�eelteri�t�eineFreude ‘darüber , daß
das’ Reich, die Kraft, und die HerrlichkeitGot-
tes ‘des? himmli�chenVatersBeaan den er

ARGe-
bet richtet,
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Dein i�dasReichunddie Kraftunddie
Herrlichkeitin Ewigkeit.Amen

M dgendie�eWorte un�erHerzerheben, und uns

�erVertrauen auf Gott �tärken!Mögen �ie den

Trieb zum kindlichenGebete in uns vermehrenund
uns von der Wirk�amkeiteines kindlihen Gebetes
überzeugen!Mögen�ieuñs dieEhreund dasGlück
�häbenlehren, daßwir eine allmächtigeund �<
immergleicheGottheitun�ernVater uennen, ihe
väterlicheGe�innungengegen uns zutrauen,und Var
tergütevon ihr erwarten dür�en!

Sie �ind,wie wir �ehen,ein Ausdruc>des frohes
�tenVertrauens auf Gote, der frohe�tenZuoer�icht,'
daßdas Gebet, das Je�usSeine Schüler lehr-
te, gewißwerde erhörtwetden, wenn die Ge�ine

“nungendes Béetendenmit dem“Jnhaltèdi: �esGe
betes überein�timmen,undderAusdruckift jo�tark;
daßman deukcn �ollte,kein Men�chvon Ver�tand,



Zo Dein i�tdas Reich!

Gefühl und religö�enSinn könnte die�e�{<önen
Worte hören, le�enoder aus�prechen, ohnedaßer
einen neuen Eindruck von Gottes unveränderlicher
Allmacht, und Bereitwilligkeit

,

den Bedürfni��en
des Betenden zu Hülfezu kommen, bekäme,ohne
daß er zum Gebete ge�timmt, oder im Vertrauen

auf Gott in An�ehungeines bereits Gott vorgetra-

genen Gebetesmächtigge�tärktwürde.

Sie beziehen�i.un�treitignicht blos auf dasjeni-<
ge, was den�elbenunmittelbar vorgeht, �ondern
auf das ganze Gebet des Herrn, und drücken ein

‘frohesErwartcn der Erhörung aller in die�emGe-

bete enthaltenen Bitten aus. Wenn wir al�oum

un�ertäglichesBrod, um Erla��ungun�rerSchul-
den, um Abwendungzu �hwererVer�uchungenund

um Erlö�ungvon dem Uebel oder von dem Bö�en

bitten, 0 dúrfenwir nichtin Ungewißheit�ein,
ob dex ‘herzlicheVortrag die�erBitten von Wir-

kung �eioder niht; wir dürfennicht denken, die

Erhörungdie�erBitten �eido nur ein Vielleicht,
wofüruns nichts búrge„. und es könnte doch �ein,

daß in An�ehungdie�erun�rerBedürfni��enach dem

Gebete alles in uns und außeruns �obliebe, wie

es vor dem Gebete gewe�enwärez die Wahrheiten,
die in die�emSchlu��edes Gebetes Je�usenthal-
ten �ind, berechtigenuns vielmehr ,

die Erhörung
die�erBitten für gewiß zu nehmen, wofern �iemit

Wahrheit Gott vorgetragen werden, Da��elbegilt
auh
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auh von den andern Vitten die�esGebetes. Wir
durfenin An�ehungder Erhörungder�elbennichtin ei-

|

ner �chwankendenUngewißheit�einz es fömmt

nicht er�tnoch in die Frage , ob GottesNameein�t
allen Bewohnernder Erde -heilig�ein, ob Gottes
Reich kommen,ob Gottes Wille no< berall gee

�chehenwird z jeder , dem es Bedürfnißi|, davon

in �einemHerzenver�ichertzu werden , darf �ichei:

ne �olcheVer�icherungver�prechen; der, den der
Vater allézeiterhörte, wollte dur<- Seine ganze
Lehreein zuver�ichtlichesVertrauen auf Gott in die

GemütherSeiner Schüler p�lanzenz�ie�olltenbei

�olchen, mit Wahrheit vorgetragenen, Vitten ih-'
rer Sache �ogewiß�cin,wie Er �elbes bei Seis,
nen Gebeten war ; kein Zweifel �olltein ihrer See-
le zwi�cheneinkommen,wenig�tensniht vermögend
�ein, �ieirre und wankend zu machen. Ruhe,

4

Heiterkeit , Zuver�icht�olltedie herr�chendeGe�in-
nung. ihrer Seele werden.

Dies freudigeErwarten der Erhdrung die�erBit-

ten, das dem Verehrer Gottes durch die�enSchluß
des GebetesJe�useingeflößtwerden �oll,gründet

�ichal�odarauf, daß das Reich, die Kraft
und die Herrlichkeit in Ewigkeit Got-

tes, des himmli�chenVaters, i�t,

Das Neich i�tGottes. Der Gottheit wird als

fo hier ein wirk�amerEinfluß auf alles zuge�chrie-
:

D
;

Stolz Bergpr., 2er Th.
Da
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ben. Der Schüler Je�us‘�ollve�tüberzeugt�ein,
daßGottes freier Wille die Welt regiere , und die

Angelegenheitendes Betenden nach“de��enBedürf-
ni��en, fo wie er �iein �einemGebete Gott, als

einem Vater, mit der Einfalt eines Kindes vor-

trágt, leiten kónnez,er �cll‘al�onicht denken, daß
ein bloßesunerbittliches Schick�aldie Welt beherr-
�che,oder daß die Herr�chaftder Mächtigenauf Er-
den feiner höhernMacht und Regierung unterge-
ordnet �ei, Der Schöpferder Welt i�tauch ihr
Regierer; und hängtvon Seiner un�ichtbarwirk�a-
men Regierung alles ob, �okann Erder tage ‘des

Betenden eine �ole:Be�timmunggeben, daß er

erlangt , warum er bittet, �ollteauh vorher �eine
Lage�obe�chaffengewe�cn�ein,daßer

LE von

‘dem allen hätteerwarten hun :

i

Î &

Undi�tnun nicht gerade das un�erFehler, daß

wir oft nicht glauben wollen, daß das Neich
Gottes, un�ershimmli�chenVaters , i�t, daß
cine höch�igúütige,,höôch�twei�eund allmächtigeGort-

heit nicht nur die Weltbegebenheitenim Großen,

�ondernauch un�er

-

be�onderesSchick�al�oleitet ,

daß es zum Prei�eihrer Macht , Weishcit ‘und

Güte gereicht, daß die�eliebendeGottheit auf alles

__

wirken _fann.,al�oniht �iedem Schick�ale,wie

es die Heiden , die Gott nicht kannten , von ihren
Hôttern wähnten, �onderndas Schick�alihr untere
worfen i�t?Darum, �indwir oft noch�o.äng�tlich,
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blicken mit Furcht und bangen Erwartungen in die

fün�tigenTage , und verlieren Muth und Ho�nung,
wann uns etwas-Ungün�tigéswkederfährt, das un�re

Aus�ichtin die Zukunftbewölkt ; wir denken als-

dann an feine Weltregierung einer hôch�twei�enund

böch�tgütigen, auchfür uns väterlich�orgendenGott-

heit; wir �ehenin dem, was uns begegnet, nur

zwecklo�eLaunen eines uns vernachlä}�ig-ndenoder

verfolgenden Schick�als, oder Ver�chwörungen
_feind�eligerund eigennößigerMen�chengegen ‘uns ;

dies macht uns ungeduldig, mismuthig , bitter,
und fuhrt uns, wenn das Unglückanhält, vielleicht
der Verzweiflungentgegen, Aber aus dem Gedan-

fen, daßGott die Welt regiert, vòdn Seinem
Willen alles abhängt, und ohne Seinen Willen

uns nichts wiederfährt, {öpft der Mer�chauch
“in den widrig�tenSchick�alenMuth und Vertrauen z

darum bitten wir: „Dein, o himmli�cherVater,
i�t das Reich; wir halten uns nicht an das,

was beherr�chtwird, �ondernan dih, den Be-
herr�cherz;wir wenden uns von den mannigfal-

tigen uns drückenden Gegen�tänden, die uns nur

zer�treucn, irre machen , Furcht einflößei, wenn

wir nur auf �ieún�reAu�merk�amkeitrichten z wir
véreinfachenuns , indem wir zu dir un�reSeele er-

heben ,
der du auf alles , was uns drückt , wun-

derbar wirken kann�t.Der gedrückteUnterthan,
der nirgends Gehörfindet, oder bei �einenNechten
nichtge�<üßtwird , wendet �ichan den Monarchen,
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und i�tcibas von ihm Gehör und Schußzu

erwartenz auh wir nehmen ‘Zufluchtzu dir , du

Weltmonarh, du König der Nationen; durch dich
i�kunsam �icher�tengeholfen; durch dich,denEin-

zigen, der Alles beherr�cht,
‘ köùnen wir ungleich

dites und auf ungleich fürzermWege alles, de��en
wir bedürfen, erhalten, als wenn wir dichÜbergien-

gen „ deiner vergäßen„ und nur bei Ge�chöpfenHül-
fe �uchten,die uns doch gerade in den dringend�ten

i tr
en hofnungslosließen,‘

Auch die Kraft i�tGottes, des himmli�chenVa-
ters, Das Reich und’ die Kraft�indnicht immer

in men�chlichenKönigenvereinigt, Es giebt Ks-

nige, die wobl ein Reich, aber wenig Kraft und

Macht be�iben; �iebefehlen, aber man gehorchtihe
nen,niht; �iemachen An�talten, aber man führt�ie

nicht aus; ihr Wort verändertin ihrem Reiche
nicht, was �ie;verändert wün�chten;�ie zu Gön-
nern und Be�chüßernhaben, i�teben �oviel als

ganz gun�t: und �hußlos�ein;von ihnenVer�pre-
“

hungen erhalten , eben �oviel, als von ihnen ab-

gewie�en�ein;oder wenn �ieauch ein gewi��esMaaß
von Kraft und Macht be�ißen„ �ofehlt doh un-
cúdlichviel, daß �ieallmächtig�eienz �ekönnen
bei weitem“nichtjedem helfen, dex von ihnenHülfe
verlangt;�elb�tvon venen, deren Könige�ie�ind,

mú
n �ieE abwei�en„ und ihm fagens
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¡Hilft dit der: Herr ‘niht, woher �oll

ih dir helfen?“ �iekönnen bei weitem nicht

jeden Einzelnen in ihrem Reiche glücklichmachen ,

ja ñicht cinmal jedengegen Unrechthinlänglich{ü-
ben; Aber bei Gott �indetdie�eTrennung des Reichs
Und: der Kraft nichtStatt; Sein i�t die Kraft, wie

das Reichz-Sein Reich i�tnicht bloßerTitel, dem

die Wahrheit nicht ent�pricht;

“

�onderneben das

macht Jhn zum Könige aller Könige“und zum

Herrn aller Herren , daßSein'die- Kraft, eine

unbegränzteKraft i�t,daß Er alles �chaffet, was
Er will , im Himmel und auf Erden , daßfür Jhn!

|

Feine Schwierigkeiten �ind,daßEr dem VBetenden

alles ‘gebenund ite�thä��enfan, warum er*Ihn
in die�em:Gebete bittet.

“

Und- freilichbedarf es ei-

nes �olchenallniächtigenGottes, “um dies Gebet

zu erhóren.“Nur der , de��enalle Kraft i�t, von

dem alle Kräfte allet er�chaffenenNaturen nur “ab-

geleitet �ind„
“undder �iealle beherr�chenkann ; i�t

im Stande,zu bewirken , daßGottes Name als ett

was: Heiliges úberall verehrt werde, Gottes Reich
in“ �einerganzen Herrlichkeitzu Stande lomme, Got-

tes Wille auf Erden wie im Himrnel ge�chehe,daß
die täglichenBedürfni��ejedes Betenden: auch unter

den ungün�tig�tenäußernUm�tänden“befriedigt, �ei:

ne “Schuldenerla��en,
und“ alle: �chlimmenFolgen

�einerSchülden auf immer aufgehoben

-

oder; ver-

gútet„ er�elb�tvon *allen ihm zu �chwerenVer�u-
hungen befreit„ in unvertneidlichen‘ge�tärkt„und
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endlich von allem Ucbel , ‘vonallem Bö�engänzlich
erlóet: werde. Der-himnli�cheVater, zu dem Je-
�usuns beten heißt, i�taber auh eine �olcheáll-

mächtigeGottheit; alles , warum wir Jhn, darum,
weil wir de��enbedürfen, bitten , kann Er“uns gez

ben; Jhin �indalle Dinge möglich; Úber�teigèauch
die Befriedigung un�rerBedürfni��ealle men�chliche
Kraft , und alle auf Ge�eßemen�hliherWahr?
�cheinlichkeit�ichgründendeErwartung; �te‘über:

�teigtdochniht Seine Kraft ; das: Schwer�tenah
un�ernBegriffeni�tE leichter, ‘als uns das leich:

te�isift,

AuchdieSSR E i�t-Gottes;.is Ginas
li�chenVaters, Herrlichkeit, Gotte zuge�chrie:
ben, �chliéßtjeden Mangel und Fehler , jede Un-

vollkottinerbritaus, und i�t-al�oebeit�oviel als

Vollkommenheit. Wir�chreiben,indem wir zu
Gotte- �agen:„Dein i�tdie Herrlichkeit!
der angebeteten Gottheit die Regierung über die
Welt „und'das Vermögen,

| den Bcetenden zu'er-

hôren„in einem” �chlechterdingsaus�chließenden
Sinne zuz wir bekennen, daßwir einzig und allein

von Juni und �on�tvon niemanden alles dasjenige
erwarten , wäs wir*Jhmin Un�ermGebetevorge-
tragen habeaz wir-bezeugenzugleich, daf wir von

eincn We�en,‘das ein Inbegriff aller Voklkómmen-

heiten i�t, lauter Gutes , lauter Vortréfliches:und

Seiner Wúrdiges erwarten ¿ und daßwir uns ve�t
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abérzeugen, Er werde nichtsAngefangencsunvol:-

lendet la��en„- gegen keines SeinervernünftigenGe-

�c{ópfeanders als ganz vortreflih ,
-

ganz Seiner“

Macht , Wcisheitund Güte gemäßhandeln, und

dem Betenden nichts von demjenigenver�agen;

de��ener bedarf „ und- warum er mit Vertrauen bit-

tet, So wie man nemlich von einem �ehredeln,

vortreflichenMen�chennichts Unedles, und Schlech-
tes , nicht einmal etwas Gemeineserwartet , �oex-

wartet der durch die LehreJe�us
-

erleuchtete Ver-
ehrer Gottes von Gott, als von dem vortreflich�ten

We�en, dem Urheber aller Vortreflichkeitin allen

Naturen „ nichts Geringers , als was �ichnur von

einem �ovortreflichenWe�enerwarten

-

läßt, dem

an Vortreflichkeit nichts gleihköómmt,al�olauter

Gúte- und Huld „
die hôch�teVatergúte und Va-

terhuld.
:

Unddies. alles wird ‘hiervon Gott als etwas von

Gottes ewiger Natur Unzertrennliches, Unwandel-

bares , Unvoerlierbares.vorge�tellt.¿Dein I

heißt es, in Ewigkeit das Neich, die

Kraft und die Herrlichkeit. Jn allen

Zeitalternbi�t-dudir �elb�tgleich. Ju den �päte�ten

Jahrhunderten bi�tdu dem Vetenden immer noch

ein allmächtigesund vaterliebevolles We�en. Du

heißt di<h Immerden�elben,weil du es

willi adi
0E p3e ME
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Dies i�tauch das Tró�tlichitein die�emGebete füx
uns, die �chon�omanches Jahrhundert von jener
Zeittrennt,

- da Je�usper�ónlichSeine Schüler

lehrte, und in denen ein Zweifel ent�tehenkönnte ,

ob auh wir uns in den�elbenAngelegenheitenmit

dem�elbenVertrauen an Gott als an einen Vater
wenden dürfen. - Die�erZweifel hat aber kein Gez.

wicht , da wir berechtigt�ind, uns den himmli�chen
Vater als ein We�enzu denken, das durch alle

Jahrtau�endeder Weltdauer Seine

“

Herr�chafty

Machtuyvd Vollkommenheitbehält, und fár alle

SeineVerehrer in allen Zeitaltern gleichzugänglich
i�t,Anch - wir dürfen uns die�elbenGnaden von

Jhm ver�prechen,um die der Herr Seine er�ten
Schliler Gott bitten lehrte, und in dem �pät�tew
Jahrhunderte darf un�reno lange nicht Zebohrne
Nachkommen�chaftno< immer mit dem�elbenvollen
Bevtrauen dies Gebet Gott vortragen , als wenn �ie
es aus Seinem ‘eignenMunde vernommen“ hâtte,
Je�uslehrt uns ‘einen Gott , der reichgenug i�tfr
alle, dié Ihn „

in welcher Sprache, unter welchenr
Volke, in welchemZeitalter es �ci, anrufen , der

Seinen Einfluß auf jeden einzelnen Men�chen‘nie
verliert, mögteder�elbeauch in- �päternJahrhun-
derten mit noch�otäu�chendemScheinevon Wahr-
heit bezweifeltund be�trittenwerden, de��enMacht
unge�chwächtbleibt, mögten auch die be�chränk-
ten Begriffeder Men�chenihr immer engere Grän-

zen �ehen, de��enVovtreflichkeitenendlichdurchalle
|
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fommenden ZeitenihrenGlanz unverändert?behal?
ten, wenn es- auh immer allgetneinergeglaubtwer?
den �ollte, daßwir us von Göttes Macht, Weis-

heit und Güte nichts für uii�reBedürfni��eauf ün-

�erGebet ‘ver�prechendürften, was wir nicht {oû
ohne Gebet erhielten. Und warum \foltiteùwir nicht
Ihn für einen größernWei�erhalten, als allé ;
die Seine Lehrendurch die ihrigen verdrängenwol-
len ? Warum�olltenwir nicht das, was'E ét�ägt;

mehr bei uns geltenla��en, als allés , was -dem�el-
ben entgegèn,oder an die Seite ge�eßtwerden mög-
“te? Wir wollennoch inimer, vb wir gleih nicht
Seéïie unmittelbaren Schülerwaren , Gott als den

anbeten ‘und’ anrufen, der �ichewig®gleich i�t,als

den, der auch un�etSchick�alregiêrt, auch für uns

Kraft und Macht hat , auch für uns ein Jubegriff
aller Vollkomménheiteni�t. “Dies wird un�ermGez
bete Geiß, Kraft und Zuver�ichtgeben; und bei

“

éiner �olchènZuüeignungder Allmachtund Vatergü-
te Gottes läßt�ichauh das Wort Amen, wos

mit fich dies Gebet �chliegt/ mit Ueberzeugungaus:

�prechen, Gs

Dies Wort �ollnemlih die innige Zu�timmungdes

Betenden zu allem, wäs er Gött in �eineinGebete

vortrug, ausdrücken , es kann �i al�oeben �ogut
auf die vorgeträgenen Bitten als auf die“Lohprei-
�ungder Allmacht, Vatergüte und Jmmergleichheit
Gottes beziehen, Bezieht man es auf die Bit-
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tet, ¿s bezeugt man dur dies Wort, daß die�e
Bittenein Ausdru> un�rereignen Empfindungen
undGe�innungen�eien,daf1

uns an demjenigen,warum
" wir bitten , wirklichviel. gelegen, daß“es uns ein

Bedúrfnis �ei,daß-wir durch die be�tändigeEntbehz
rung: die�erDinge , durch: die Nichtbefriedigungdie-

�erBedürfni��eunglückli<hwürden, daß wir uns
innig�tnach Erhöôrungun�ersGebetes �ehnen.Und:

bezichtman es auf die Lobprei�ung der All-

macht, Vatergúte, und Jmmergleichheit
Gottes „ �obezeugtman damit, daß man von der

Ueberzcugung, Gott �eiein �olchesmächtiges„ lies
bendesund inmmergleichesWe�en, ganz durchdrun=-

gen �ci, und daß man eben deswegen an der Er-

hórungdes Gebetes nicht zweifle,

Man�ollte al�oauh wirkli< an der Erhöórungdie-

�esGebetes nicht zweifeln, wenn manes mit Wahr-
-

heit Gott vorträgt. Wir �olltenvon der Allmacht
und VatergüteGottes alles erwarten

„ was wir von
Gott indie�emGebete verlangtenz ‘alles, „nicht

._ blos das eine und andre ; und alles mit der ve�te:

fien Zuver�icht.O daß wir alle mit die�emSinne
es beteten , und �o-oft wir dies gei�tvolleGebet mit

Au�richtigkeit-Gott-vortrügen, die Erhörungfúr
gewiß nähmen! Er�tdann haben wir den Herrn
ver�tariden,und aus Seinem Unterrichte Über die-

�enGegen�tand-vollenNuben“ge�chöpft,wenn wir

die Exrhérungdie�esmit Wahrheit Gott vorgetragenen
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Gebetes zu den ausgemachtenDingenrechnen, und

fein Zweifeluns mehr beunruhigt, ob der Allmäch-

tige , zu dem wir beten, uns ‘erhórenkönne, ob

der Vater , zu dem wir beten, uns erhôrenwolle,
wenn das Amen auf un�rerZungewahrer Ausdruck

der Empfindungenun�ersHerzensi�t,Mit Freu-
digkeit lat uns al�omit dem: Vaterüns im Gei�te
unterhalten- Alles, warum Je�usuns bitten heißt;
i�tun�er,wenn es:uns nurern�ti�t,es, uns zuzueignen,
Freilichwird das;jenige,was den Juhalt der" drei
ex�tenBitten äusmacht,auchohnedenizur Wirkli <feit
kommen. DennochheißtJe�usSeine Schüllerdaruni
bitten , damit , wann ein�tGottes Name allen hei-
lig, Gottes Reich gebonmmen�einwird, und Got?

tes Wille überall als der wei�e�teund“befite wird

erkannt werden, die�eVeredlung und Be�eligung
der Men�chheitihren un�terblichenGei�tauch als

etwas , das ihren �chonläng�tgenährtenWün�chen,
�honläng�tgefühltengei�tigenBedürfni��en„ �chon
läng�tGott vorgetragenen Bitten und gehegtenHof-
nungen ent�pricht,beglücke. Selig, �agenwir
darum , die auh die�enTheil der LehreJe�us‘im
Herzenbéwahren„

und �ichdarnach bilden! Sit

werden �elig“�einin ihrer That , und inne werden ,

daß die�eAus�prúcheJe�usniht Worte eines fehl:
baren Men�chen, �ondernLEN Worte Got-

:

tes"�ind.
:
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¡So Jhr den Men�chenihre Fehleverge-
bet, �owird: Euch Euer himmli�cherVater

auch vergeben. Wo ihr“aber den Mens
�chenihreFehle nicht vergebet, �owird Euch

: Euerhimmli�cherVater Eure Fehle auh
[nichtvergeben,/

/:

Mir habennun die Betrachtung'des gei�tvollenGe-
betes , dasJe�usSeine Schüler lehrte , vollendet.

Habenwir nun aber auch alles, ‘was dies Gebet
uns lehren �ollte,genug erwogen? Sind die Gez

__
�innungen, mit-deuen dies Gebet Gott vorgetragen

werden �oll,uys eigen geworden? Waren wir weis
-

Œ Le�er, die niht zum: Verge��enla�en, die �ih
vielmehralles einprägten,was Je�usuns mit dem-

�elbenwichtig und unvergeßlichmachenwollte , und

die Grund�äßein ihr Herz aufnahmen, die Je�us
in dies Gebet gelegt hat, und ‘an deren Beobach-
tung Er �oviel Heil und Seligkeit knüpfte?Die

_Vortreflichkeitdie�esGebetes verdient es in“ der
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That , daß wir noh einen Rückblick darauf thun ;

und uns prúfen, ob wir ‘nun auch daraus gel-rnt

Haben, was wir lernén �ollten;und Je�us�elb�t

erinnert uns hieranz Er hiacht Seine Zuhörervor-

nemli<h auf Sinen Hauptgedänken Seines

Gebetes aufmerk�am,auf den �îevielleichtnicht ach:

teten , �owie er es verdiente ; “Er: lehrt �ie, wie

viel darin liege, und erleichtert ihnen das Nach:
denken darüber.

“

Und was Er ihnenüber die Wich-

tigkeit die�erEinen Sache �agte,�ollte�ieauf den

Gedanken führen, wie“viel wichtige Gedanken in

die�emGebete liegen mü��en,und ihnen den Wink .

geben, daß�ienicht flüchtigdarüber hineilen, �on-

dern mit ihrem Nachdenken dabei verweilen , und

inimiér wiederzur Betrachtung uud Atiwendung

der�elbenzurückkehrenmüßten. Esi�t die fünfte

B itte des Gebetes Je�us, die uns hier wichtig

gemachtwird, Je�uslehrt uns nemlih die Not h-
wendigkeit der Nach�icht gegen Fehlende
und der Großmuth gegen Beleidiger, und

�prichtdenjenigenalle Hofnungder Vergebung ih-
rer Súnden ab , die niht auh ihrenNebenmen�chen

ihre Fehler von Herzen vergeben, :

Die Rückkehrzu die�emGegen�tandezeigt uns den

Herrn als eincntiefen Kennerdes men�hlichenHer-

jens ; wir fönnen ‘nenilihdaraus �chließen,daß

Er �elbffühlte,"wie �chwerdem Men�chen‘das

VerzeihenenipfindlicherBeleidigungen‘wird, und
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wiemächtigder Reiß zur Rächein dem Men�chen
i�t:- Auch �ehénwir „daß Er glaubte , daß nur

gewi��ereligiö�eUeberzeugungen, Und“ gewi��e�tark
gefühltereligió�eBedürfni��evermögendwären,den

Men�chenzur- herzlichenVerzeihung empfindlicher,
- tódtlicherBeleidigungen„- und zur gänzlichen, frei-

willigen Verzicht auf die Selb�trachezu bewegen,
und daßal�v�ittlicheBeweggründe, ohne den Bei-

�tandreligiö�erBeweggründe,zu kraftlos wären,den

Reißund die Neigung zur Rache in dem Herzen
eines tiefbeleidigtenMen�chenzu überwinden.

Undin derThatje tiefer wir den Men�chenzu �tu-
diren die Gelegenheit haben, je genauer wir ihn
beobachten, und dur< Beobachtungkennenlernen,
um �omehr werden wir überzeugt, daß vielleicht
nihts dem Men�chenmehr ko�tet,als tiefein-
�chneidende Veleidigungen rein, ganz,

herzli<h und auf immer zu vergeben.

Freilich i�tauh in An�ehungdie�esPunktes unter

den Men�chenein Unter�chied.Es giebt kleinkrei-

�ige,be�chränkteMen�chen, über deren Kräfte �chon
das Verzeihen einer kleinen , vielleicht unwillführ-
lichen, Beleidigung geht, die von andern Mcn-
�chen,deren Ge�ichiskreisweiter und deren Herz
�tärkéri�t,ohne alle An�trengung-verziebenwerden

fannz und.worübervon, dem: einen Men�chenund
inder einen FamilieoielleihtJahre lang „ ja Zeit-

&,
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lebens als von einer unverzeihlichenBeleidigungge-
�prochenwird, davon wird von einem andern Men-

�chenund in einer andern Familie vielleichtEinmal

ge�prochen,
und damit die Sache abgethan ,

und

gleich�ammit einem Schwamme ausgclö�cht.Auch

i�tes un�treitig- daß Per�onenvon einer gutmüthi-

gen, frohen, ofnen Gemüthsart, alle übrigenUm-

�tändegleichgerechnet, viel leichter verzeihen kôn-

nen „ als Per�onenvon einem melancholi�chenTem-

peramente ,
das �îezum Argwohn und Mistrauen

“geneigtmacht, und zur Ver�chlo��enheit�timmt,

oder Per�onenvon einer choleri�chenGemüthsart,

die zum Zorne , zur Herr�ch�uchtund zum Ehrgeißz
einen überwiegendenHang haben. eie

Allein �ogewiß auch dies alles i�t, �owird uns

doch eine nähereKenntnis der Men�chennichtdaran

zweifelnla��en,daßauchdie vergleichung8wei�eedel-

�tenund großmüthig�tenMen�chen,wenn �ievon

gewi��en�ehrempfindlichenSeiten beleidigt worden

�ind,die�eihnen �ehrempfindlihen Beleidigungen
|

- faum vergebenund den Reib zur Selb�trachekaum

úberwindenfônnen , zumalwenn �ieKraft genug

in �hfühlen, und Macht genug be�ißen,um �ich

“mitNachdruckzu rächen. j

Wir �agten�chonweiter oben : Alle men�chlicheTu-

gend hat ein Maaß; wird der Men�chüber das

¿Maaß�einer�ittlichenKraft ver�ucht, ‘�o.kann er
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nicht mehrwider�tehen, und auch der beßtewird �ei:
nen Charakterverläugnenund Shwächen-verrathen,
die man nicht bei ihm vermuthet hätte. Auchwird

man bei �orgfältigerBeobachtung �einesHerzens
finden, daßman zuweilen �einemBeleidiger verziehen
zu habenglauben kann, und daßdemtochbei der gering-
�tenVeranla��ungBetoegungew-.in dem Gemüthe
ent�tehenkönnen,die den Selb�tbeobachterüberzeu-
gen, daß die Wurzel der Ra<�uchtnoh im Herzen
vorhandeni�t, Es kann vielleicht �ein, daß er ge-
rade ißt ohne Leiden�cha�tn jemanden denkt, der

ihn beleidigt hat; �cinHerz kannißt in völliger
Ruhe �einz

-

er: -wún�chtvielleicht gerade ißt�einem
Beleidiger nichtsBö�es, und fühlt keinen Reiß in
�ich,an hm eine Rache zu nehmenz allein dies
beweist nochnicht , daß er ihm ganz verziehen ha-
‘bezdie Leiden�cha�tkann vielleicht nur �{lummern,
und wachenach einiger Zeit wieder aufz es erinnert

ihn ißt nur uiemand auf eine Wei�e, die ihn in

Hiße bringen könnte,
an die ihm zugefügtenBeleis

digungen; aber dies kann vielleichtnoh heute ge-

�chehen, und dann kann es �ichdoch zeigen , daß
noch ein Groll gegen den Beleidiger im Herzenvor-

handen .i�t; oder er hat vielleicht ißt auch keine Ge-

legenheit, �ichzu rächen ; �ie.kann aber no< tom:

men, und wenn �ieda i�t,kömmt es dochviclleicht
noch in die Frage, ob er �efo leiht ungenußtvor-

beigehenla��enkann, und ob er �hnichtheimlich
freut „ daß auch �eineStunde cinmal gekommen

:

ift,
l
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i�t,‘da er deu Beléidigetdrücken, und ißnfäblen
la��en-kann„daß er �ich

—

hochangere<uctesMa-

RGE —anput ES
i

Genuges i�tviri als inkittheres vielleich
nicht denken dürfte, einpfindlicheBeleidigüngenrein,

ganz, herzlichund äuf immer zu verzcißen, unh kei:

nè Tügenddürftewohl �eltner�ein,als die�e;we:

nige Men�chenhalten die Probeaus „wenn man �ie

auf die�emPrüf�teineprüft’;und béinahejederman
verliert , wenn man ihn von diefer Seite genau kén:

nen lernt , und den Keri �einesCharakters zu �ez
hen den Anlaß bekömmt. Y

:

Schwerlich dürften auh bloße"Sitten�prächeund
�ittlicheRegeln' des Berhaltens,, deren Werth übri:

gens damit nicht herabge�eßtwerden�oll, wie �chön,
wie wahr und richtig, wie überzeugend"für "den

Ver�tand�eau< immer �eininôgen, der Màcht
die�erLeiden�chaftgewach�en�ein. “Man kann an

�einerEhre , an �einemEigenthume, an �einemLe-

bensgenu��e,“entweder unmittelbar oder in �einer

Familie, oder in �einenFreunden�o bitter gekränkt
und beleidigt worden �ein,oder �ichauch �oäußer�t

geéränktund beleidigtglauben, daß man über dem

Gefühleder wirklichenoder nur eingebildetenBeleiz -

digung, und über den Empfindungen des Ha��es
und der Rach�uchtgegen den wirklichen oder ‘nur

eingebildetenBeleidiger, aller Sittenlehren- �elb�t
Sto!z Bergpr: ater Th, Y
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derjenigen, die man �einemGemüthetief einzuprä-

gen �ichbemühthat , und die in-ruhigen Fa��ungen
einen �chönenEindruck auf un�er“Herz machten ,

vergißt; der Damm i�tzu �chwach,um den an�chwel-
lenden Strom der Leiden�chaftin Schranken zu hal-
ten ; es mü��enreligiö�eGe�innungen„

die ‘bereits

in der Seele herr�chend�ind, und�oviel Wirk�am-
keit haben, daß�iedenMen�chenzu gewi��enHand-

“

lungen be�timmen,und von entgegenge�eßtenHand-
lungen abhalten, noh hinzu kommen, wenn der

Men�chKraft bekommén�oll,�elb�t�einembitter-

�tenBeleidiger herzlich zu verzeihen; und von wel-

cher Art die�eGe�innungen�cien, dies lehrt uns -

hier Je�us. Ein inniges Gefühl eigner \{werer
Ver�chuldunggegen Gott , eine innige Sehn�ucht
nach Erla��ungdie�erSchuld, und nah dem Frié-
den der Seele, -der das Bewußt�eindie�erErla�-
�ungbegleitet, und cine frohe Hofnung , �hdur<-
Selb�tüberwindungund dur<h-Großmuthgegen Be-

leidiger die göttlicheGnade und das Gefühlder�el:
ben zu erwerben, kann dem Men�chen‘das

-

�on�t

beinahe Sittlichunmögliche,wenig�tensäußer�t

Schwere möglih machen und erleichtern, und ihm
Kraft geben„, den mächtigenReiß zur Selb�trache
durch den nochwirk�amernTrieb , �ichder göttlichen
Gnadezu ver�ichern, zu überwinden.

:

Darum �eßteau< der Herr die�enPreis auf die

Ausübungdiefer Tugend; eben weil �iedem Men-

/
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“

�chen�o{wer i�t,�over�icherteEr. den, der �ie
ausúben würde, die Verzeihungaller �einerFeh-
lerz ‘der Men�ch-�olltebei der Nach�ichtgegen Feh-
tedbisbei der Großnuth gegen -Beleidiger

/

�einen

eignen Vortheil.finden | und �eineigner Vortheil
�ollteihn-ebengeneigtmachen, und bewegen, etwas
zu thun „ wozu er �on�twenig Neigung haben wür

de > wogegen -�ich-�ogar�eine�innlichenTriebe em-

pórten, nemlich�elb�t�einem�chlimm�ten
Bü�eidigervon ‘Herzenzu verzeihen.

Manfann alfo auch hieraus bli von wem
allein �ichdie�e�chwereTugend in ihrerganzen Grd-
ße erwarten läßt* Nur von religiö�cnMen�chen,

hur von MetolixeenJe�usund-Seiner. Lehre läßt
|

�ie�icherwarten; nur ihnen i�t�iedur den Glau-
:

ben an Seine Aus�prütchemöglih, Wer i�,kann

man auch hier fräágen, wer i�t,der die Welt über-

“

windet? Weri�t �tärker, als alle Beleidigungen?
Wer kann Bö�esbeharrlichmit Gutem erwiedern ?

Nur der, i�t die Antwort, der glaubt, daß Je-
�usGottes Sohn i�, und daß al�oalle: Seine

Aus�prüchedie�elbeGlaubwürdigkeithaben,
als kä-

men �ieunmittelbar von Gott �elb�t;nur die�er
Glaube giebt dem Beleidigtenin IN Falleden Sieg
úber �ich�elb�t.

Vondie�erSeite verdient die�erAus�pruchJe�us
von jedem erwogénzu werdenz “keinem�olltehier

ae
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die Bemerkungentgehen, daß Je�us‘das Vetzeiz
hen jeder Beleidigungäußer�t�hwer'"gefunden ha-
ben-muß , da Er den Hauptgedanken“dér fünften
Vitte' des Gebetes „das Er Seine Schüler lehrte;
hier wiederholte, damit Seiné: Zuhörèr-die�eTuz-

gend nicht zu leicht glaubten , �ondern�ichüberzeug-
ten, daßdieAusübungder�elbenmit großenSchwiez
rigkeitenverbunden wäre, und daßEr ‘�ienur von

religiö�enMen�chenerwartete ,

|

dié darüber trauer?

ten , daß�iedurch ihre Sünder das Wohlgefallen
Gottes und die Empfindung de��elbenin ihren Her-
zen“vet�cherztéti, denen alles an der Rückkehrdie�er-

Emipfindung‘gelegenwäre , und die al�ogerne alles;
auch das ihßñen�on�tnoch �oSchwere, thâteny,

wovon �ié hoffenkönnten , ‘daß es ihnen das Gefthl
der göttlichen“Uebe wicder erwürbe,

]
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ft Fort�czung,

FFeder, der um Vergebungder-Sündenbittet ; �oll
“ �einemfehlendenNäch�ten�eineFehler vergeben.

— Die Men�chenfind freilich �ehrgeneigt, �ich�elb�t
von der Verbindlichkeitzur. Erfüllungdie�erPflicht
loszu�prechen„

oder �ichdoh volllommen �ozu be-

tragen „ als.glaubten�ie�ichdiesfallszu nichts ver:
bunden , und wären wirklich/ zu nihts. verbunden5

ein jeder hâlt gerne �einenbe�ondernFall für eine

Ausnahme vôönder Regel , und glaubt ,
er dúrfe

‘um des Außerordentlichen�einesFalls willen �i
�chonetwas gegen�einenBeleidiger oder gegen Feh:

_ lende erlauben , was andre �ichnicht erlauben dürf-

tenz �einFall �eivon einer ganz einzigen Art und

�obe�chaffen,daß er die Sache �chonetwas ge-

nauer nehmendúrfe und mü��e,ihm das Recht,

etwas �trengerzu�ein,�chonetwas mehr als andern

zukommeund es �icheher rechtfertigenlä��e,wenn

er �einRecht geltenmache, und �ichGenngthuung
-

ver�chaffe,Alleindies Ansnehmen�einer�elb�tvon

4
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der Pflicht des Verzeihens, die�erGibéäinvon

doppeltemMaß und Gewicht in Auslegung und An-

wendung der Worte Je�us, wobei man es mit �ich
“�elb�t�owenig genau wie möglich, und mit andern

�ogenau wie mögli<hnimmt, wird von dem

Herrn verworfen Alle, denen Gott verzeihen
�oll, �ollen�elb�tverzeihen; keiner wird ausgenom-
men, keinem ein Vorrecht gegeben, daß doch we-

nig�tenser, der bei der Güte �einesHerzens �ich
immer no< mäßigen, �einRecht nie zu weit treiz

ben werde, gegen Fehlende etwas heftigund �trenge
| �ein, Beleidigerein wenig ne>en, und ihnen ge-

legentlih etwas Bö�esmit Bö�etinvergelten dürfe.
Die Säke“ könnten nicht allgemeiner ausgedrüi>t
�ein. Wer immer Vergebung wün�cht,
foll �elb�tvergeben; und wer immer

niht �elb�tvergiebt, hat keine ELIS
E zu hoffen.

Eben �oallgemeini�tdas Wort des Herrn in An-
�ehungder Fehlenden und Beleidiger zu ver-'

�tehen,denen» vergeben werden �oll.
Allen �oll vergeben werden. Es ver-

�tummeal�ovor dem Aus�pruchdes Herrn der

Unver�ödhnliche,der allen Men�chenvergeben.will ,

nur etwa Einem oder einigen. niht, -nur
eta nicht einem Kinde , das einen großen,dffent-

lichen Fehler begieng, der einen Schimpf auf die
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Aeltern und einen Schandfle>kenguf die vielleicht
ange�eheneund �tolzeFamilie zurüfwirft,nur niht
einein Verwandten, der ihn bei einer Erb�chaft

beeinträchtigte,nur niht einem Mitwerber, der

ihn von einer Bedienung, von einer �ehrge�uchten,
�ehrange�trengtenEhren�telleverdrängte, oder ihm
auch ohne de��enMitwirkungvorgezogenward, nur

nicht einem Nachbar ,
der ihmin �einemVerdien�te

Eintrag thut, oder auch �on�tmehr Nahrung hat ,

‘und in dem�elbenBerufe glücklicheri�t, nur nicht
einem gewi��enwißig boshaftenVerläumder, oder

einem Beleidiger �einesStolzes und �einerEigen-
liebe, nur nicht einem gewi��entreulo�enFreunde.
Auch dem Schlimm�ten,Bosha�te�ten, Hartnäckig-
�ten, auch dem, der uns beinaheuntrö�tlichbetrüb-

te, an dèn empfindlich�tenStellen verwundete, an

un�rerEhre auf das bitter�tekränkte , und der ve�t

ent�chlo��eni�t,uns ferner zu beleidigen,auchdem,
den feine men�chlicheWeisheit und Güte gewinnen
Fann, auch. dem, der uns uner�eßlichenSchaden
zufügte, in die größten Verlegenheiten�eßte,dur<“
�einBetragen be�chimpfte, und durch �cinenFehler
auf un�erneignen Charakterden dunkel�tenSchat-
ten würfe, �ollvergeben.werden„ ge�eßtauch, daß
er uns nicht um Vergebungbâte,und �eineFehler

|

und Beleidigungen niht béret, wie viel mehr"
al�o, wenn �ieihm leid thun, und er unsAEdian
um Vergebungbittet. |

1
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Auch macht:der Herrkeinen Unter�chiedunter den

Fehlern, als wenn nur die einen: vergeben werden

müßten, und die andern -unvergeben bleiben dúrf-
ten, Nicht ettoa nur die kleinern Fehler , oder nur

die er�ten„¿oder:nur diczenigen,
wobei wir �elb�t

einige Schuld haben , �ollenverziehen“werden,

Je�usredet von Fehlern überhaupt, ohne das
_

Maaß over- die Art der Fehler zu be�timmen;und

Er konnte die �{werernnicht ausnehmen , da Et

�elb�tdie �chwer�ten,die begangenwerden konnten
und. noh fôunen, vergab; Er konnte“ nicht blos
die er�tenFehler meinen, da Er dem Petrus
�agte:„Er müßte �einemNäch�ten„. �elb�twenn er

�ich�iebzigmal�iebenmalan ihm ver�ündigte,

- im:

mer noch verzeihen;
‘/ Er konnteendlich niht blos

ganz oder zum Theil ver�chuldeteFehler meinen,
da Er abermal{elb�tdie an Seinereignen Per�on
verübten „ganz unver�chuldeten— niht blos Feh-
ler, �ogarVerbrechen und tódtlicheMishandlun-
gen großmüthigAetgab,AE /

Und wie �ollverziehenwerdenHierzwarnicht
ausdrú>lih,aber bei einer andern Gelegenheit
�agteEr auch dies. Es. �ollvon Herzen ge:

�chehenz al�onicht blos aus Klugheit, um �ein
Spiel zu verbergen, und gewi��eAb�ichtenum

�o�ichererzu erreichen, nicht mit fal�chem,�i
nur ver�tellendemHerzen, nicht nur für einige Zeit,
um den Beleidiger �icherund �orgloszu machen, und
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�h dann um �oflt<hterlihèsan ißm zurächen,
auch ni<t mit lauem ; gleichgültigemHerzen; Und

eben �owenig blos in einer Anwandlungeiner hef:
tigen Gemüthsbewegüng',oder er�t-auf deu Töd-

bette, oder nur unter. gewi��enBedingui��en, oder

nur halb , �ondertganz; �chnell, unbedingt,
ehrlich; herzlih<h, rußig7! uneigennüßigEE
und HgmhB: 1

BERE EA"
a

Wer�overgiebt, dém will der ÍARIRAVatet
auch vergeben, �o-wie er de��enbedarf; utid wer

anders, oder gar niht vergiebt , der hat keine Ver:

gêbungvon dem himmli�chenVater zu *Lrwarten.

Siche da das zwei�chneidige‘Schwerd des Wortés

Je�us. Nur die�ezween Fälle �indhier möglich.
Wir vergeben eutweder, und es wird auch uns ver-

geben; oder wix vergebennicht,- und es wird auh
uns nicht vergeben, Ein Drittés giebtes hier nicht.
Lebendigund kräftig ift al�ohier der göttliéheAnus-

�pruchzer if ein Richterder Gedanken und Ge�in-
nungen des Herzens. Beklage�ichaber darumnie

mand hier fiber Strenge ! Das Wort Je�usi�t�o
wenig �trenge, daß es vielmehrvon Huld und Gnas:
de úberfließt. Dennes i�tniht nur gewiß, daß
wir Vergebungbefomnienfönnen,�ondern�iehängt
�ogar von uns �elb�tab, Wenn wie vergeben,
�owird auh uns vergeben, -oder viölmehrfo i�t
uns. �chönvergeben. Und daß es für uns keine un:

möglicheSache �ci,zu vergeben, das folgt �chou
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daraus, weil Je�usuns vergebenheißt. Er heißt
uns vergeben; al�ofônnen wir vergeben, wie

�chwerauh das Vergebendem�ei, ‘dem Verge-
bung �einer Fehler kein Bedürfnis �eines
Herzens i�t. :

:

Daß al�odoch keiner die göttlicheGnade ver�äume!
Däs Gebot Je�usvertraut un�rereignen Gewalt

un�erganzes künftigesSchick�al, Tod und Leben ,

Segen und Fluch, Seligkeit und Verdammnis.

Welches von beiden wollen wir bei der vielleicht
noch �ehrkurzenFri�t, die uns gegönnt i�t, wáh-
len? Wir wollen , als Auserwählte Gottes ,

an-

ziehen herzlichesErbarmen , Freundlichkeit

,

De-

muth, Sanftmuth, Geduld, al�oausziehen den

Stolz, der alleine oder doch vornemlichdem Men-

�chendas Verzeihen er�hweret, und einer den an-

dern vertragen , und uns unter einander vergeben,
�0jemand Klage hat wider den andern; �owie

Gott durch Chri�tusuns Vergebung verheißt,
- �o

wollen wir �elb einauder verzeihen,
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Fort�ezung.

LA >WŒuer6 mnmtofcherVater, �agtJe�us
verzeiht au<h Euch, wenn Jhr verzei:
het.“ Dies i�tal�oder hohePreis , den Je�us
auf die �elten�te,�hwer�teund. �chön�teTugend�ebt,

\was uns zur Ausübung der�elben�tärkeu, AEuns
möglichmachenund LTE fanne

1 Je�usredet auch hier von Gott, als von dem all:

gemeinenVater aller Seiner Zuhörer; und hierin
liegtein �tärkerBewegungsgrund zur Großmuth
und Ver�öhulichkeit,Diejenigen nemlih , denen

wir vergeben �ollen,gehörenmit uns zu der�elben

großenFamilicGottes, und �ollenvon uns als
un�reBrüder RI LO werdeir,

Son�t��ichti gewöhnlichder Beleidigtefür einen
üngleichbe��ern,vorzüglichern,- adelichern Men:

�chen‘anz er �ebt�ichin �einenGedanken weit úber

‘dén Beleidiger hinauf, und den Beleidigertief
i

:
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Wer. vergiebt,

unter �h herab; er kann eigentliß in Er�täunen
gerathen Über die Verwegenheit , mit der man �ich
unter�tand,‘ihn zu beleidigen; er kann es kaum

begreifen, daß inan �ich�oweit verge��enkonnte,
�ichan feiner Ehre,�einem Eigenthume,, �ei:

nem Lebensgenu��e,�einen Rechtenzu vergreifen,
“oder vur vergreifen zu wollêw,“;daß die Ehrfurcht

vor ihr den Beleidigernicht zuräckhielt, daß der

‘tiefeAb�tandZwi�chenihnen beiden - einen �olchen
Frevel möglich machen konnte. Die�eEinbildun-
gen eincs �tolzenUebermuthswerden �hondadurch
verujchtet + daßJe�usmit dem großenHaufen Sei-
ner Zuhörer, der gewiß auch-mit aus Be�leèdi-

gern und Beleidigten be�tand, von Gott als

vou ihrer ‘aller gemein�chaftlihemVater �prach,
�te�elb�tal�oalle als, Kinder die�esVacers vor�tell-
tee Als Ge�chwi�ter�ollten�ieal�oeinander auh
gerne vcrgeben ; die Vruderliebe- �ollteihnen»einen

“

eingetvurzelten Hgßund-cine unver�öhnliheRach-
�uchtan ihrem Beleidiger- uumöglih machen

z

- der
Bruder �olltegeneigt �ein, demBruder , dem Mit-
finde- de��elbenVaters im Himmel,eine großmü-
thige BVruderhand'zu reichen; und < init ihurzu

ver�öhnen; es �ollteihmnicht �o.außerordentlichviel
ko�ten, das Bö�ede��en,der �einBruder i�t „mit

Gutemzu úberwinden, und, läßt er:�ihnicht gee

winnen„für ihn zu betet, Denn es will ja doch
"wirklich�oviel: nicht�agen„wenn wir Men�chen

uns 4er ‘tinander
-‘un�reFehler verzeihen; der
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Stand ‘des Beléidigteni�tdem-Stande des Beleis

digers ‘in�oferngleich „ dls-beide von Einem Blute

ab�tammen,* durch!ähnlicheEmpfindungen¿*Be-
dúrfni��e,Triebe mit “einandervêr�chwi�tert�ind,
und E ënen Gott und: Vater Ei new Herrä-und

Retter von gemein�chaftliherSü&nde.undSterblichz:
keit’; und Einerlei: Verpflichîungenund: Verheiz
funge;Einerlei Hoffnungenund! Erwartungen
vou dem�elbenVater und Heilande“mit eiñander

 geniein haben." Aber wann der "ven Men�chen

N

verzeihènwill „de��endas Reich," die Kraft Und die

Herrlichkeit:än: Ewigkeit i�t,und der �ichin den

zahllo�enGe�titnendes Himmels; und derên* noh
weniger zählbaren-Bewohnernunaufhörlich:verherr-
licht} dies machteinen Unter�chied5 dies heißtHuld,
Großmuthund“Gnade, und giebt reichen Stoff zur

Bewunderung „ ‘zu“Dankfagungenund Lobprei�un-
genz davonzu*reden, verlohntes �ichz‘es ift’et:

was Großes; man �öllhier „wie David, mit _

gerührterSeele!ausrufen: „¿Barmherzigund gnä-
dig i�tder Hérr¿geduldigund: von großerGütéz
Er handelt nichtmit uns “nachun�ernSünden,
und vergilt uns?nicht nachun�rerMi��ethatz�ohoch
der Himmelüber der Erde i�t,geht Seine Güte über“

Seine Verehrer; “�oweit der Morgen vom Abend;

entferntEtun�reUebertretungenvön uns,“

Nachdein Aus�pruch:Je�usi�tau die�eVerzei-
hung etwas völligGewi��esfúr jeden„ der �einen
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Näch�ten�eineFehler -verzeiht'z"-erdarf keine gôtt-
lichen Strafen mehrfúréehten;' �eineSünden ; wä:

ren ihrer anch no<-�oviele, und: wären �ienoh �o
groß, �ollenin keine Betrachtungmehr kommen;
die::Menge und: Größe der�elben: wird von �einer
<ri�ilichenLiebe und Güte gegen Fehlende und Bé-
leidiger. völligbede>t: er darf: -�ihder Vaterhuld
Gottes in jeder Ab�i<t rein und ‘unge�törtfreuens
Der t¿eicht�innige-mag dies freilih niht �{häßen;

weil er, no< trunken vom Genu��eder kurzen
„Freudenaus�chweifenderSinnlichkeit, an die dar: -

auf folgendenSchmerzen nicht denkt ; ‘auchder Vert:
ächterGottes mag dagegen gleichgültig�ein,“weil

er �ichaußer aller Verpflichtung gegen
' ein höheres

We�enwähnt+" �olchenMen�chen*i�tdie Verheißung
der Vergebung ihrer Sünden ‘nichts; �iebegreifen
nicht , wie dies jemanden zur Nach�ichtgegen Feh-
lende:und zur Großmuth gegen Beleidiger �timmen
kann.

“

Aber” derjenige , von dem die Gemtüithsruhe;
der frohe , kindlicheSinn: gegenGott gewicheni�t,
weil ‘die Vorwärfe- eines erzüurnten“Gewi��ensihn
verfolgen, der die bittern Folgen �einerSünden

�choi-�chme>t| Und noch bittrere befürchtet, der:

eine gerechteVergeltung der Tugend und des La�ters
von Gott erwartet; und �ichfür �einePer�onnichts.
“Gutes davon ver�prechenkaun , weil er �h unend-

lich vieler und großer Ver�chuldungen“bewußti�t,
die ihm nur von dem , gegen den er �<ver�chuldët

hat „erla��enwerden Éónnen, erkennt das Gläck
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der -Sündenvergebutigund des Bewußt�einsder�el:
ben; ‘er fühlt, mit wie viel Wahrheit �chonDavid

�agenkonnte : „Selig i�t, wem die Uebektretungen
vergeben �ind,wem die Sünde bedeckt i�t; �elig

i�tder Men�ch, dem der Herr die:-Sünde nicht zu:

rechnet.” „Ein beruhigtcs Gewi��en,die Witder:
kehr des Friedens der Seele, “ein Gott, den ex

mit allem Vertrauen eines Kindes �einenVater nen:

nen „,
von dem er Bedeckung aller bereuten und beßt:

möglichvergüteten“Sünden, und Aufhebungoder
Vergütungalléx �chlimmenFolgen der�elbenmit Si:

cherheiterwarten darf, geht ihm über alles; nud

darauf kann er �ichwirklich verla��en, wenn er dem

Näch�ten‘�eine:Fehler verzeiht; ja er be�itztdie�e
göttlicheGnade �chonvon dem Augenblickean’, da

er mit Wahrheit �agenkann: „„Er vergebe �elb�t
von Hotedem Näch�ten�eineFehler.“

|

Dagegenfann, wer nichtvergiebt, nichts anders
erwarten , als daß auh èr na< der Strenge des

göttlichenGe�eßesbehandeltwerde
, �owie er �elb�t

den Fehlendenund Beleidigernach der Strenge �ci:
nes wirklichen oder vermeinten Rechtes behandelt,
„So Jhr, �agtJe�us, den Men �chenihre
Fehler niht vergebet,- �o wird Euch
Euer Vater Eure Fehler auch nicht

vergeben.“ So zuverlä��igdie dem Grosmt-
thigen gegebeneVerheißungi�t,- �ogewiß bleibt es

bei die�erdem Unver�öhnlichenund Ungroßmüthigen
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angekündigtenDrohung. “Darum tard �ieauth
von Je�us�ohäufig:wiederholt , und �owohlin ei:

ner be�ondernParabel7 als: auh ohne Parabel bei

jeder Gelegenheit)wiederholtund angedrungen. Es

i�teinHauptgedankeSeiner Lehre: . „Mit welcher-
lei Gericht Jhr richtet} werdet, Jhx gerichtet wer:
den„-und mit welcherleiMaaß Ihr me��et,wird man

Such: me��en.‘Wen al�o:Gottes Großmuthnicht
rührt, den �chre>eSein Ern�t. Wahrlich es i�t
fchrelich „in die: Hände-des lebendigen“Gottes zu
fallen. : ¿Und i�tEr irgend einem Sünder ein vere

zehrendes Feuêt, �oift Er es demjenigen, der

nitht „nur. durch Nachlä��igkcitund Lauigkeit im

Guten , und dur<h Bèharrlichkeitim Dien�te der

Sünde Schuld auf Schuld hâufte, �óndernder
göttlichenLangmuthauch no< dadurch troßte„daß

er die ihm angebotenegôetlicheGnade ver�chmähte,
1

und nicht einmal �einemNäch�tenvergeben wollte,
um-von Gott Vergebung zu erlangen. Ein ut-

barmherzigesGerichtwird und muß über den ge:

heu, der. an ‘dem Fehlendenund Beleidigerkeine

Großmuthúbte, �ondernnah der Strengé mit

ihm verfuhr, ober fichgleih dur< Gelindigkeit
und ESdelmuth‘der göttlichenGroßmuthganz ver-

�ichernfonate. Was würden und múßtenwir �hon
nach dem von dem Schöpferin un�reNatur ge-

pflanztenGerechtigfkeitsge�ühlvon einem Men�chen
denken, der �ich�olcherbürgerlichenVerbrechen
�chuldiggemacht hâtte, wodurcher

t

nach den’ Ge-

‘�eben
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�eßeneine an�ehnlicheStrafe verwirkt hätte, dein
“

aber doch der Landesherraus be�ondererGroßmutk
dié�èStrafe erla��enwollte, wofern er�hfreiwillig
dazu ver�tünde,einigen Per�onen, die bei ih in
einer leicht zu �chenkendènSchuld �tünden,* die�e
Schuld'nachzula��en/oder �ih“-miteinèm Kinde -

Verwändten , oder andern Men�chen, der ihn bé

leidigéund mit dem ér bis dahin in Feind�chaftge
lebt hätte, zu ver�öhnen,und er �h nun noch be:

Fälne, ‘oder Miene machte, �hde��enzu weigern,
oder �ichwirklich erklärte , dies könnte únd wollte
er nicht thun? Oder was würden wir von eincr -

Nationdenken, dié �ichauf eine ge�chwidrigeWei�ege-
gen ihrenrehtmäßigenRegentenempört,ihmden {ul
digen Gehor�amaufgekündigt,und ihn zumgereche
te�tenZorn gereikt hätte, und an die nun, nachdemer
die Rebellen bezwungenund �ichin den ‘Stand‘ge:
�ebthätte,ihnèn, als Sieger , Ge�eßévorzu�chrei-
ben , der gzoßmüthigeAntragvon �einerSeite ge-

chähe,daß er, �tatt‘aller Genugthuung,nichts
von ihnènverlangte , als daß�ieunter �ichnun al-

len Feind�eligkeitengegeneinanderein Endemachen,
und daßalle, die �ichwährendder Unruhen gegen

einandervergangen hätten,�ichmit einander aus:

�öhnénfollten, die aber eher es auf das äußer�te
wollten ankommen la��en, als daß�ieunter' die�em

“

Bedingni��evon dem MonarchenGnade annähmen?
Würden wir es niht höch�tgerecht finden , wenn

in dem er�tern‘Falle der Landesherrder Strenge
Stolz Bergpr. ater Th, Z
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des Ge�eßesgegen den Sträfbären „ der �eineGüte

ver�chmähte,-den Lauf la��enwürde, und im lhe
tern Falle dex beleidigte Monarch die Empörer als

�olchebchandilte? Und könnte auh wohl in �olchen
Fällen mit Schicklichkeit anders gehandeltwerden ?

Würde nicht vielmehr die Natur der Sache �elb�t
eine �olcheBehandlung von Per�onendie�erArt

nothwendigmachen? Läßt ès �<al�owohl denkeu,
daß diejenigen ‘einbe��eresSchick�al,als das ih:
nen von Je�ushier angekündigte, zu erwarten ha-
ben werden , die Vergebung der Sünden erlangen"
Fónnten, aber gefühllos,_undankbar, hart, �tolz
und eigen�inniggenug�ind,um die�elbemucthwillig
zu ver�<hmähen?Und muthwilligver�chmähtja je:
der die göttlicheGnade, der weiß, daß er mehr
nicht thun müßte,um Vergebung �einerSünden

von Gott zu erlangen , als daß er �einemN&ch�ten*

die gegenihn begangenenFehler vergäbe, und: der

ih dochBE‘dazuEE
wollte,

Aber vielleicht.Fönnte es Beläidigungei:gbüt:de-

ren Verzeihung den Werth der Sündenvergébung
überwöge„ und-es könute zuweilen dem Men�chen
zu viel zugemuthetwerden, wenn maÿ von ihm
Vergebung-der ihm zugefügtenBel-idigungen und
gegen ihn begangenenFehler verlangte?? Beinahe
�olltenian denken , daß die Unver�öhnlichenin die-

�enaus�hweifendenGedänken �tünden, und glaub-
“ten, fie múßtenihrem Näch�tenweit mehrverzei-
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hen; als Gott ihnenzu verzeihenhätte, und man
verlangte mehr von ihnen, als man ihnen billiger
Wei�ezumuthendúrfte, Zwar auch dann hätten
�ienoh Unrecht, wenn �ieihremNäch�tennicht ver-

zeihen wollten, da“ Gott nur dem Ver�öhnli-
chen �eineSchuld erla��enwill. Jhre Schuldge-

gen Gott würde ja damit nicht getilgt �ein, das �ie

�ich‘weigerten,
die Schuld des Näch�tengegen �te

zu tilgen; ihre Schuld- bliebe darum doh immer
nochdie�elbe.Aber es i�tnichteinmalrichtig, daß

dieSchuld des Näch�tengegen �iegrößer�einkönn-

te, als ihre Schuld gegen Gott; ‘nur der lächer-.
lich�teund mitleidenswürdig�teStolz, oder vielmehr
eine gänzlicheUnbekannt�cha�tmit �ich�elb�t„ eine

gänzlicheUnwi��enhèitin An�ehung�cinerVerßält-
i��egegenGott, nur eine äußer�teDür�tigkeit
der Begriffevon der Tugend kann einen Men�chen
zu dem Gedanken verleiten,er müßtevielleichtmehr
thun, als die Vergebungder Sünden werth wäre.

ta��e�h, wéèr�olcheaus�hweifendeTräumeträumt,
aus �einemTraume wécken, und �hvon dem Herrn
belehren, daß�eineSchuld gegen Gott �ichzu der

Schuld des Näch�tengegen ihn zum wenig�tenwie

_ zehentau�endTalente zu hundert Denarien, oder
wie funfzehenMillionen Thlerzu funfzehen Thalern

_ verhält! Undwie gieng es dort dem Schalksknech:
té, der jene ungeheureSumme �chuldigwar , und

die�ekleine Summe , nah der Befreiuag von �ei:
ner unerträglichenSchuldenla�t,�einemSchuldner

22 :

a
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ficht erla��enwollte? Er ward den Gerichtsdienern
“überlicfert„

und kam nicht los, “bis er die ganze
Summe bezahlt hatte, zu“ deren Bezahlung �ein

ganzes Leben nicht hinreichte. Und was für eitie

Anwendung macht dort Je�usvon die�erParabel ?

„Al�o,�agtEr, wird Euch mein himmli�cherVa:

“terauchthun, 0 Ihr nicht ‘vergebetvon“ Eúërù
- Herzen ein jeglicher�einemBruder �eineFehlet!“-

Doch vielleicht.i�t-dies nur �o.gedrohet,

.

und am

Ende: wird es doch nichtfo �{limm.gehen2 Mögte
die�erWahndoch-feinenverführen„, und- dahin
bringen , wo das. Geheul der Verzweiflung und

das Zähneknir�chenzu �päter, wüthenderReue i�t!-

Irret nicht , heißtes hier „ Gott läßt �ichnicht
�potten,Wie.wollte der �einerStrafe entfliehen,

der dies ern�teGebot verachtete? Der Zorn des

ver�chmähtenVate r s.-i�tnoch furchtbarerals der

Zorn des Monarchen, der �eineGroßmuthver-

{mäht �icht. Wer �eineLiebe gering�häßt, wird

�cineUngnadeerfahrenz
+ Träb�alund Ang�twird

úber ihn kommen;Pein wird er leiden und ewiges
Verderben von dem Ange�ichtedesRâchers und voh

�einermaje�täti�chenMacht. FürchtetEuch al�o
_vor dem, der Gewalthat, ie und Seele zu ver-

derben in-der Hölle, Jbhralle, die Jhr noh zô-
gert, Euern Näch�tenzu vergeben, Ja ih �age
Euch: Den�elbenfürchtet!

Y
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Æir wollen zum Be�chlu��edie�erBetrachtung noh

- einige Ausflüchteprüfen, die von rah�ächtigen,

__unver�öhnlichenund ungroßmüthigenMen�chenge-

macht zu werden pflegen, damit �ieihremNäch�ten
�eineFehler niht verzeihenmü��en,-

Einige �agen:Sie wollenihrem Näch�tenverzeis
hen, wann er �ie um Verzeihung bitte

Freilichdies erleichtert un�treitigdas Verzeihen,
Aber wäre es darum Sinn und Gei�tChri�tus,
nicht zu verzeihen , wenn man nicht vorher um
Verzeihung gebetenworden ? Nein es trete ab von

die�erDenkensart , wer �ichzu Chri�tusbekennt,

“Der tôdtlichfeleidititeStephanus ward von

�einenSteinigern und von denjenigen, die Wohle
gefallen an �einemTodehatten , „nicheum Verzeis
hung gebeten? Dennoch verzieh er ihnen und �leh-
te �terbend?„Herr „ behalte iþnendie�eSünde
nicht!‘

Andre �{üßenden Un dankihéerBeleidigervor,
“uin ihnenniche verzeihen zu mü��enz �îeerzählen

“

die vielen Wohlthaten , die �ieihren Beleidigern
erwie�enhätten, und ihre- großenVerdièn�teum

�ezund dies, �agen�e; wird uns mit �o�chnödem
Undank vergolten,Freilich er�chwertdies die Ver-

zeihung, wenn es �<wirkli<h �overhält,Aber

‘wollten wir darum nur verzeihen, wönn das Ver-

zoihen.leicht i�t? Was thätenwir hieran Sonder-
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liches? Wahrlich ; wahrlich, Ih �ageEuch,wür-

de Je�us�agen: „Wenn Jhr nuk verzeihet, wo

das Verzeihen leicht i�t, �owerden -au<h Eure

�{werernVergehungenkeine Vergebung finden,“

Aber „ �agenandre, mein Näch�terhat mich an

meiner Ehre gekränkt, Hätte er mir nur in An-

�chungmeines Vermögensover Verdien�uesdurch
Betrug oder auf andre Wei�ege�chadet, dies woll:
te ih ihmgerne verzeihenz aber daß cr meinen gu-
ten Nanzen angriff, dies wérde-ihihm nimmermehr
vergeben.

-

ThörigterMen�ch,der du die�eRede

führ�t,du �uch�tal�omehrdie Ehrebei Men�chen
als die Ehre bei Gott ? Jene gilt dir mchrals die-

�e?"Die�eopfer�tdu jener auf ? Macht es dir denn

Xeine Ehre, Angriffe auf deine Ehre, das Kö�t-
lich�te,was ou kenn�t,zu verzeihen? Und glaub�t
du wohl , daß du ein�tmit dem Vorgeben, daß
du �olcheAngriffe nicht verzeihenkonnte�t, bei dem

gerechtenRichterdeines Herzensdurchkommenwer-

de�t? Ja beiMen�chen,die �ichauh nicht be��er
auf wahreEhrever�tehen„, dürfte�tdu wohl damit

durchkommenz; die�edúrftendich vielleichtgar wegen

die�erDenkensart loben , und dir ‘ein edles Ehrge-
fühl darum zu�chreiben.Aber bei Men�chèn, die
die wahre Ehre kennen, und bei „Gott müßte�t
du wahrlichmicdie�esAusfluchemit Schandebe-

_ �tehen.
Y

f

/
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Noch andre haltendas VerzeihenfürFeigherzig-
keit und Sh wächez �iefürchtenauch von ihren

Freundenund Verwandten und von dem Publikum

ver�pottetoder für �chuldiggehalten “zu werden,
wenn �ie�ichuicht rächenz oder �ieglauben, man

misbraucheihre Güte, wenn �ie�ich“ihrenBeleiz

digern nicht furchtbar machen, Abet wollen �iedenn

ihre Seele und Scligkeit in Gefahr? feßen, uni

nicht"�hwachzu �cheinen,oder um nichtunver�tän-

digen Men�chenlächerlichzu- werden ? Wollen �ie

lieber," daß ihnen ihr himmli�cherVater ihre Fehe
“lernicht vergebe, daß Gottes Misfallen . und Uns

gnade auf ihnen ruhe, Und daß�ieaus Gottes

Reich ausge�chlo��enwerden „
als allenfalls vor der

Welt einige Zeit lächerlihwerden„, und ih feige
herzig oder �chuldignennen la��en,darum, weil �ia
einen ruhmwürdigernSieg über �h�elb�terhalten,
als fein Sieg eines Feldherrnüber �cinenFeind es

�einkann, oder als �ih der kleinen ind vielleicht
nicht cinmal begründetenGefahr aus�eßen, daßder

Veleidiger ihre Großmuth misbrauche? Wer �ih
unter uns dünkt wei�ezu �ein, oder �ichvor vem

Scheine der Unweisheit fürchtet„der werde dochein

_ Thorin die�erWelt, damitcr wei�ewerdez denn

die�erWeltWeisheit i�tThorheitbeiGott,
Wieder“ andre ge�teheny daf�iezu�{<wacheMen-

�chen�eien, um eineTugendauszuüben, die �ichnur

“bei Heiligenfindez �ieführenmit Einmal die ihnen:
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�on�tgat dt geléufigeSovache;der Demuthund

 “Be�eheidenheit, �o bald �iezur Größmuthund Ver-

�öhnlichkeitaufgefordert werdenz- �iewi��en-nichtge?
nug von ihren„Mängeln und Unvollfkommenheiten
zu’erzéhlen,-nur damit man ihnen keine �ogroße

“

Tugend vue,
27

Und-dabeiwollen �iedenn doc
�eligwerden;- �iewollen, daß ihnen ihr himmli-
�herVeter ¡GriSänden vergebey und ewiges Le-

ben �{-nfke!Und dochi�tes nicht möglich, daß�ie
die�erSeligkcit theilhaftigwerden , wenn �iedurh

die weite Pforte gehen, Und auf dem breiten Wegs
wandeln , der zur Verdammnis abführt.  Mögte
�ichdoch keiner durch eine �olcheDenkensart des ewi-z

gen Lebens unwerth erklären! Niemand wirdgekrönt,
er kämpfedenn recht!

Endlichwollen einige zwar noch verzeihen, aber er�t
auf dem Todbette, al�o�i �olange wie möglich

«dagegen�perren,Bis zum Todbette, denken �e,
habe es nochZeit ; bis dahin, denken�té,nehmees
Gott niht \ genaus Sie wollen�ichal�oer�tbe�-
�ern,want �ieniht mehr�ündigenÉônnen, wollen

“die Sonne no< oft untergehenla��enüber ihrem
Ha��eund über ihrer Rach�ucht,wollen-nicht eilen -

und ihre: Seele retten, wollen heute ihr Herz noh
ver�toen,da �ieGottes Stimme noch hôren, und
die BeKrung‘auf eine, wie �iewähnen,gelegnere
Zeit ver�paren, die vielleichtniht mehr ‘kommt,

Anden Tod er�t�iches nähernla��en„der M
,
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<“giällétthtin ihrenSünderigt und és einem
“in Unv-: r�öhnlichkeitzugebrachtenLeben mit Einmal

hoffen, daß ein ver�öhnlicherSinn in ihr Herz
Fomme , das bis duhin die�en.Sinn gar nicht kann-
te, O Verblendung der Leiden�chaft,wie zum Er-
�taunengroß" bi�kdu! So béêtrüg�tdu , o Sünde ,

deine Sklaven! So fhr�t-du�ie‘in unwiederbring-
liches Verderben !. Wehe uns, wenu wir dir Gehör

|

geben, und nicht dem SohneGottes , der uns in

SeinesVaters Namen. zuruft : “Surf von Eu-

ern Jrrwegen, Getäu�chte!BekehretEuch!
Warum wollet Jhr �terben?“
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¿Wenn Fhr fa�tet;follt Jhr niht �auer

�chen,wic die Heuebler3 denn �iever�tellen
ihre Ange�ichter,auf daß�ievor den Leu»

ten �chemenmitihremFa�ten.Wahrlich
Fh �ageEuch: Sie haben ihren Lohn da-

hin. Wenn Du aber fa�te�t,�o�albedein

Haupt , und wa�chedein Ange�icht;auf
daß du nicht �cheinevor den Leuten mit

- deinem Fa�ten, �ondernvor deinem Vater,
welcher verborgen i; und dein Vater,
der in das Verborgene�iehet,wird dir es

vergeltenöffentlich.“ EA

VomFa�ten i�thier die Nede, al�ovon einer

Saghe , die vielleicht einem �ehrgroßenTheile der

Le�er,‘als Erfahrungsfache, ziemlich fremde. �ein

mag, und’ die man vielleicht ziemlih allgemein für
etwas ganz Außerwe�entliches,dem Chri�tenzu �ei-,
uner Seligkeit Entbehrliches, wenn nicht gar Aber-

glâubi�cheshält. Oder dürften es �ichwohl viele
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unter ihnen als eine Untugend vorwerfen, daße
zu wenig fa�teten, ‘oder zu wenig nur an das Faz
�tendâchten? Dürften viele unter ihnen eine Traus-

rigkeitdarüber in ihrem Gemütheempfinden, daß
�iein die�emStücke noch �oweit zurückwären,noh
�owenig Erfahrung hätten?

“ Glaubt ja vielleicht
�ogar mancher, daß er durch das Fa�tenan dem

Lehrbegriffeund an den Gebräucheneiner Kirche
Theil nehmenwürde, von der man �ichvor beinahe
drei Jahrhunderten trennte, oder daßer doh, wenn

�einFa�tenbekant würde,die�erTheilneßmungver?

_dâchtigwerden könnte, und daßeben auh das Nichts
fa�tenmit zum unter�cheidendenCharaktereines protet

�tanti�chenChri�tengehöre. Um ‘

�omehrverdient
es un�reAufmerkfamkeit, daß Je�usvon dem Fa-
�tenan �ih, abge�ondertvon demTadelhaften,was

er an dem phari�äi�chenFa�tenrügt, mit der�elben
Achtung / wie von dem Wohlthun und Beten redet,
es ‘in Eine Kla��emit jenen un�treitiga<htungswür-

digen Eigen�chafteneines Men�chen�eßt, und/ dem

�tillen, geheimen, be�cheidenenFa�tenwie dem�til-
len Wohlthun, und den geheimenAndachtsübun-
gen diechrenvoll�tengöttlichenDo gen ver:

heißtj

Es mußal�oein

n

Fa�tengeben, dasnichtverdihts
:

lih gemacht, und . ins Lächerlichegezogenwer-

den darf, davon der Verehrer Je�usmit eben �o
viel Achtung als von dem Gebete und der Men-
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�chenliebe�prechen�oll,und von demer �<eben
�owenig als von dem Veten und Wohlchun�ollte
frei�prechenHEGE
SFe�usver�tandts. unterdie�emSeinenZußörern

empfohlcnen Fa�teneine freiwilligeEnthaltungvon

�ou�terlaubten �innlichenGenü��en,die man �ich“
für einigéZeit in- der Ab�ichtvor�chreibt, um �i<h
in der Herr�chaftúber �i�elb�tzu üben, um �ich

'

von die�en�innlihenGenü��enniht abhängigzu

„machen, um �ichmit einem um �onüchternernGei-

�tegewi��enern�tenBetrachtungen, wichtigen Ges

�chäften„ ern�tenAndachtsübungenzu widmen, um -

gewi��egei�tigeMAE
in �th zu erweckenund zu

beleben, ;

l

Einmal es �ollkein zwe>lo�es¿ �clavi�ches, blos
mcchani�ches, �tetsfortdauerndes , und auf gewi��e

be�timmteTage âng�ilih, abergläubi�ch‘und �chul-
gerechtve�tge�ehßtes„- �ondernein vernünftiges, wei: -

�es,freies, mit dem Genu��ede��en„ was man �i<
freiwillig füreinige.Zeit ver�agt, abwech�elndesFa-
�ten�ein.

- Der größteWei�ekonnte Seinen Schüs
lern nichts Zwecklo�eszur Gewi��ens�achemachenz
Er, der den Gei�tder Kind�chaftin Seinen Shi:
lern we>en-wollté, konntenichts Sclavi�chesvon

ihnen verlangenz-und daf es nichts ununterbrochen
“

Forcdauerndes�ein�ollte, dies lehrenuns �chondie-
�eWorte Je�us, die von einerbe�ondernZeit des

Vg
es
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Fa�tensrédenund'uns al�oden Wink geben, daß

iman eben �owenig an Einêm fort fa�tetals an Ei-

neinfort Almo�engiebt, oder betet ; be�timmte,ve�te“

ge�eliteFa�ttageendlich�indvon Je�usnirgends vor:

ge�chrieben,
auh von Ihmnirgends ge�agtworden,

_Wie lange manE �ollte.

Daßaber eine freiwilligeEirtbutiieisvon an ft
un�chuldigen| �innlichenGenü��en, ‘die man < für

einige Zeit in der angeführtenAb�ichtzum Ge�che
macht, von mannigfaltigem �ittlichemund religide
�emNukßken, und al�oempfehlenswürdig�ei, dies
lehrtnicht nur die�erAus�pruchJe�us,�ondernwir

kónneñ es auch ‘daraus �chließen,daß der Herr,
|

ob“Er gleih Seine Schüler�owenig zum Fa�ten,
:

das eine ganz freiwillige Sache �ein�ollte,�irenge
auhielt, daß es Jhm�o gar zumVorwurfegémacht
ward, daßSeine Schüler �owenig fa�teten„ ‘es

denno< der Vernachlä��igungdes “Fa�tensmit zu-

�chrieb, daß �h cinige ihrer"höhernGei�tcsfkräfte-
wieder verloren hatten,, ‘und �iedie�elbenzu iner

Zeit „,
da �ieihrer beduxften; niht wieder in�ich

erwecen konnten;woraus �ichzugleih mit Grund

folgern läfit, daß dem Herrn �elb�tdas Fa�tenals
eine von Zeit zu Zeit wiederholte Tugendübung
nicht fremde wär.

“

Auch �cheint"és vielleicht von

{ukas mit auf Rechnungder öfternUebungen im

Fa�tenund Beten ge�eßtzu �ein,daßdie Prophe-
tinn Hanna unter dem Einflu��edes göttlichenGei-
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�tes�tand;�o-wieex uns anchvielleichtauf denGe-
danken führenwill , daß jencr rômi�cheHauptmann,
Kornelius; �chwerlich�ogroße

-

göôttliheGun�t-

bezeugungenerhalten haben würde, wenn er �ich
niht , wie im Wohlthunund Beten, �oauh im

Fa�tengeúbthätte. Von Paulus, dem freien,
unphari�äi�chen, erleuchteten Lehrerder Nationen,
wird. es ebenfalls in Luta s- Apo�telge�chichte-an

einigen Orten angeführt, daß er gefa�tethabe, und
die�erApo�tel,�agt�elb�t:„Er halte: �einenLeib

hart, und mache �i ihn unterwür�ige
““

auh em-

pfiehlt er chri�tlichenEhegeno��en„ �ichzum Beten
Und:Fa�tenMu��ezu uehmen„ und �ichzu demEnde
von “Zeit ‘zu Zeit eine Zeitlangeinanderzu ent-

ziehen:

MitNachdruckerflárt�hhingegen Je�usgegen
eine gewi��everwerflicheArt des Fa�tens. Seine
Schüler �ollenbeim Fa�tennicht �auer�ehen, wie

die Heuchler„ die ihre Ange�ichterver�tellèn, damit

�ievor den Leuten �cheinenmit ihrem F-�tenzwas
‘auch ihre ganze Belohnung �ci. Die�eWorte �el:

len gewißnicht das Fa�tenan . H �elb lächerlich
machen „

oder für tadelhafterklären +" denn Je�us
muntert: ja. Seine Zuhörervielmehrzum Fa�tenauf,
und �acgt nut, was. �iedabti vermeiden foll.n. Die
hier gerügtenFehler wurden nemlich-au bei den
Phari�äerawahrgenommen„ dencn-es bei ihren Far
�teu,�owie bei ißrerWohlebätigkeituad bei ihren.
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Andachtsübungeneigentlichniht -um- die Sache
�elb�t,deren Zweck�ievor�piegelten,�ondernnur

um den Ruhm der Sache zu thun war, Sie

fa�tetenfreilih �ehrhäufig, niht nur an den bei

den Juden allgemeinüblichenFa�ttagen,�ondern

auch außerdemnoh wöchentlichund regelmäßigzwei

Tage , an denen�ie�ich‘nichtnur des Genu��esun-

�chuldiger:Ergöblichkeiten„�ondern�ogar des Ge-

nu��esaller -Spei�enenthielten, Allein �iehatten
dabei nicht den Zwe, dem Hang zur Weichlichkeit

 Unmäßigkeitund Wollu�tentgegen zu arbeiten,�{<
|

abzuhärten, �iHerr�chaftüber �ich�elb�tzu ver-

�chaffen,�i gewi��evon der Tugendgeforderte
Selb�tverläugnungenzu erleichtern, �i<hvon den

Zer�treuungendes Lebens zu �ammeln„ oder �ichdes.
Genu��esgewi��ergei�tigenVergnügen empfängli-

cher zu machen. Nur inden Ruf einer außeror:

dentlichenHeiligkeit wollten �edadurh kommenz
dies konnte aber nicht ge�hchen,wenn es nichtall:

gemein bekannt ward „ daß�iefa�teten; �iekündig-

ten al�oihr Fa�tenjedesmaldamit an, daß�icbeim

Hingehennah der Synagoge, während der Zeit
des Aufenthalts in der�elb:n,beim Zurückgehennah

ihrer Wohnung und in ihrer Wohnung �elb�tein

fin�teresAus�ehenannahmen, ihre Stirne runzel-

ten, ihre Blicke zur Erde -nieder�chlugen, ihrem
Munde unter�agten,�ichzu dem unmerklich�tentä-

chelnzu verziehen,�ichin tiefe Traurigkeit ver�un:

fen �tellten, nichtals ob �iewirflih von Trâurig-
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Feit durchdrungen‘gewe�enwär und wegender
“Stärke der�elbèn�inicht hättenverbergenkönnen;z
�oñderndies war nur eine Nolle, “die�ie�pièltens
die�e“Geberden�olltenjedem�agéù’,

|

däß“�ie“ißt fa:
�téten; darum ver�tellten�ieihre Ange�ichter,enk:

�télltén,

“

bleichten7 verun�taltéten' die�elben, �eis,

daß�ie�ichniit: ‘A�che“be�treutenoder ich dur<
‘Verhüillungenzutn Theil, ‘dohnichtgaz; weil �e

‘fon�täißtenZweckverfehlthätten; ünkenntlichmach:
tén , oder fich an ‘denTacgen ihres Fa�tensfo gar
dés von der ReinlichkeitgefordertenWa�chenscnt:

‘Pielten; �iemachten�ich,wie Je�us�agt,un \<eiù-,
bär, um vor den Leúténzu �cheinen mit ihrem
‘Fa�ten, bildeten ih alfo auh auf ihre Fa�tenviel

ein; �ahenes als etwas Verdicü�tlichesan, und

glaubten�ich�honum die�es ihres Fa�tens‘willôh
be��erals andre Mcn�chen,,die mit ihren Tugenden
Fein fo großesGeräu�chmachten, oder auch ihren

‘Körpernicht�ohart hielten. Die�e�cheinheiligen
Zerrgeberdendie�egei�tlicheKomödie, dies affek-
tirte,  kopfhängeri�heWe�en, dies “géfli��ontliche

_Schau�tellen,- Aushängen,Feilbieten�einérTugend--
übungen,“ die�er�<hmüßige“H'iligkeitsprunkwar
dem Herrn , wie leicht zu denken i�,"verächtlich

�o �olltenScine Sthülernichtfa�ten.Und wer

glaubt es Jhm nicht gern, wenn Er uns btheuerk:
daß der ange�trebteRuhm einer außerordentlichen
Heiligkeit, um de��enwillen jene Heule das i�t,

SA jeneTugend: Schäit�pieleres �i<�o�auêrwerden
j ; ließen,

K
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ließen, ihre ganze Belohnung war, daß�efür
alle jene Selb�tpeinigungen, , Enthaltungen

-

von

Spei�e und Trank, Ver�tellungenihrer Ange�ich-
tet ; traurige Geberden „ und alles jene múh�ame

“undbe�chwerlicheSpiel einer gei�tlichenEitelkeit
nichts als das verächtlicheLobeines abergläubi�chen
Pôöbels, de��enGößen�olheKopfbäng:rwaren ,

durchausaber keine göttlicheBelohnungen zu er-

warten hatten.

Ein ganz antiphari�äi�chesFa�tenempfal al�oJe-
�usSeinem Schüler» „Wenn du “fa�te�t,�agt
Er, �o�albédein Haupt und wa�chedein Ange:
�icht,auf daß du nicht �cheine�tvor den Leuten mit

deinem Fa�ten.“ Sein Schüler �olltedie freiwil-
ligen Enthaltungen ‘von �on�t“erlaubten finnlichen
Genü��en, die �ie�ichzuwcilenfür einige Zeit aus

�ittlichenund religid�enGründen zum Ge�:ßemach:
ten , auf keincrlei Wei�eankündigen, und unter

die Leute kommen la��enzFeine fin�tereGeberde ,

Fein �cleiehenderGang, fein Hängendes Kopfs ,

fein abgetragenes Kleid �ollteden Leuten. ab@Htli<

bekanntmachen, in welchénEntháltung:n �ie�ich
übten

5
; dur< nichts �ollten�e�ich,äußerlichais Fa:

�tende‘auszeichnen; ihre heitere„. fröhlicheGeberde,

ihre mit den Ge�ebender Reinlichkeitund den herr-

“�chendenSitten überein�timmende.‘Behandlungdes

Ange�ichtes, der Haare , des ganzen Körpers „, ih:
Stolz Bergpr. 2ter Th. Aa
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re naturliche Art des Umgangs „

*

ihr freies, an

allem Theil nehmendesGe�prächmit ihren Neben-

men�chen�ollteniemanden auf den Gedanken führen,
“daß �ie�< heimlich aus �ittlichenund religidó�en
Gründen freiwillig etwas ver�agten;undda bei der

júdi�chenNation ,
als �ienoh im Be�ißkevonPa-

lâ�tinawar , das Begießendes Hauptes mit wohl-
riechenden Oelen und E��enzenzur herr�chendenLan-

des�ittegehörte; ‘�owie es überhauptbei morgen-

ländi�chenVölkern noch ißt Sitte i�t,�owollte der

Herr mit den Worten: „Salbe dein Haupt!“
_Un�treitig�oviel �agen: „Richtedich in deinem

Aeußernnach deinem Stande und- nah der herr-
“�chendenSitte deines Landes! Habe nichtsAb�te-

chendes, Hervor�techendes, das die Leute auf dich
“als auf cinen Fa�tenden, aufmerk�ammacht ! Dein

Aeußresverrathe deine Tugendübungenniht! Ver-

berge�ievielmehrab�ichtlih!Es �eidir genug, daß

dein Vater darum weiß, der da i�t,wo du im Véer-
borgenen, unge�ehenvon den Blickender Men�chen,
dich in Enthaltungenübe�t,““

t

L Ÿ
"

Unter folhen Um�tändenmisbilligteJe�usniht nue

nicht das Fa�ten; Er erklärtees �ogarfür eine Gött

wohlgefälligeSache ; Er verhießeinem �olchenFa-'
�tendenbefondre göttlicheBelohnungen„,

die �ich
auf �eingeräu�chlo�csFö�tehbezögen. „Dein Va-

ter , �agtEr, der in das Verborgne�icht, wird
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dir es öffentlichvergelten.“Yn fogroßerAchtung
�tanddas �tille,be�cheideneFa�ten, de��enZweck

Vermehrung�ittlicherStärke und Erlcithterungdcs

“Umgangsmit. Gott i�t,bei Je�us; Er rechnetees

nichtZudet jüdi�chenAberglauben,und hatteGuyedie Meinung, daß man die�eSache wie ein un�chäd-

lichesVorurtheilbehandelnmüßte, welches füräs
inal dem unerleuchtetenVolkewohl noch könnte ge-

[a��enwerden, oder daß man nut den auffallénd-

“�tenMisbräuchendie�erSacheentge(gerarbeitenmüß-
tez es ward von Jhwmnicht blos geduldet, weil
es �ichdochnicht auf Einmal ab�chaffenließ» �on-

dern es hatte bei Jhm �ittlihenWerth; Er

redete davon als von eincr eben �obelohnenswürdi-
gen Sache, ais das geheimeWohlthun,undder
geheimeUmgangniitCaites i�l, :

Freilichwenn dieMen�chenes: nie GénGanierdan:
:

daßwir �olchegeheimeTugendübungenvornehmen,
�okann leicht‘der Verdacht ent�tehen, daßwir �ie

gänzlichvernachlä��igen; Je�us�elb�tward darum

auch vou Uebelge�inntenein Fre��erund Wein�äufer,
ein Ge�ellder Zöilner und Sünder genannt „- weil

Er dur Sein

-

von allem �cheinheiligenWe�en-un-

„endlichweit entferntes Betragen„- durchSein Theils
nehmen an den un�chuldigenFreudendes ge�ell�chaft

lichen Lebens", durch Seine natürlicheHeiterkeitund -

E:

FreundlichkeitSein Fa�ten�ogut zu verdergen Und
| Aa 2 i
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geheimzu haltenwui�ite- daßdicjeñigen, die andie
fin�ternGe�ichterder mit ihremFa�tenGeräu�chma-

hendenPhari�äergewöhntwaren, glauben konn-
ten , Er fa�tetegar niht. Allein Je�usver�icher-
te,: daran wäre gar nichts gelegen, wenn es nür

mit dem geheimen, Gott wohlgefälligenFa�tenfelb�t
�cineRichtigkcit.hätte, Möge auh niemand um

“

un�regeheimenTugenöúübungenwi��en, mögen�elb�t
die Vertraute�tenun�ersHerzenses nicht ahnden,
welhe ui i�chuldige, uns nahe liegende, reißende
“Freudenwir uns zuweilen freiwillig ver�ägen,um

_gei�tigereFreuden anzu�trebenund uns pflichtmäßige
“Aufopferungen.zu erleichtern_=—went nur die�efrei:
willigenEnthältungenwirklichmitdie�emedeln Sin-
ne „zu die�einedelnZwecke.ge�chehen,�oi�tdas

Verborgen�einder�elbenêein Unglück; der himmli-"
�cheVater weißdochdarumz Er �iehtins Verborg-

ne ¿ Er bemerkt diè freiwilligen Opfer,“ die wir der

Tugend und dem himmli�chenNeiche bringen , und

_Jhmi�t auch bekannt, warum wir �ieder Kenntnis
andrer Men�chenentziehen, uns �ogarzuweileneine

un�chuldigeLi�terlauben, "um�ie un�erthalbeu‘auf
‘gânz andre Gedanken zu bringen.

“

Und wéiß nur

Er darum, �oi�es weitbe��er,als wein alle

Men�chendarum wüßtenz�iekönnten uns nichts
geben, ‘als ein flúchtiges von innerm Werthe wie

‘ft entblößtesLob, womit �ieuns reichlich, ja über

Verdienen zu bezahlenglauben könnten, höch�tens
Bewunderug , verbunden mit Zutrauen und Liebe;

Î
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aber Er kann _uns jene Opfer nah ia innern
Werthevergüten; und je minder �ieden Men�chen

bekannt�ind,um �omehrercs haben wir dafür ,

"wenn ih mich�oausdrúcfendarf, bei demhimm-
‘li�chenVater zu gutz -ddie geheimenEnthaltungen
auch von erlaubten Genü��.n,diewir uns zuweilen
um der Tugendund um des göttlichenReicheswil:

‘lenvor�chreiben, werden ohneun�erZuthun durch

göttlicheVeran�taltungzu un�rerewigenEhre öffent-

'Tichbekannt gemacht und uns mit Seligkeiten ver-

golten werden „
die jenen Enthaltungen auf das ge-

naue�teent�prechenz öffentlichkund wird es werden,
daßdie�eSeligkeitendie Belohnungfür jene freiwil-
ligen geheimenEnthaltungen-�ind.

Mögten wir al�oauchin.tie�erNück�ichtnicht�ehen
auf das Sichtbare, ‘�ondernauf das Un�ichtbare!

Verloren �ind alle jene herrlichenBelohnungen, die

un�reVor�tellungenweit über�teigen,für den , der

�einewohlthätigenHandlungen ¿ Privatandachten,
und Tugendübungenunter die Leute kommen läßt z

der himmli�cheVater kann den nicht bélohnen,der
|

�ich�elb�tdurcher�chlichenesMen�chenlobbelohnt.“
Gâbe er auh alle �eineHabe den Armen, und

durhwachte er Nächte im Gebete und fa�teteer �i

zua Gerippe, und thâte dies alles ab�ichtlihauf
eine Wei�e,daß die Welt es inne wúrde, und mit

Linicheauf das oft verächtlicheund immer detgnge
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licheLob der Meri�chen- verloren‘wären fár ihn
alle jene ehrèénvollenöffentlichenVergeltungenGot-
tes , die Je�usnur dem demúüthigFa�tenden, der

-Mét�chéhlobentbehrenkann , verheißt;er gewönne
etwas Sichtbares, das zeitlichi�t,undCanedas Un�iE das.ewigi�t,
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VANNE
; Fort�ezung,

Die Bemerkung dringt �ichuns zuer�tauf , daß

e �cheint, als hättenwir Ur�ache,uns �elb�tda-

zu Glück zu wün�chen„ daß dicjenigeArt der Heu-

chelci,
die Je�ushier rúgt, und die �chonin Je-

�aias Zeitalter bei dem jüdi�chenVolke häufig

wahrgenommen worden �cinmußte, bei uns kaum

irgendwo angetroffen wird. Ju det That dürfen

wir nicht darüber klagen , daßviele unter uns mit

ihrem Fa�tenvor den Leuten �cheinenwollên ; vom

Fa�ten�iehtman �ogar bei uns keine Spür,wor-

aus man entweder �chließenmuß; daß wir entwe-

der nah dem Gebote Je�usdas Fa�tenäußer�tge-

heimhaltenund es gerade �oge�chi>tzu verbergen
wi��cn, wie es Je�usvon Seinen Schlern ver-

langt „
oder vs unter uns

B88nicht gefa�tet

wird, :

In dem lehtern Falle hättenun. freilichder chri�tliche

Lehrer, wenn er es auch in die�erTugendnoch �o
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weit gebrachthätte, Unrecht,die Vernachlä��igung
des Fa�tensin einem �charfenTone zu rúgen,und

den Chri�tendarüber �trengeVorwürfe zu machen ,

oder von der Höhe�einerTugend verachtend auf �ie

Herabzu�chauen.Denn �owürde er �elb�tden Pha-
ri�äcrngleich werden , vor deren Gemüthsart er zu
warnen die Ab�ichthätte, oder zu haben ange�ehen
�einwollte. Sie pflegtendas Nichtfa�tenan an-

dern �trengezu tadeln , und mit �charfemBlicke zu

lauern, ob man diesfalls �oviel lei�tete,wie fiez
von ihnen wird es als etwas ihren�cheinheiligen
Charafter Miibezeichnendes„ - erzählt,daß �iees

dem Herrn und Seinen Schülern hoch angerechnet
haben, daß�ienicht fo häufigwie ihre und Jo-
hannes Schüler fa�tetenzvon ihnen, dafi �ie
den �ittlichenGehalt eines Men�chenvornemlih auch

nach �einerNachlä��igkeitoder Strenge im Fa�ten
�chäßten; von ih.nen , daß �ieden Nichtfa�tenden
oder Nachlä��igfa�tendenin ihren Gedanken tief un-

-

ter. �ichherab�eßten; und �ich�elb�chonihres Fa-
�tenswegen gereht �prachen.Noch un�chiklicher
wäre es , wenn ein Lehrer, der in An�chunydes

. Fa�tensnit: cinmal eben große Vorzúge vor an-

dern hâte, die�eandern wegen ihrer Nachlä��ig-
Feit im Fa�tenbe�chämen, und deswegen eine rauhe
Sprachegegen�ieführenwollte,

Allein �owenig ein ‘ehrer, der den Sinn Chri�tus
hat, geneigt �cinkann, es im Tone des Vorwurfs

\
/

‘
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“zu rúgen, wenn er das Fa�tennoch zu �ehrvernach:-.

lá��igtfinden �ollte,und �owenig ein wei�ercri�t--

licher Sittenlehrer damit anfangen wird, auf �eine

Zeitgeno��enzu wirken; daß er bei ihnen auf �tren--=

ges Fa�tenzu dringen �ichwird einfallenla��en,�o

wenig �tündees ihm an „zu �agen,"daß�ewohl
daran thâten, wenn �iediè�eUebungenin freiwilli-

gen Enthaltungen gänzlih vernachlä��igten,oder

daß �iees wenig�tensdamit halten könnten , wie �ie

wollten; es i�tvielmehr �cinePfliht , zu lehren :*-

Daß auch derjenige,der die�enTheil der LehreJe-
�usnur anhört,aber niht darnach thut , einem

thörichten Manné gleichi�t,der �einHaus auf
den Sand baut, und daß man noch nicht inallen
Stücken ächterSchüler Je�usund Verehrer Seis

ner weisheitsvollenWorte i�t,wenn man vondie�en
Uebungen inu freiwilligenEnthaltungennichts weiß,

‘daßes nicht genug i�t,wenn man Barmherzigkeit
úubt„ und �hoft im Verborgnendem himmli�chen
Vater naht, �onderndaßman �ichauh mit derje:
nigen Tugend, wovon Je�ushier redet , bekannt

machenuuß , und nicht eigenmächtigtrennen darf,
was der Herr zu�ammengefügthat,
Man darf inde��cnnicht blos an freiwilligeEnt-

haltungenvon Spei�eund Trank denken, wenn man

von die�emGebote Je�useine Anwendungmachen
will ; es giebt nochviele andre Enthaltungen, zu

denen�ichin dem täglichenLeben häufigeGelegen-
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heitenardt„ und die manauchein wahresFa�ten

heißenfann.

Freilich �olldamit die von Zeit zu Zeit anzu�tellende
Uebung in freiwilligen Enthaltungenvon gewi��em

- �ehrgeliebten Spei�enund Getränken, oder von

Spei�eund Trank überhaupt, wiefern man nem-

lich die�eEnrhaltungen, der Ge�undheitoder �einer

Berufsge�chäftehalben , vertragen kann „, nicht ausz

ge�chlo��cn�cinz denn Je�us tadelte an denPhari-
�âernnicht �ofa�tdie�eEnthaltungen �elb�t„ als

ihr Prablen mit den�elben,Gewiß es dürfteauh
uns nicht �chaden,wenn wir uns gewi��eLieblings=
�pci�cnund Lieblingsgetränke, whnn auch von uns

mit Mäfigkeitgeno��cn, doch niht allzu�ehrzum

Bedürfni��emachtcn, wenn wir zuweilen freiwillig
Verzicht darauf thâten, um eine Herr�chaftüber un- .

�re�inuli<henBegierden auszuäben,und" un�ern
Willen frei zu behalten, wenn wir zuweilen an gez

wi��enregelmäßigen,oft wiederkonmmendenFamiz
lienmahblzeiten, wobei fa�timmer etwas mehrals ge-

wöhnlich gege��enund getrunken wird, keinen An-

theil näßmen, und dafür die�eZeit, ohne daß es

großcs Auf�chenmachte, unter �chrmäßigemGe-

nu��eeinfaher Spei�enoder unter Enthaltung von

Spei�enin -der Stille zubrächten,und einmal ei-

nen Be�uchbei uns �elb�tab�tatteten; oder wenn wir

uns auh beim Theilnehmen an die�cnMahl;
zeiten ganz im Stillen und ohne daß jemand es bè
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merkte, in der Enthalt�amkeitübten, ‘und mit ci:
än von Spei�enganz unbe�chwertenMagenvon

der Tafelaüf�tündenz oder wenn wir endlich zuwei-
len y ohnedaß és andern in die Augen fiele, uns
auch des Genu��es-der gewöhnlichenSpei�en, wie-

fern un�reGe�undheitund Berufsge�chäftenicht
darunter leiden , enthielten, ohne darum nachher,
wie die Vhari�äer, wieder zu �{hwelgen, und uns

“

für jene Enthaltungen dur< Uebèrmaßim Genu��e
gleich�anrwieder“‘�chadloszuhalten.
Allein auchaußerdemgiebtes A a altigeArten

freiwilligerEnthaltungen, die man ebenfallscin Faz
�ic heißenkann

„ und die Gelegenheitdazu zeigt��h
häufigim täglichenHEE

:

Wiè liebenetwa ein gewi��esBerklee;de��en
“

Genußfreilichan �i<gauz un�chuldigi�t,beinahemit

Leiden�chaft; wir können die Zeit kaum erwarten ,

die uns dies Vergnügenwieder ver�chaft, Wenn

wir nun zuweilenfreiwilligVerzicht darauf thun , um

uns in der Selb�tverläugnungzu üben , oder um.

*durchdie freiwillige Aufopferungde��elbenein höhe:
res, gei�tigesVergnügenzu erkaufen, �othunwir

geradeda��elbe, was Je�ushier Seine Schüler thun
heißt: Wir fa�ten, Und wir dürfenhier nicht
etwablos an an�tändigeTänze,un�chuldigeSpiele, er-

laubte ge�ell�chaftlicheVergnügendenken , �ondern

wir können die Sache noch weiter ausdehnen, auf
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jedes uns nahe liegedeVergnügenim: Krei�eun�ers,
bäuslichenLebens’,auf-die Lktur einer angenehmen
Schrift , die gerade vor uns liegt, und wonach
uns �ehrverlangte, auf das Le�eneines �oeben
ankommenden �reund�caftlihenBriefes, auf das.

Nachahmeneiner ncuen -Mode ¿- auf das Mitthei-
len einerunterhaltendenNachricht. Wer in An�e---

hung irgend einer �elen Sachefreiwilligaus �ittli-

<en- und religió�enGránden — denn auchauf der--

gleichenGegen�tändefindet eine Anwenduñg�ittlicher
und religiö�erGrund�äßeStatt — mit deim Genu�f-
�ean �ihhält, den�elbenfreiwillig auf�chiebt, �ich

den�elben“für einige Zeit freiwillig ver�agt, um�ih
in der Selb�tbcherr�chungzu: üben , der fa�têètOin berSinne die�esGebotes Je�us. |

Wenn abcr dies Fa�tennicht �cinènganzen�ittlichen

W:rth verlieren foll , �oi�tes ebenfalls nothwendig -

daßman nicht das minde�teGeräu�chdamit mache,

�ondernallenf:lls eben �o“viel Li�tgebrauche„,

um es andern zu vcrbergen, als ein�tdie Pha-
_ri�áerKun�t anwandten , um es ihrenNebenmen-'

�chenkund zu thun; auch darf man nicht �tolzdar-

auf werden , oder �ichallein �chon“deswegen viel
_

be��erals andre glzuben. „Wahrlichich�ageEuch,“
würde Je�usauch uns �agen, „dann hättetJhr
Euern Lohn dahin; �cheinetniht vor den Leuten

mit Euern Fa�ten, �ondernvor EuérmVater,
/

EA fs
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welcherverborgeni�t;und Euer Vater , der în das

Verborgne�icht, wird es EuchvergeltenME
“Esgiebt aber au< ein unfreiwilliges Fa�ten,

wovon freilich hiernicht die Nedei�t,worüber �ichaber
bei Gelegenheitdes freiwilligenFa�tensauh einige
niht unerhéblicheBemerkungen vortragen la��en.

|

Man kann nemlih dur �eine äußereLage, durch
*“ÁAeltern,Vormünder, Auf�cher, Ucbelge�innee,

oder durchArninth , durch �einenStand in der bürger:

lichen Ge�ell�chaft, durch drückendeFamilienverhält-
ni��e,

oder dur<hVerlu�teiner geliebtenPer�onim

Genu��eun�chuldigerFreuden ‘des Lebens �o�chrein-

‘ge�chränktwerden, daß man empfindlich darunter

leidet , zumalwenn man �ehrviel Siun für die�e

Freudenhat, und dur< �cinTemperament�ehrdas

zu gercißtwird. Auch�olchenunfreiwilligFa�ten-
den kann das Wort Je�uszugerufenwerden : „Jhr
follet nicht �auer�ehen,

und Eure Ange�ichterver-

Fellen,
damit Jhr vor den Leuten �chcinetmit D

Fa�ten.“
e

4

Man hatéilidvielleicht bei uns unglei<h mehr
Ver�uchung,ein“�olchesunfreiwilligesals ein frei-

williges Fa�tenmerken zu la��en; das leßteredürfte
wohl 1n un�rerZeit dem Faftenden{hw?erli< �oviel

Ruhm und Ehreeinbringen , als ‘es ein�t-demPha-
ri�äerneingebracht hat ; “einfreiwillig Fa�tender,
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der ißt damit, prahlen-wollte, dürftechernoh dem
Gelächter und den Hohnreden�einerNebenmen�chen
ausge�ebt�ein, und �ichvor ihremSpottefaum

_Zu-retten wi��enz die Ver�uchung.kann al�owohl
„ißt eben niht iuebr�ehr�tark�ein„es anèrewi��enzu
la��en,wenn manfreiwilligfa�tetz hingegeni�tman ge-
neigtz bei unfreiwilligenEntbehrungeu.�einegeheimen

_Leidendurch�einäußresBetragenanzukündigen,�i<

¿das-An�ehbeneines Leidendenzu-geben,in �einenBlick

den Ausdruk der. Sehu�uchtzu Tegen- uud jeder-
„mann auf �ich.als auf eii unglücklichesGe�chöpf
„aufmerk�amzu machen, Denn es läßt�ocrpfind-
„�am, den Leidendenzu machen!Es �chmeichelt�o
�ehr, andre Men�chenfür fichzu. intere��iren!Es

i�t �o�úß,�ihbedauert zu �ehen!Es giedt.dem

Ancçe�ichteeinen gei�tigenNeiß, wenn 11an Spyu-
ren geheimerLeiden-darin wahrnimmt! Und ge�che-
hen jene Ein�chränkungenvon Per�onen,die uns

hart behandeln, �o.i�tdies Anlkündigenun�cerLeis

den zualeicheine feine Anklage ihrer Härte, und

die Wirkung de��elbeneine feine Nachefür ihre un-

billige, �trengeBehandlung. Vor die�erAxtfeiner
rer Eitelkeit �ollder unfreiwilligFa�tendeauf \ciner

Hut �ein ; ihm.vorzüglich�olles auch. ge�agtwer-

den : „Wenndu fa�te�t,�o�albedein Hauxt und

wa�chedein Ange�icht!- Komm nicht gefli��entlichmit

den Spuren deiner Thränenund Leiden unter die
_

Men�chen!Verbergedeire unbefriedigtenBedürf:
“ni��e,deine dir ungngenezmen„peinlichenSurbehe

|

rf



rungenunter einemfröhlichenGe�ichte!Man�ehe
dicheher fúr glúcklichals fúrunglücklichan „. deuke

�h dih eher in einer- angenehmen. als unangen?h-
men Lage! Einem zuverlä��igen, ver�chwiegenen
Freunde darf�tdu zwar dein Leidenvertrauen, wenn

es dir �on�tunerträglih�einwürde; aber weiter
klage es niemanden als dem Vater, der in das

“ Verborgene�icht!Nur Er �eiZeuge deinrr Thrâ-
neu ; nur vor Jhm ergießedein Herz! Dein Vaz

ter, der ins Verborgene �ieht,wird es dir gewiß

óffentlih vergelten; das edelbe�cheideneVerbergen
‘deiner Leiden vor der Welt wird dir ungleichvor- -

«theilhafter�ein,als dem. Eiteln das Bekanntma-

chen �einerLeiden.nicht i�t. So. wahr cin Beloh-
ner �tillerTugend i�t,�owahr wird dein feiner�itt-

-

‘licherSinn, deine Be�cheidenheitund Ver�chwie-

«genheitdein kindlichesVertrauen auf Gott dich

noch in den Be�ißder Freuden�eben„die nicht.�o

fa�teinhartes Schif�aldir ißtentzieht, “die viel:
mehr nur ein liebender Vater dir auf�part, damit

du �ieein�tzur Vergütung deines Wartens noch
- �chönergenieße�t,als du �ieWwnichtgenießen
_fönnte�i,‘/

Es gicbtfernernoch tin belobnenswürdigesFa�ten,
wovon eigentlichhier auc nicht ausdrücklichgeredet |

wird, de��enwir abæ dennoch mit Schicfli<)keit
|

hier gedenkenkönnen. Man kann nemlich fa�ten,
das heißt,�ichVerguúgenver�agenund �ichein-
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Vater fa�tet, der im Vetböci�étui�t,in das Ver-
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‘�chränken,um andern Genuß jü vèr�cha�fén, um

“ihnenLab�alzu reichen, um �eineWohlthätigkeit.

weiter auszubreiten„um Dürftigeléichterunter�tl-
‘ßenzu können.“Heil auch die�êmedeluiúthigFa-
‘“�tenden!Und ein�tPreis und Ehre von demöffent-

lichen Vergelter jeder Tugend ¿* der auch das ge-

_heim�teFa�tenbemerkt,das män �i{zu ikgend ei-

nem preiswüärdigenZweckevor�chreibt! Auch die�e
Art des Fa�tenswollen wir niht vernachlä��igen.

_Es i�t�chôn, es machtFreudei im Hitnmel und be:

reitet göttlihen Segen, wenn man �<freiwillig
etwas abbricht,auf gewi��eFreuden Verzichtthut,
oder�ie�par�amergenießt, ein Kleidungs�tück“we-

niger �i<an�chaft, ein Vuch wènigerkäuft , eine

Schü��elweniger auf �eineTafel ‘bringenläßt, �ein-

_Hauswe�enauf einen niedrigernFuß�eßt, um für ei-

nen armen Verwandten, für einen gedrückten
“

Hausvater, fúr einen talentvollenaber von eige
“tiém VermögenentblôstenJüngling, füreine durch
widrige Schic�alein Verfall geratheneFamilie et:

was mehr thunzn Ffónnen, um �eltenerab�chlagen
zu mü��,en

„ um zu gemeinnäßigenUnternehmungen
und An�talten'auch_einen Beitragoder einen größern
Vetrag gebenzu fônnen. Mögteauch die�eArt des

Fa�tensimmer allgemeiner werden und zugleich
ixnmer geheimer �ein!Möge jeder, der mit die�êm

Sinne fa�tet,auh damit nit \cheinen vor den

{irten, �ondernzufrieden�ein,däß er vor \éinem

bor:
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borgene �icht,und es ihm öffentlichvergelten
wird!

:

V1

Es giebt endlich noh eine Art freiwilligerEnthal:
tungen , die ebenfalls Beifall verdient , obgleich
hier eigentlichauh niht ausdrüli< davon geredet
wird: Wenn man �i<hnemli<h gewöhnt, von �ei-
nem eignen, wenn auch noch �overdienten Lobe kei:
ne Kenntni��eeinzuziehen, Und von dem Beifalle,
den man un�ernguten Handlungen, Tugendenund

Verdien�tengiebt , �chlechterdingsnichts ab�ichtlich
wi��enwill , �hdarnach nirgends erkundigt, und

�ich�chnelldavon wegwendet, ob man gleih das

Schmeichelndedes Beifalls ganz fühlt, und gegen
den Reißde��elbennichts wenigerals unempfindlich,
i�t, Auch ein�olchesFa�ten, eine �olchefreiwillige
Enthaltung vom Genu��edes Lobs und Beifalls ,

|

, der uns zu Theil wird , i�tgewißdem himmki�chen
Vater wohlgefällig, und wird gewiß�owenigals
irgend ine andre großeund edle Ge�innungunbe-
lohnt bleiben. Auch in die�emSinne wollen wir

uns al�odes Fa�tensbefleißen, das heißt: Recht-
�chaffenhandeln, un�rerPflicht getreu�ein,gemein:
nüßiguns ausbreiten , und wohlthun, wenn, wo,
und wie wir immer können,aber ohne da�ûrden

Weihrauchdes Lobsund Beifalls einathmenzuwol-

len; es �olluns genug �ein,zu wi��en,daßMers

Vaterim Verborgnenmit uns zufriedeni�t, und

daß zu �einerZeit, wenn wir niht múde werden,
Stolz Bergpr.ter Th. Bb
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Gutees zu thun ¿ das Lob von Gott, das Einzige,
das uns nichtNederdé,auchuns wiederfahrenwird, '

WirfágenR der LehreJe�usvom
“

Fe�tennocheinige Bemerkungenbei , wozu uns die-

�erTheil der BergpredigtGelegenheitgiebts

Zuvörder�teine überdie Nein lichÉeit. DasBetra-

gen der Phari�äerbei ihremFa�tenwar demHerrn
__ gewißauch deswegen widrig , weil es die Neinlich-

eit belcidigte,Jhre Ange�ichtorwaren auch durch.
Unreinlichkeitent�tellt;�tewu�chen�ichnicht, wann

�iefa�teten3° ihr Aus�ehewar- �hnußigund erreg-
te Men�chenvon feinemGefhl Eckel, Darum hieß
auch.Je�usSeine Zuhörex�ichwa�chen,wann�te

__fa�tetenzEr licbte eiù reinlichesGe�icht,cinen
reinlichen Körper ; �chonder einzige -�ehrwe�entliche
Fehlerder Unreinlihkeithâttegewißjeden von Scie
nem-âbecn, vertrautern Umgan«ge ausge�chle��cn5
oder wer könnte �icheinen �{nußigen,unreinlichen

Men�chen
unter SeinenApo�tclnoder unter Seis

nen Freundinnendenken2? Wem al�odaran gele-
gen i�,daß èr dem Herrn wohlgefalle„ befläiße�ich
auch dèr Reinlichkeitin An�ehung�einexPer�on,
�einesHauswe�ens„. �einèrKinder! Die großcn,
edeln , erhâbenenGefinnungen „,

die. Je�usin Sei-
nen Schülernbildenwill, können bei Schmußnicht

gideihedzundwer
r

�chonjedenMen�chenvon guteni

A
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Siet und hániSinndurchdie Békiiaitblä��igung!
�einerPer�on,und de��en,“was �einePer�onzu-

'nâ<�tumgiebt, von �ichentfernt, wird der etwa
um: �0be��erLEHerrnLIE E

Wir können auhbetnerken, wie wibrigund ver:
ächtlichdeni Herrn alles affektirteWe�en, das

Sauer�ehenohne Gefühl von Traurigkeit, das

Ver�tellendes Ange�ichtsohneEmpfindungvon kör:
perlichemoder ‘gei�tigemSchmerzwar. Es könnte
Ihm aber auch eben �oweniggefallen, wenn wir

“uns andächtig�tellten,ohnevon Andachtdürchdrun-
gen zu �ein,oder gerührt,ohnegerähßrtzu �ein,oder
emp�ind�ambei rohemGefühl, oder demüthigbei
einem�tolzenHerzen, oder ehrlich und freuberzigbei heitulicherTücke, oder zärtlichohneWärme der
Liebe , oder mitleidig ohne Barniherzigkeit.Alle

-

�olcheZerrgeberdenverur�taltenden Men�chèênweit

mehrals die Mängel oder Fehler, die damit — ecitle

Täu�chung!— bede>t werden �ollen,und mü��en
von’ jedem aufri<tigen, natürlichenMen�chenverz

achtet , ja verab�cheuetwerden, anmmei�tenvon

dem’, ‘in de��enGe�ichtszügen# Stellüng,-Gang,
“

Geberde nie auch nichteinmal der - fein�te’Vetrug
gefunden wörden i� “Jn ciñem folchenangenom:
menen We�en�eeal�o‘am allerwenig�tenjemand
cine Ehre oder Kün�t1 Natur, Wahrheit, Au�t

©"

‘rihtigfeit�eidie Ehre eines jeden, ünd das Ziel
�einesStrebens! Nur das Natürlihèé,Unge >

h

i Bb 2 :
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�hminktegefällt, und i�tliebenswürdigzauch un�re

Tugend habe etwas Gefälliges; �iehat aber nur

dann Anmuth und Liebreiß, wenn nichtsA�ektirtes,

Verzogenes , Ver�telltes,um andrer willen Ange-
nommenes dabei i�t. Wie wenig ver�tehen�ichdoch
alle Scheinheiligen und alle, die überhauptin Af-

_fektationeine Schönheit�ehen,und alle, die ihreKin:
der durh Angewöhnungena�ektirterManieren zu-
(cbt gar zu Heuchlern misbilden , auf wahreSchön-
heit ! Je wahrer und aufrichtiger ein Men�chi�t,

‘um �oliebenswürdigeri�ter; um �omehr muß

ihm aber auch alles, was nicht aufrichtig i�t,
und An�pruchauf dit inis att.

ein Greuel
i

�ein,

Auch noch eine Vemerkung úberdie Worte Je�us:

¿„¡Ruhmder Getäu�chteni�t-der Heuchler ganze

Belohnung.“ Al�o wenig genug: will Er

�agen.Und dem Eiteln i�tdies Lob doch fo viel;
er lebt darin ; es i�t�einHimmelreich; er glaubt
�ich�eliggenug, wenn nur die Menge gut von ibm
�pricht, gleichviel,‘ob er es verdiene oder nicht.
Gienge doch ein �olcherArmer bei dem Herrn in die

Schule, und würde wei�e!Wenig genug, �agt
Je�us, i�t des Nuhm�úchtigen Lohn. Be-

trogne Thoren prei�en, bewundern einen eben o
verblendetenoder noch verblendetern Thorenz dies

i�talles; weiter hat- er nichts zu erwarten. Je�us
frägtuns al�ô, ob es �i<wohl der Mühe lohne,
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um eitles Men�chenlob�oleiden�chaftlichzu!buhlen,
als gâbe es nichts Be��ers.Dies Beßre zeigt

und verbürgtEr uns, und heißtuns darnach �tre-
ben, Laßtuns �einebelehrendenWinke nichtüber:
�ehen!

:

|

Die�erAus�pruchJe�uszeigt uns endlich auh no<,
wie die Heuchelei, wogegen Je�useinen �o�tark

-

ausgedrúcktenHaß äußert„ in cinem Men�chenent-

�teht, Die Phari�äerwurden Heuchler durch ihre
Eitelkeit, Ein eitler Men�chi�tin der größten
und in �teterGefahr, Heuchler zu werdenz

-

und

Heuchler mag und will denn doh niemand gerne

�ein, und nochweniger heißenz aber warum wird
die Quelle der Heucheleinicht genug ge�topft? War-
um �teuernAeltern no< �oweüig der ESitelkeitährer
Kinder? Warum machen �e�elb�tgar die�elben

oft eitel, und führen�iedur<h ihre Urtheile und

durchihr Betragen auf den Gedanken, es �eiges
nug , wenn man nur �cheine, was man �ein�oll:
te? Was ent�tehtam Ende hicraus ? Fertigkeit
im Heucheln. Was

-

macht man �oaus den

Kindern? Heuchler, deren einzigesStreben dahin
geht , für dás ange�ehenzu werden , was �iein der

That �ein�ollten,und die zufrieden �ind,wenn

man �iefur das hält, was der Recht�chaffenei in der:

That zu �ein�h befleißt..Mögte dochjeder das

Gernwollenge�ehen�ein�o�chrha��en,als

Je�uses haßt! YDees
die Begierde, nur gut zu .
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�cheinen,durch das Wortdes Herrn aus un�erm
Herzenverdrängtwerden¿ Und wir alle uns ent�chlie-
ßen„ den Fleißund die Mühe„- die der: Heuchler

|

auf den: Scheindes Guten verwendet; darauf zu

verwenden,- wirklich gut zu werden, und

gut zu �einnicht blos in den Augender Men�chen,

„�ondern:auch vor demBater im Himmel , ‘der chte
‘Tugend„- aber au< nur

�ie,ein�tdffentlich9d des belohnenwied?
E
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“oom
¡Ihr�ollt‘Ei

SH

ülibSchätze�üimnelnaut
Erden, da �iedie Morten Und der Ro�k

Gein,8

und da die Diebe nach grabeny
“undE

&

Bi der Ab�ichtJe�us, Seine Schülermit edlern

Tugendbegriffenals den phari�äi�chehbekannt zu
machen ¿ war es zu: erwarten , daßJe�usauchvon

dem Sammeln irdi�cherSchätze:mit Seinen Zuhs-
|

rern �präche,und ihnenauch ‘einehierauf�ichbe-

gichendeLehre-vortrúge„' die �te�chwerlichin den

phari�äi�chenSchulen würden“vernommen haben,
Tenn gerade auch..das Sammeln irdi�cherSchäke
n ußeine der: �tärk�tenLeiden�chaftender Phar i-

�âergewe�en.�ein,weil �iees: �ogak lächerlichfan:
ten, daß Je�usbehauptete,es: �ciunmöglich, die
Anhänglichkeitan-denReichthummit wahrerFröm-

“

migfeit zu vereinigen , und weil Er am Ende Sei-
nes dffentlichenLebensden Phari�áckn auch das un?

er AnkändigunggótelicherGerite vorwarf,daß
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“�iein-ihremGeibediszum Raube, bis zu �chreien:
2 den Ungerechtigkeitengiengen. Er �agtal�ohier

mit Rück�ichtauf dasjenige, was Er. diesfalls bei
den Phari�äern wahrgenommen hatte: „Sam-

“melt Euch niht? Schäße auf Erden.“

Es frágt�ichhier zuvörder�t, was Je�ushier ei:

gentlich tadelte , für verwerflicherklärte, und Sei-
nen Schülern unter�agte,
Gewiß wollteEr find berdlibE:Seitenblick auf
die reichern Ständè werfen, und Seinen Zuhörern

|

niht Verachtung des Reichthums und aller vom

Gläcke mit Reichthumbegün�tigtenPer�oneneinflô-
ßen z- eben �owenig läßtes �h denken, daßEr
Seinen Schülernetwas geboten habe, aus de��en
allgemeiner Beobachtungnur Verwirrung und Un:

|

heil ent�tehenwárde. Er konute nicht verlangen ,

daß �hdie Menge des um Ihn ver�ammeltenVol:
kes aller irdi�chenGüter berauben, oder �edeszeit-
liche Glück, das ihnen dur< Erb�chaften, ehliche
Verbindungen,und Berufs�egen, ohneVerleßung
ihres Gewi��ensund ohne“Beeinträchtigungdes

Näch�ten, zukommenmögte, ohne allen vernünfti-
gen Zweck„und al�o�hwärmeri�chvon �ich�toßen
�ollten. Er konnte nichtverlangen, daßjeder Sei-
ner Zuhörer�einganzes Vermögen, wie un�chul:
dig und re<tmäßigeres au erworben habenmög-
te, nun �ogleichohne Beruf und ohne Nuben unter

�eineNebenmen�chenvertheilen und �{<�elb�tzum
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Bettler machen �ollte.Er konnte Seinen Zuhörern
das Fortpflanzen ihrer re<htmäßigenHabe" auf ihre
Familienicht verbieten und zur Súnde machen ,

oder es tadeln, wenn-man wirth�chaftlichmit deni

�einigenumgieng „um andern nicht zur La�t fallcu
zu mü��en,und um �sleichter demDürftigen mitthzei-
len zu können , oder es endlichfúr uncrlaubt erklären,
wenn man in ge�undenTagenetwas für kranke Tas

ge „in Zeiten guten “Verdien�tesetwas fúr Zeiten
der Verdien�tlo�tgkeit; im Sommer etwas für den

_WÆinter„ und überhauptauh für‘außerordentlich:
Fälle etwas zurücklegte, und für die Zukunft
vernünftigeAn�taltenmachte, um nichtdurch Leicht--
�innund Nachlä��igkeitvom Manzel überra�chtzu
werden. Der Größte aller Wei�en, die Ver-
nunft in Per�on, der richtige Schäßer jeder
Sache “nachihrem wahren Werthe war auch ge-
recht in Beurtheilung der irdi�chenGläcksgüterz
Er �ah�ieals eine dem Men�chennüßlicheund zum

Theil unentbehrliche-Sacheanz Er wußte, ‘dag
man �ichund andern viele keineswegs zu verach-
tende Bequemlichkeitendes Lebens und manches
�<hähßbareMittel , �eineKenntni��ezu vermehren
und zu“ veredeln , mittel�tder�elbenver�chaffenund

�ebrviel Gutes damit wirken kann , und daß dec
Mangel an dem�elben‘ein �ehrwe�entlichesUebel ,

ja fúr manchen eine kgum úberwindlicheVer�u-
¡ung zum Vö�enwird; Er kannte mehrereSchü:
ler/und Schülerinnen, die im Wohl�tand‘waren,
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Und’ denen Er nie 'zunuthete,*�lch/ganzdavon zu
entblößen; Er machte keinèm Reichen �einenNReich-
thum zum Vorwurf; “und nuk in demeinzigen Fal-

le, wann tine Reicher�ichJh von: freieÿ Stäckén

zum vertrauten„7 Jhn �tetsbegleitendenSchülér

anbot, und! �lch“ganzden Ge�chäften"Seiñes'gei�ti
gen Reicheswidmen wollte, verlangte Gr ‘von *ißm
¿Eine“Trennungvon'allem; was ihn zu die�em?Ge-
�chäfteuntüchtigmachen, “oderdatan hindern konnte;
Er hieß:die Neichennur! einen wohlthätigenGe-

brauchvon den ihnea vertrauten zeitlichen Gütern
‘machen, reich werben an. gutenWerken," gerkégè-
bèn, behülflih:�ein,�i:�clb�taufdiè Zukuyftti:

nen guten Schah �ämimeln,damit’ �iedas ewige Úe-

benergreifen „ niht aber ganz außerStand�e
ben, dergleichen‘gute)Prati Ere iu ver-
MP

|

Esver�tehtfidh alfo:Gofféntlichits eieti
4

W-
‘weis, daß Je�us"hier nichts verbeut ,- was ein

Chri�tvor dem Nichterftubledex Vernunft und'des

Gewi��ensverantworten kann, wozu er vielleicht #0
gar nah dea Ge�cbender Vernunft und ‘des �ittli-

chenGefühls vêrpflichteti�t,und daß hier
> nichts

_‘be�ohlenwird, was Hh vor die�em‘Richter�tuhle
:

nchtrechtfertigenläßt:

Je�uswill al�owobl hier nur �oviel �agen:„Ma:
het nicht das Häufenvon Schäßénauf-Schäßezum
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Hauptge�chäfteEuresLebens;Sammeltnicht S<à-
‘he, blos um]ecinen Ueberflußvonzeitlichen Gütern

bei einander: zuhaben, blos um in großenGolds
Haufenwühlen-zu-können,;oder �ichan deuge�ant-
anelten Vorrathe kindi�ch;und zwe>los zu -ergößen.

-Setet nichtin dem Be�ihe.irdi�cherGüter, ohne
¡Nück�icht“auf.den gemeinuubigen-Gebrauch" den

wei�eMen�chenfreundedavon machenkdunen, Euex
höch�tesGut? Machet nicht Euern Abgottdaraus! -

:Bauet nicht Euex Vertrauen darauf! Das:Strëe
ben ‘darnach�ei-nicht Eure œinzige::¿ODF?Hornehni�te
Leiden�chaft“Er �agt!‘olglich-da��elbe,was Pau:
{us in �einemSend�czreiben:an-Timotheus
mit folgendenWorten �agt:„Niemand‘wolle mit
aller” Gewalt -reih werdenz es führt in Ver�uchung

und Fall�tri>e,und in vietathôrigteund �chädliche
Lü�te,welchedie, Men�chen-ins Verderbcn-undVeyz
dammnis. �enken.“Be�ondersi� bei die�en-Wot-
ten Je�usnicht zu über�ehen„ daß in-/denfelben
ein eigennübiges, al�oniht gemein nü:

ßiges -Schäße�ammelngetadelt wird. „„Jhr fol:
let, heißtes,Euch. �elb�tnicht Schgbe
�ammeln.“ Si ch �elb�t:�ollder Schüler

5

¡Jes

�usniht irdi�cheGüter �ammeln.-Die�ewichtige
Be�timmungbiegt allein �chonmanchem unver�tän-

digen Misver�tandevor è At

“Man�oldemnach,die�erLehreJe�uszufolgey die

zeitlichenGüternicht über ihren wahren Werth
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�äßen, < nicht in die�elben,als wären �iedas

hôte Gut, auf eine thórigteWei�everliebeù , deû-

�elbennicht alles andre, �elb�tWi��en�chaftund

Tugend , unterordnen, niht nah dem Maaß�tabe

der�elbenalles andre beurtheilen, nicht im Be�ike
“der�elbenfich �chonglücklichgenug �häßen,nicht
�ieabgötti�chverehrén, und �einganzes ELE
einzigund allein

SE�i¡e gründen. i

Je�uswillférñerlibs: daß man blos für�i�ich�elb�t
unddie ‘�einigenirdi�cheSchâße auf irdi�cheSchä-
lé zu häufen�ichbé�trebe; Er verwirft das Schä-

Ée�animeln, das Feinen Zwe> hat, als den Be�iß
und die Vermehrung dié�erSchäße, oder die Ver-

mehrungder Mittel , �eineNeidünszur Pracht
und zur Wollu�tzu befriedigenz Er-heißt denjeni-
gen gerade zu einén Naters; der immer nur
Plane êntwirft , wie er �einGut vermehren, und
was er damit anfangen wolle, und dabei immer nur

an �i<, nur an �eineBequemlichkeitund Ergödt-
“lichkeitdenkt; es fommt Jhm im höch�tenGrade

ungereimt vor, wenn man, nicht zu edeln, men-

�chenfreundlichenZwecken, nicht umn den Kreis �ei-
ner wohlthätigenWirk�amkeitzu erweitern, �on-
dern nur zur Sicher�tellung�eineseignen irdi�chen
und finnlihen Wohl�tands,und zur Erweiterung
�cineseignenzeitlihen Glúcks Reichthümerzu�am:
men legte, ohne auf den Be�ißei: es

be��eern gei�tigen

Schaßesbedacht zu �ein.
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décrisfolgtal�oau , daßJe�usnicht will daß.
Seine Schüler einzig und allein an das Sulinila,
irdi�cherSchäße/denken, daran uner�ättlich�ein,

darnach unaufhörlichlechzen, vor Begierdedarnach
die Nächte�chlafloszubringen, oder �chlafendda:

“

von träumen , nur darum �ichbekämmern, nur

damit �ichbe�chäftigen,über der Sorge für zeitli-
lie Güter die Ausbildung ihres Gei�tesvernach-

lä��igen,das Gebet in der Ein�amkeitund die

Theilnahme an den öffentlichenGottesverehrungen
darüber ver�äumen, oder den in ihr Herz ge�treu-
ten Saamen göttlicherWahrheit immer wieder durch
das gierigeStreben nachzeitlichenGüterner�ticken,

Endlich tadelt es Je�usniht nur, Er verdammt

und verab�cheutes �ogar, wenn man auf eine un-
|

rechtmäßige,ehrlo�e,niederträchtigeWei�e�eine

zeitlichenGüter vermehrt,wie es dört diè Phari-
�áerthaten , die der, Wittwen Häu�erfraßen, und
dies noh unter dem Scheine langer Gebete, und

wie- es noch ißt alle diejenigen thun , die �ichzu
allem ver�tehen,�ichalles erlauben, zu allem

�<weigen„allen Zumuthungenent�prechen,- wenn

ihre �chmubigeHab�uchtnur hoffendarf „ nur einis

ge Wahr�cheinlichkeithat, ihre tE
dabei zu

finden,

Die Gründe, womit Je�usdie�eSeine Lehre un

ter�tüht,verdienen auch nochun�reAufmerk�amkeit.
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- Sammela
„Die Môtten; �agtEé;7 undvesdeofre��en‘diée-

- ikdi�chénSchäßeAES‘diéè DiébsgO darnach
und�elekNe

18

:

Dieseigtal�ogewiszuvdrder�¡Die�eirdi�chen
Güter �adaußer dem Men�chen; die wahre:
Glüf�eligkeithingegen“i�tin dem Men�chen:
�elb�/nicht außer ihm. Nichts’,was außer

bem Men�chen,al�ovón ihr trennbar i�t;kann als
das hôch�teGut ange�éhenzn werden “verdienen;es-

fami �choû’darum nicht in allen Fällen die Bedürf
ni��edes Men�chenbe�riedigen7 weil es ihm zuweiz

“lat Fehletioder er-auch darúmfommenfann, wenn
er cs auch be�it, “Je�uslehrt uns al�ohier eine
wichtige Wahrheit, und zeigt uns zugleichden Un-

ter�chiedzwi�cheneinem Wei �eteund einem Th 02

rém
* Dee Wei�eglaubt„- daß die men�chliche

Glü�eligkeit, um dauerhaft zu �cin, in deri: Menz

�chen�elb�twohnen mü��e;er giebt �ichal�oMöhe,
�iein �ich�elb�tent�téchenzu machen , nicht �ieaus
äußetn�innlichenGegen�tänden,die vön ihm trennz:

bär �ind7zu �chöpfen;er will niht'in An�ehung®

�enerGiúck�eligkeitvon äußernDingen und Ver-
änderungen-die�erDinge; zum Bei�pielevon dem

Be�itzeoder Michtbe�ißeeinesgewi��-nMetälls-in
dem Gradeabhängig�ein„ daß alles für ihn - ver:
loren wäre, „wenn ifm dies Metall fehlte!Der
Thôr Gitigeginglaubt der Mühé uti èine-înnere,
Flb�t�tändige*Gliré�eliglcitüber�oben\ �einzu pon:
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nen wofern er nur dies Metall oder überhaupt
irrdi�cheGlücksgüterbe�ißezer bemitleidetden Weis
�en,der nach edlern Schäßen�trebt,und glaube
Flúgerals cr zu-�einz denn er hat“dies Metall
oder hat Hofnung es zu bekommen;und hat èx cin: /

mal die�enSchaß, ��obleibt ihm nichts mehr zu
wün�chenübrig, als eine fort�chreitendeVernieh-
rung de��elben5 dann �prichter wie jener Narr im

Evangeliumt „LiebeSeele, nun ha�tdu einen gro:
ßenVorrath auf. vieleJahre ; habe nun Nube

z

ig,
trink und habe ‘guten.Muth!“ Als wenn die--
�erVorrath eine Natur mit ibm ausmachte ? Als
wenn etwas „ das außer -ihm,- al�ovon ihmtrenne

bar i�t,ihnvöllig:glülich machenkönnte ?

Jene Worte Je�uswollen aber.auh �agen:Die
äugernGlücksgüter�inddem Wech�el, der Be-
�hdigung,dem Untergäangeunterworfen ," und dex:
Be�ißexder�elben“i�tdem Verlu�te�einerSchätze,
aúusge�elt,‘”Motten können-die:Kleider be�ch&di-
gen z ‘häufigaufge�chüttetesKorn und andre irdi�che
Güter: können ver�chimmeln„ anlaufen, verderben;
es kann etwas -Verzehrendes,Fre��endes, Lebendiz

ges darein kommen; und �ib�tdas wohlverwahrte,
geheimgehaltene; edle Metall;das dic�erBe�cha:
digung nicht unterworfen i�i,kann von Diebenents

deckt und, geraubkwerdem Und wenn �ichauch der

Kluge, Au�merf�ame, Wah�ameund Vor�ichtige-

in Acht nehmenkann, daßihm nicht leicht derglei-
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hen wiederfährt,"�obleibt �einäußresGlâck doch
“

immer uno< mannigfaltigenSchick�alen, die auh
die größte Vor�ichtnicht immer abwenden, die'

größteKlugheit nicht immer vorher �ehenkaun , aus-

ge�eßtzdie Wuth der Elemente kann �teverzehrènz
ungün�tigeSchick�alekönnen �ieuns �chwächenoder“

gänzlichentreißenz. unredlicheoder nachlä��igeMen-

�chen„- denen wir ÉE Vermögenvertrauten , und

vielleicht vertrauen mußten, können uns darum

bringen; das Unglückandrer Men�chenkann- das

un�rigenah �i<ziè¿henzKrankheiten können un?

�ernVerdien�t�chmälernz eine veränderte Lage“der

Uni�tändekann auch auf un�erSéhicf�alungúüu�tig
wirken; Feindekönnen uns �chadenzund frúheroder

�pätermü��enwir �elb�tuns von „un�ernirdi�chen
Glúcksgüterntrennen, Und wenn nun- un�erGlück

nur in ihrem Be�ißebe�tandenhatte, wenn wir
uns keine andere Verdien�teerwarben , alsdaßwir
uns beeiferten, irdi�cheGüter zu �ammeln’und �tets
zu vermehren, wenn wir uns feine Schäße�ammel-
ten, die dem Be�ikernicht entri��enwerden können,
wie elend werden wir dann �éin, wie leer und óde:

wird es dann in
un�ermHerzenaus�ehen2

Die Thorheit des Sammelns ¡edi�cher:Schâßeauf -.

Unko�tenedferer Güter vird endlich auch no< dur<
den Gedanken.ins Licht ge�eßt, * daß die irdi�chen
Güter bei weitem nicht allen Bedürfni��ender

weu�chlicen]Natur ent�orechèn,Wir fönnen uns
;

“zwar
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zwärmittel�tder�elbenmancheBequemlichkeit des :

tebens und manche �ehrnüßlicheSäàchevér�chaffen,
deren derjenige, dem die�eGüter mangeln , ent-
behrenmuß; - wir können uns dur Hülfe der�elben

“die Erwerbung vieler Kenntni��eerleichtern; wir

fönnen dur eine men�chenfreundliche2?�nwendung
der�elbendie Summe des men�chli<henElends

vermindern, und uns �elb�tLiebe , Zutrauen, Ein--

fluß, An�ehenund. Machtver�chaffen;der Veräch-
ter der�elbénwäre al�oniht minder als ihr abgöt-
[ti�chèrVeréhrerein Thor. Allein darum befriedi-
gen �iedoch bei weitemnicht alle, bei weitem nicht
die edel�tenBedúrfni��eder men�chl¿chenNatur,

Oftkann der Reiche nicht ‘einmal�eineGe�undheit
mit irdi�chenSchäkenerkaufen; �ie la��enin wie

manchenFällen den Traurigen“ohne Tro�t, den

_Natrh¿und Hülflo�enohne Nach und Hülfe, den
Unruhigenunberuhbiat; ‘�tekönnen’ dem men�chlie
hen Herzen Feinevollfommene und“ unzer�törbare

Glic{�äigkeitgewähréên; �elb�tinder Seele der ver:

gleichungswei�eglücklich�tenBe�ißerund der grôße
ten Verehrerder�elbenla��en�iewie oft nochLeers-

heit , Ueberdruß, Eckel, Langeweilezuräkz und

eben �owenig können �iean �ichun�ernGei�tver-

edeln , und uns zu Sri und“ be��ernMen�chen
_machén,Auch darum �ollenwir al�oüichtauf Un-

lo�tenbeßrerGüter darnach �treben,weil �tebei

weitem nicht �o-viel Werth haben, als dee Anbe:-
ter der�elbenihnen zu�chreibt,

*

und nie verdienen

Stolz Bergpr.ater Ch. Ce :
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Fönnen, daßder men�chlicheGei�talle �eineKräfte
auf das Erwerben der�elbenverwende „

da �ie,�elb�t
im Üeberflu��ebe�e��en, doch das men�chlicheHerz

‘bei weitem nicht auszufüllenim Stande�ind,

Wie �iehtal�odèr Wei�edie irdifhen Güter an?

Er \{<ôßt�ieweder unter no< über ihrem Wer-

the z ihre mannigfaltigeBrauchbarkeit anerkennend,
macht ex �ièdoh nicht zu �einemAbgottez er hângt
�einHerz nicht daran , und �eßt�einVertrauen

“nichtdarauf, und �trebt�ienicht mit dem Eifer
an, mit dem ‘das höch�teGut ange�trebtzu wer-

‘den verdient. Gönnt ihmdie göttlihe Vor�ehung
einen beträchtlichenVorrath an �olchenGütern ,

�oi er ihr dankbar für den Wohl�tandoder Ue-

berfluß, in den �ieihn �eßte,und beweist �eine

Dankbarkeit vornemlih durch cine wohlthätigeAné

wendung des ihm verliehenenSegens, Und*i�tihnt
von die�enGütern Wenigeres gegönnt, �oi�tdas

für ihn ein großerGewinn, daß er gott�\eligi�t,
und läßt ihm genügen, Und daß er mit an?

�tändigerNahrungund Kleidung, woran es dem

Gottvertrauenden nie’ fehlt , zufrieden �einkann'>
‘und dürchdas Entbehren des Uebrigèn nicht un?

gli:>lih wird. Jhn quältal�oauch nicht die- uns

�eligeLeiden�chaftderer, die, ko�tees was es wol-

le; reich werden wollen, und, wenn alles andre

nicht belfea will ,- fich felb�tunwürdigerMittel bes

dienen, uu zu Neichthumzu gelgngem“Er bleibt
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in allen denjenigenKün�tenZeitlebensunwi��end
und zur Uebungder�elbenunge�chickt, die jene Men-
�chenlernen. und üben, um in kurzer Zeit irdi�che
Schäße zu fammieln, - Denn er hat gelernt, bei

mäßigemund recht�chaffenemVerdien�te�ichgenügen
zu la��en;Sein Wahl�pruchi�tjener Aus�pruch
Paulus: „„J<hkann niedrig �einund kann“hoch
feinz i< kann im Ueberflußleben , und kann auh
entbehrenund Verzicht thun ; ich vermag alles dur<
den, der mih mächtigmacht , Chri�tus,“
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XXXIII,

„Sammelt Euch Schâgeim Himmel, da

�ieweder Motten naoh Ro�tfre��en,und

dadie Diebe niht nah grabenund �ie
�tehlen,‘

|

Mir ver�tandenunter den Schäßen, wovon Je-.
�usin dem unmittelbar Vorhergehendenredete

,

Gü-

ter oder Dinge, durch deren Be�ißund Genuß der

Zu�tanddes Men�chenverbe��ert, oder der Men�ch
in gewi��erAb�ichtglückliher wird; und zwar ei-

nen Ueber fluß an �olheaGütern. Es if al�o

�ehrnatärlih / auch hier unter Schäbeneigentliche
Glúcksgúter oder Dinge zu ver�tehen, dur deren
Be�ißund Genußder Zu�tanddes Men�chen,ver-

be��ert,oder der Men�chglücklicherwird; und zwar

auch einen Ueberfluß an �oihenGütern.

Man könnte zwar bemerken , daß auchdie�eSchäße
alsdann außer dem Men�chenvorhakden wären ,

was în der vorigen Betrachtung als eine Unvoll-

kfommenheit der irdi�chenSchäbevorge�telltward.
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Allein da die�evortreflichern Schäßenachder Lehre
Je�usohne eine vorzúgliheAusbildung des Gei�tes
durch tugendhafteGe�innungenund Handlungennicht

erworbenwerden können, und es �ichal�odamit ganz
andors als mit den irdi�chenSchäßenverhält, die. man

�ichohneVeredlung�cinerSeelenkräfte,ja oft nur auf

Unko�ten�einesWachsthums in der �ittlichenRecht-
�chaffenheiteigen machen kann , �oi�t die Glück�e-

ligkeit,
die man �ichdur< den Be�ißjener be��ern

Güter ver�chaft, von derjenigen, die man aus dem

Be�ikeirdi�herSchäße �{<öpft, ganz ver�chieden,
und die�eBemerkunghindert uns nicht, auch unter

den Schäben, die man �ich�ammeln�oll, eigent-
licheGlücfsgüterzu ver�tehen.Der Gegen�aßliegt
darin , daß die Güter, von denen in der vorigen
Betrachtung die Rede war, auf Erden, diejeni-
gen hingegen, von denen hier die Rede i�t, im

Himmel zu finden �ind.
Ó

i

Der Himméel i�tauh hier wohl nichts anders ,

als das himmli�cheReich, das Reich des verheiß-
nen göttlichenRetters , wovon Je�us�o oft auch
in die�erRede �prach, Jun die�emReiche, auf

de��enSeligkeiten Je�usdie Armen, die Leidenden,
die verkannten Guten, Gerechtenund Frommenver-

trô�tet,
und wonah Er Seine Zuhörer als nach

der: größtenGlück�eligkeit�trebenheißt, �indeigent-

liche Glücfsgüter, und zwar ein Ueberflußan �ol-

chen Güternzu ‘finden. Wer hier über Weniges
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getreu war, wird dort über Vieles ge�eßtwerden 3
der Herr wird ihmalle �eineGüter vertrauen; es

wird dem getreuen Verwalter des ihm Giéneben
Vertrauten über eine gewi��eAnzahl von Städten,
das heifit al�o, über eine größreodér kleinere Gee

�ell�chaftvon- Men�chenein mit Macht und An�ehen
verbundcner Wirkungskreis angewie�enwerden z; es

giebt da�elb�tewigeHütten, in welche die reichgez.
wordenen Kinder des Lichts die alsdann vielleicht

_darbenden Reichen die�erZeit , die ihnenein�tGus:
tes thateny werdenaufnehmenkönnen.

(

Schätze im Himmek wären dem Zifotgèdiefe?
nigen ‘eigentlihenGlückfsgüiter,die den Guten, Gez:

rechten und Frommen , welche viel Gutes wirkten
und vicl Bö�esdafür duldeten

,
in dem himmli�chen

Neiche be�chieden�îndz und darunter könnenalle

Güter begriffen werden, dur< deren Be�ißund

G nuß man auf andre wohlthâtig wirken kam,
âl�oein Ueberflußvon Kräften, andre We�enzu

|

_

veredeln und zu beglücken,und eine gün�tigeäußre
tage zumfreienGebrauch diefer Kräfte,

Nach diefenSchäbenheißtJe�usSeine Zuhörer
�treben;�olcheSchätzeheißtEr �ie�ammeln. Er

gicbtihnenal�odamit die ve�teVer�icherung,daß
es �olcheGlúckegütergebe, und daßderjenige �ich
nicht täu�che,der eiu himmli�chesNeich , ei Reich
Gottes und Seincs Ge�albtenerwarte, und es �ch
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angelegen �cinla��e,zum! Be�ikeund Genu��eder
Glücksgüterdie�ergöttlichenAn�taltzu gelangen.

Nein , der Verehrer der Aus�prächeJe�usi�tkein

betrögenerThor , wenn cr glaubt , daß der

-

Herr
ein�tbei Seiner Er�cheinung-+und in

Seinem Reiche die Armen bereichern,die Hun-

gernden �ättigen,die Trauernden erfrcüen, die in

be�chränktemWirkungskrei�eihrer PflichtGetreuen

und im Gutesthun beharrlichWirk�amenin einen

ausgebreiteternWirkungskreis�een, "die hier ‘unz

befriedigt gebliebenenBedürfni��egroßerSeelen be-

friedigen , den hier Miskannten volle Gerechtigkeit
ver�cha�fen, und ihren Kräften,die hier keinen hin
länglichenund keinen angemeßnenSpielraum fan-

den , Gelegenheit geben werde, fih ganz zu ent-

wickeln ,
und nah Wun�chzu úben. Er i�tkein

Schwärmer, wenn er gegen die Schäßeauf Erden,
die die Motten und der Ro�tfre��enund wonach
die Dicbe graben, um �ie zu �tehlen,weit gleich:

gültigerals gegen jene geglaubtenhimmli�chenSchä-

be i�t,wenn ihm,ungleich mehr daran liegt , daß

ihm von die�enhimmli�chenSchäßen recht viel zu

Theil werde , als daßer reich an irdi�chenSchäßen

werde, wenn er eben deswegénvielleicht nicht�oviel

Gewandtheit, nicht �o"viel leiden�chaftlichenEifer,
nicht �oviel ausharrende Geduld in An�ehungdes
Strebens nach irdi�chenSchäten be�ißt,und in

die�einStücke immer hinter den abgötti�chenVer-

à S%
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. ehrerüirdi�cher-SHóße'weit zurückbleibt| wenn ex .

endlich den Ueberflußan “irdi�chenGlúcfsgütern
[lcichtentbehrt, und fo gar. UN darauf Vers-

„zichtthun kann „* wo�fernêr !hoffendarf, dadurch
reicher an ßimnnlifchenSchäken zu werden. - Aber
der i�teinenr thôrigtenManne gleich," dex glaubt,

daßdie irdi�chenSchäke das BeFte �eien,wonah
ein Men�ch�trebenÉönne:¿-und-�ichal�owei�erdúnke,
als den Wei�en„ der dort auf

j

Jenen Berge �prach
¿Sammelt Euch Schäße im>Himmel!(

Jhunwürde der Herr gewißnichtjencin FlugenManne

Cid dertei HausUEeinenSONNbaute,
Auch�ehen.thie;aSder Men�chetwas. biaFelipa
gen fann, um zum Be�ibejener vortreflichernGütee

zu gelangenz Er kann: �ie-�ihfammeln, Es

�tehtal�oallerdings zum Theil bei dem Men�chèn.

_feló�t,�ichdie�eSchâße zuzueiguen; So gewiß
man in der Negel annehmen kann, daß derjenige, -

dem alies daran gelegen i�t, daß er an irdi�chen
Gêtern reich werde, und der alle �eineKräfte hier:
auf verwendet , �icheinigen Neichthuman irdi�chen
Gütern erwerben werde, �ogewiß und nochgewi�-
�cr_léfites �i darauf rechnen, daß man �ichdur
‘anhaltendenFleiß, durch Richtungaller �einerKräf-

te auf die�enZweckauch cinen Reichthuman himms-
‘

li�chenSchäßenerwerben werde. Freilich �agtes

Je�usbier nicht ausdrülih ,
wie man �ic)Schäße

im Hiramel�aminelukönne. Wenn wir aber nicht
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vergeßilicheLe�erund GepeSa Lehrenwaren...
�o�olltenwir die�esbereits von Jhmgelernt haben.
Je�usverhießden Sanftmüthigen,- den Hungernden,
und Dür�tendennach Gerechtigkeit, den Barmher-
zigen, den Aufrichtigen , den Friedfertigen, denunt
Gerechtigkeitund um SeinetwillenVerfolgten, den,
jenigen ,

die ihre Feinde lieben
, Fluchende �egnen,

Hä��ernwobhlthun, und für Beleidigerund Verfol-
ger beten „ einen Antheil an dem göttlichenReiche:
Nach Seiner Ver�icherung�ollengeheimetiebestha-

“ten, und geheimeUebungen in-der Andacht und in

freiwilligen Enthaltungen ein�töffentlichvergolten
werden. Wenn wir uns al�oin die�enTugenden:
üben „ oder, wie Petrus �agt,allea Fleißdaran

wen>en, mit un�crmGlauben Tugend, wit der

Tugend Be�cheidenheit__ mit der Be�cheidenheit
MöôgßKigkeit, mit“ der Mäßigkeit Geduld , mit

der Geduld Gott�eligkeit, mit der Gott�eligkeit
brüderlicheLiebe, und mit der brüderlichenLiebe

allgemeine Men�chenliebezu verbinden, wenn wir

auf nichts in der Welt �oaufmerk�am�ind, als auf
dasjenige, was uns in die�enTugenden�tärken
fann, und alles mit Weisheit und Dankbarkeitbe-

nußen,
was uns die Ausübungder�elben“erleich:

tern kann , dann �ammelnwir uns Schäße in dem

hin mli�chenReiche,Und �owie �ihauh in an-

dern Dingen ein größererund anhaltender Fleiß
mehr als ein geringererund vorübergehenderbez

lohnt, �o�ammelt�ichgewiß auch verjenige, der
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in der"Austbungdiefer Tugendenthêtiger, und

auf alles, was ihn darin weiter bringen kann,
aufmerk�ameri�t, einen größernSchaßvon Gütern

des göttlichenReichs, als ein änbrer , der in der

Ausübungdie�erTugenden lauer ,
‘und gegen dasje-

nige gleihgältigeri�t, was ihm die�eTugendEz
tetits- nd darinbeve�tigenfann,

DénVorzug der himmli�chenSchôßevor den

irdi�chendrückt Je�usin den Worten aus: „„We-
der Motten nochRo�tfre��en�ieda�elb�t,und die

Diebe grabenda�elb�tniht nah , und �tehlen�ie
/ hi Freilich �indauch die Gl>sgúter, deren Bee

�bund Genußdem Beharrlichgutènin dem göttli-

chen Reiche zu Theil werden wird, zum Theil
äußre Güter; als ein außres Gut kann es -

zun Bei�pieleange�ehenwerden , wenn derjenige,

der über Weniges getreu war, über vieles ge�eßt
werden wird ¿ es gilt al�ofreilich auh von die�en
vortveflichenGütern, daß �ieals äußre Güter
noch nicht als das' böch�teGut ange�chenwerden

fönnen,und den Men�chenan �ichno nicht vollkom:
men glücklichzu machen im Stande �ind; ein bö�er,
oder �ittlichungebildeter, vcrwahrlo�eter, roher
Men�chwürde durch den Be�ib-felb�kder größten

äußernVorzúgein dem göttlichenReiche, wenn es

möglich wäre, daß er dazu gelangte, um nichts
�eligerwerden z �elb�tdie Ver�ehungin das Reich
“Gottes,�elb�tdie Be�chenfungmit den größten

“ \,

Ñ
o
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Schäßen des Himmels könnte ihm dieinnereGlick

�eligleitniht ver�chaffen,die er in �i �elb�tnicht
fände. Allein wir hábenbéreits bemerkt, daßdiéë
Glúcksgüterdes himmli�chenReichs“nur durchdie

vortreflich�tenTugenden, nurdurh Ueberein�timmung
der Ge�inuungenmit den Ge�innungendes göttlichen
Königs erworben werden können, daß ‘al�onur ders
jenige �ieein�tve�ißéuund geniéfenwird , der �cine
Glüef�eligkeitin �idFelb�tgegründethat, 27A

Schon das giebt al�odie�enGâterneinenVorzug
vox den irdi�chen, daß das Streben nac) den�elben
die Scele veredelt , und daß der Be�ibder�elb:nin

dem Men�chen‘dasVorhanden�eineiner innern , auf
Tugend gegrúndetenGlück�eligkeitvoraus�eßt.‘Das
leiden�chaftliheStreben nach irdi�chenSchäßen
“veruncdelt gewöhnlichden Men�chen,und machk
ihn leicht allmöhligengherzigund gleichgültiggegen
das Glück und Unglückdes Näch�ten, ja nicht�el-
ten niederträchtigz es läßt die �chönenGe�innungen
des'Wohlwollens,der Barmherzigkeit und der Grofs
muth in dem men�chlichenHerzen nicht aufkommenz
es �tumpftden Sinn für Wahrheit , die Liebeedler

Kenntni��e,dén Sinn für fremde Tugend: immer

mehr abz es hindert die Verfeinerung des �ittlichen
Ge�.hmacks; der Be�iherirrdi�cherSchäße i�tauh
bei weitem nicht immer ein innerlich glücklicher

Men�ch;weil hingegenzum Be�ißehimmli�cherGü?
ter®nur vorzüglicheWeisheit und Tugend führt;
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und die�egei�tigeVervolllommnungden Be�ikerum

�omehrin den Stand �ebt, dea beßtenGebrauch
von die�enSchäßen zu machen ; �o.i�t- mit dem Be-

�ibeder�elbenimmer der Genuß innerer Glück�elig-
Feit verbundenz auch wirkt das Streben nach den:

�elben�ehrwohlthätig-auf das men�chlicheHerz ; es

nôthigtgleich�amdenMen�chenmit �an�terund doh
mächtigerGewalt„zimmer fehlerfreierund vollkom:
mener „" wei�er, be��ereund liebenswürdigerzu

werden.
TS

Die�eSchüße�indferner ein unvergängliches, un-

be�le>tesund unverwel lichesErbe. Der himmli-
�cheKönigwird die Tugend , die der Seinigen ähn-
lih i�t,oder ähnlichzu werden �trebte,nicht mit

Güternbelohnen, die �h dur< den Gebrauchab-

nuben, oder auch ungebraucht allmähligveraltern ,

oder die dem Be�ißerwieder geraubt werden können.
Was Erdem frommen und getreuen-Knechte, der

über Weniges treu war , geben wird, das wird
‘
der�elbeauf ewig be�izenzder damit belohnteWei:

"�e, Gerechte und Gute wird dabei. ge�hüßtwerden ;
die ihm ge�chenkteGabe wird auh niht den man-

vigfaltigenungün�tigenZufällenausge�eßt�ein, w0o-

durch.der Be�ißerirdi�cherGüter �einesSchaßes oft
verlu�tigwird; �iewird fi< immer erhalten, und

durh den Gebrauch �ogarimmer größerund kö�tli-

eher werden „ al�oimmer mehr den Be�itzerbe�eli-

gen.

-

Die Schähevon Erkenntnis zumBei�piele,
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womit der For�cherder Wahrheit bereichertwerden

wird, werden �hins Unendlichevervielfältigenund

fúr ihn ewigneue Reibe erhalten, und ihmimmer

neueAus�ichtenöfnen. Die Glácf�eligkcit, die

demLiebenden das Wiederfinden �cinerGeliebtë
5

und die neuen Freund�chaftender vortr-flich�tenMek-
�chengewährenwerden, wird �ichunaufhörlichver-

mehren und vergrößern, Die Ehren und Verzü-

ge, womit der Gerechtefür �eine�ihauszeihnende
Tugendausgezeichnetwerden wird, werdenibhinum

‘der größernLeichtigkeitwillet, Guteszu N zu
immer größererFreude werden.

:

Die himmli�chenGlücksgúterwerden ‘endlichden

edel�tenBedürfni��ender men�chlichenNatur ent�prè-
chen." Die Begierde, andré zu erfreuenund zu bez

‘glúcken,wird in dem himmli�chenReichenicht tnehr,
wie hienieden in �ovielen Fällen,bloßeBegiers

de bleiben mü��enz das Vermögen, zu erfreuen,
“wird der Begierde, zu erfreuen, gleich�ein;man

wird alles Gute zur Wirklichkeit zu bringenim

Standé �ein, das zu wirken man ein dringendes

gei�tigesBedürfnis hat ; der Begierde , die Wahr:

heitrein zu erkennen ,
und �ineKenntni��ezu iridés

tern, wird niht mehr das Heer von Hinderni��en
im Wege �tehen,welche ißt�ooft noh die Befries
digung die�eredeln Begierdeer�chweren; die Tries

_ be der Freund�chaftund Liebewerden die reich�teund
rein�teNahrung und die vcrzüglich�tenKrä�teder
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Men�chheiteinen ihnenangeme��ienen

Spiélraumer:

halten,

SolcheGlücksgüterverdienen, daß der men�chliche
Gei�tdarnach �trebe;um �olheSchâße folltenwir
uns die Múhe geben, die der Sammler irdi�cher
Schäße auf den Be�ißund die Vermehrung der�el-:

“Hen verwendet.

-

Der Hab�üchtige,der die irdi-

�chenGüter übetalles �häkt,ver�tcht�ichnicht
einmal auf �eineneignenVorteil; er �ammeltnur

Schähße„ dieunbefriedigend, unbe�tändia,ver gänge
lih �ind,und ver�cherztdarüberunvergängliche-und

__vortreflicheraGürerz er wähnt, wie kluger �ei,wie

ge�chicfter Gawiunund' Verlu�tgegen einander ab:

“zuwägenwi��e,und es läßt�i�ichdoh bèwei�en, daß
er die ächtenGlücksgüterno< niht einmal kennt,

Mögten doch alle, die den Werthder Dinge {<hr
ben zu können glauben, fich be��ce-auf ihren Vore

“

theilver�tehen! Keinerdenke, daßJe�usdas Same
meln irdi�cherSchäkenur darum getadelt habe,
„weiler �elb�tniht hatte, wohin xr das Haupthinz
legte, und daß èr anders ge�prochenhaben würde,
wenn Er in der tage jenes Reichengewe�enwäre,
‘der �ichmit Purpur und kö�tlicherLeinwand kleie
dete und alle Tage heexrlih und in Freudenlebte!

Der geißigeReicheverlachedochden wei�enJe�us
; „nichtheimlich, �owie ein�tdie Pharifà1er es thaz

ten, als Ex-vou demUnbefriedigendendes angebez
tete Mammons�prah!Was Je�usUnszu Gez
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mütheführt, foll nur nah dem Maaß�tabedes grö-

ßern und fleinern Gewinns beurtheilt werden z, Er

behauptet nur, es gebenoh beßreGüter alsdie

irdi�chen,die dem Geißigeuüber allesge�tenzes

i�te hier nicht davon die Nede, daß man �ich

�elb�tverläugnenmü��e„ �ondernJe�usladet uns

aur ein ,
das- ungleichSchäßbareredem Geringern

vorzuziehen. Ergiebt uns �elb�tBeifall, wenn

- wir rei < werden wollcnznur heißtEr uns wahe
ren Reichthum�ammeln, Reichthum, der von âäu-

ßern Schick�alenunabhängigi�t, und bei de��e

Sammlung �hun�reSeele vèr�chönert; dagegen

lehrt Er uns, daß es nicht wei�e�ei, �olcheGü-

ter zu �ammeln,von denen wir-uns einmal auf im-

mer trennen mü��en,die uns auchaußerdem noh
durch mannigfaltige Schick�aleentri��enwerden Éöne

nen, die uns ferner in den ent�cheidend�tenAugen:
blicken und in den wichtig�tenAngelegenheitenohe
ne_ Rath, Tro�tund Hülfe la��en,

- bei deren

Sammlung �ichun�erHerz leiht erkältet, verengt ,

verun�taltet, uud von �einerMen�chlichkeitverliert:
; y

E

¿4
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WoZutShas i�t, da i�tauh Euer!

Herz.
(1

Die�eWortedrú>endie allgemein�teWahrheitaus,
die der flúchtig�teund der prüfend�teBlick auf die

Neigungenund Be�chäftigungenderMen�chenalle

“Tagebe�tätigt.

‘Was i�tun�erSha? Un�treitigi�tdas un�er

Schaß, was wir , �eies nun mit oder ohne hinläug-
lichenGrund, fürun�erhöchîes Gut halten. Der

Ge�chmackder Men�cheni�tdiesfalls äußer�tver-

�chiedenz ihre Begriffe voni höch�tenGut gehenzum

Er�taunenweit aus einander und �ind�omannig-
faltig wie möglich, Die�emgeht nichtsüber Geld

und Gutz jener ziehteinen hohen, Au�chengeben-
den Rang �elb�tdem Reihthum vor; ein andre

huldigt dem Ruhmeals der höch�tenGottheit �eiz
nes Herzens; noch ein andrer i�gegen dies alles

verhältni8mäßiggleichgülig, wenn er nur �eine-

wollú�tigenBegietdénbefriedigen kannzund gber-
i

;

mal
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_mal’einandrer kénnt:keinen rden Schaßás �ei-
nên Trunk, derihm jedes ‘andre Vergüügenentbehr-

lich Rb und'ihninallen Leidenund Widetwär-

tigkeitendes Lebens tró�iennuß. Hier i�teiner „

de��énSchahdás Spiel i�; dort ein ‘andrer, dem
�einPferd, “�eineKuppelSFagbhuadeuad die Jagd
�elb�tüber allesgeht; hier �ehenwir eine gedan:
Feilècre Thórinn, “die kein hôheresGut als den

Puk ‘un Modetaänd“kennt; dort cinenSchlemmer,
de��enhöch�tesGut eine wohlbe�eßte, feine’Tafel i�;
déèrSchaß des Kun�tliebhabersift edleë; er Hâßt
die \hdnenKün�te, ‘die Tonkun�t,das Schau�piel,
dîe Kun�twerkedes M cißels; des“Pin�elsund des
Grab�tichéls-ber alles ; der Gelehrtekennt viel!

leichtfeinen größernSchaß‘als feineBücher�amm-
lüfig,Fein:MNôtitralienkabinetdie nette�tenEr�chei-
nungender Srift�tellerwelt,“vdet �eineeigene
�<rift�te[ler�cheWirk�amkeit> des Wei�enSchaki�t

Wi��en�aft}‘der Sthaß des Liebendeni�tder Ge:
gen�tand�einerFreund�{@aftund Uebe; der Schaßdes

Gewi��enha�teni�t�einePflicht ; des Chti�tenSchaß
i�tRE - uidEs int Glauben an Chri�tus�tärkt,

So ver�chiedentiver die Dénkénsatider Men:

�chenin An�ehungdes höch�tenGues i�t, �o�înd
doch allé Men�chendarin einander hnlich, daß ihr
Herz da i�t,wo ihr Schaß i�. Feberbezieht
nemlichalles äuf das , was �einSchoß i�t;�ein“
hôtes Gut i�t�einMaaß�tabdes

N
aller an-

Stolz Bergpr. 2ter Th. Dd
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dern Dingez alles übrige.i�tihm nur �ofern wich-

tig, als es mit dem, was �einSchab i�t,inei-
nigem Verhältni��e�teht;für �einenSchab i�ter

wiefúr nichts in der Welt warm, thätig, beredt z
und wenn man auch �on�twenig oder keine Wärmé,

Thâtigkeitoder Bered�amkeitän ihm wahrnähme,„

�o.wird �ichdoch ein neues Leben an ihm äußern, �o
bald er fúr das, was �einSchaßzi�t„etwas hoft;
oder fürchtet; bei die�emGegen�tande.verweilen .am

lieb�tenund läng�ten�eineGedanken ; von dem�el-
ben la��en�ie�iham. wenig�tengerne trennenz am

�chnell�tenkehren�iezu dem�elbenzurü>z ihn hal-
ten �ie�tärterals alles andre ve�tzvon dem, was

�cinSchaß i�t,redetjeder am lieb�ten, und über

die�enGegen�tandläßt�ichjeder am lieb�ten.von an-.
dern in ein Ge�prächeziehen, es wäre denn , daß
er deswegen ein Ge�prächdarüberab�ichtlichvermies

de, um die�enGegen�tandnicht preis zu gebenoder

zu entweihenz für den�elbenwird „jederam leichte-
�tenin Thätigkeitge�eßtwerden können, für den- .

�elbenbei der Arbeit am läng�tenausdauren , für
den�elbenauch die be�chwerlich�teArbeit kaum für
Arbeit halten, an dem�elben“mit aller Liebe und

Sehn�uchthangen, Über der Erhaltung de��elben
mit aller ihm möglichenSorgfalt wachen ; die Anc

-

hänglihkcitan das, was �einSchaß i�t, wird ihn
�charf�ianigmath: um zum völligen Be�ikze.dies

�esGegen�tandeszu gelangen, um den�elbenin Ge-

fahrenzu retten, und, i�ter einer Vermehrungfä:
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big „ den�elbenzu vermehren. Dies.a�lesi�tvon jes .

dem wahr, der ctwas �ehr.Liebeshat, das ihm iber

alles geht; von jedem. läßt es �ich�agen: Wo
�einSchaßki�t, dai�t auh. �einHerze
Jeder hat genug, „wenn er nur- das--hat „- was

er „�cinhöch�tes;Gut nennt, oder heimlichdas

für hältz jeder hofftund.fürchtetnatr:, oder Hoh
voxnemli<, dafún„freut | < de��e?niehr:als:
alles andern und be�chäftigt�ichdamit‘mehr.als mit.

“

jeder andern Sache; die Liebe zu die�emGegen-
�tande«herr�chtin �einerStele ber„jedeandre Lei
den�chaft;: alles fann er ‘dafürthun,„tragen „- mi�e
�en, dulden z. die�erGegen�tandbelebt„alle,�eine,
Kräfte:,

“

und �ebtalle �eineLeiden�chaftenin Vez,
wegung- Das Herz des Hab�úchtigeni�t-da,wo:

fein zeitliches Guti�t:„¿ oder da, wo er-deraleichen
Güter- zu gewinnen7hoft z, das Herzdes Ehrgeißi-

gen i�t-da, -wo das Ziel �cinerWün�che
„

„eine glâns

‘zendeEbren�telle7. ‘ein ausgebreiteteräußrerWires:

ES i�t;der Sinuliche hängtmit allen Teies. -

Len �einesHerzensan den:Gegen�tänden�einer�inn--

lichen Begierde, - Auch das: Herz de��en,der ete
was Edléres als. �einbôch�tesGut an�ieht,und-

Wi��en�chaftund Tugend, Freund�cha�tund Liebe,;
Gebet , Gottes Wort und Gottes Neich, Chri�tus.
�elb�tals das Heiligthum�einerSeele-verehrt;i�

da, wo �einSchat i�t, Die Liebezu die�euGee
- gén�tändenwird < jede andreLeiden�chaftunters

würfigHagefönnenzdahinwerden die SRIE 1 EES
/
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2s Wo derSchäb,

und Triebe eines “�olchen‘Men�chétihre Richtung
nehmen; aucher wird gegenallés andre verhâltniß-
môßiggleichgültig,und für!álles “was ihm den
Be�ikdie�erGüter �ichern’,

© und‘ zur Vermehrung
der�elbenbehülflich�einkann, warm �einz ‘aucher

wird �ichglü>lihgenug �{häßn,‘wnn er nur �eit

höch�tesGut be�itund genießt, ‘Und’ eher alles als

da��elbeaufopférn#denn wo pteSchaßE daM
auch�einHerz.

Was wollte ‘aber wohl Je�usSéinen Zuhörernmit

die�emAus�pruch-zuver�tehengeben7 In der Vèr-
/ bindung mit ‘den “

unmittelbar “vorhergeheudènLeh-
ren will èr_gewißdamit �agn? „Das Samm:ln

ikdi�cherund himmli�cherSchäßeläßt �ichnicht mit

cinander veréinigen.

-

Entweder hältet ihr die irdi-

�chenGlücfsgüterfür Euer höch�tesGut ; in die�em

Falle werdetJhr gegen dieGüter ‘des göttlichen

Reichs gleihgtiltiger�cin. Oder "die Güter *des

göttlichenReichs gehen Euch über“alles; und in

die�emFalle werdet Jhr auf diè irdi�chenGlücks:

gütereinen geringérnWerth legen, und die Sorge
dafür der Sorgefár jene edler Güter unterordnen.
Uéberleget‘al�o, “was Jhr wählenwollet! Man

fann nur Eine Sache mit ganzer Seele licben ;
“rur Eiïne*Sache- kann des Men�chenhöch�tesGut
�ein. Unter dèmlleiden�chaftlichenStreben nach irdi-

�chen'Glicfsgüternmuß das Streben nach den vortref-

lichernGütern des göttlichenReichs leiden ; und umge-
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Fehrt wird es freilich derjenige, der die Güterdes
Reichs Gottes höherals alles andere �{<äßt, nicht
leicht in An�ehungdes ErwerbszeitlicherGüter �o
wät bringen, wie derjenige, de��en�tärk�teHES:

�chaftdas Strebendarnachi�t.‘

Es la��en�haber au< no< einige.andre �chickli-

he Bemerkungenúber die�enAus�pruhJe�usma-

en , worauf der Herr auh mit einen Wink könnte
gegebenEE

:

Die�eWorte�agennemli<h auh ‘eben�oviel,i
wenn der Herrge�agthätte: „Bei be��ererErkennt-
nis veredeln �ichauch die Triebe des Herzens. Wer

�einHerz den irdi�chenSchäbenge�chenkthat , dem

mangelt es nur an einer be��eruEin�icht+ er kennt

nichts: be��eres.Würdeihm ein Sinn für dievor-

treflichernGüter des Reichs Gottes geöfnetwerden,
würde er Lichtüber die göttlichenVerheißungenbekom-
men, die �ichhierauf beziehen, und wrde er die
Glaubwürdigkeitdie�erVerheißungenerkennen, ge-
wißwürdeer �einHerz nicht an die irdi�hen-Güter
hângeu„ als gäbees. nihts Wün�chenswürdigersfür
den Men�chen,Sind hingegen die. Neigungen ei-

nes Men�chenmehrauf die be��ernGüter der zu-

künftigenWelt gerichtet„ �odarf �ich‘ebenfalls'nie-

mand darúber verwundern z; es i�tnur Folge �einer
be��ernErkenntnis. Wer etwas Be��ersken-

nen lernt„als er bis dahin nichtkannte, der

Ss
\

/ F
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Wo derSch
richtetnun auch�eineAufinert�ankeiëauf diesBere,

; und�trebt„�o bald es ihm ‘als das Beßteeinleuch-

tt, 4 O de��enBAih.
qs

Bleueergiebtes Halfo GE wie wichtiges

i�t, daß der Ver�tandeincs Men�chenimmexmehr
durch ‘Erkenntnis wichtiger Wahrheiten ‘veredelt

werde. Denn wo �einSchabi�t,dà i�tauch �ein
_ Herz + dder mit ‘andern Worten: Es kann nie-

mand etwas lieben, das er niht, we:

nig�tenseiniger Maßen, kennt. Wie könn:
*

te jemand “nachden edelnGütern des ReichsGot-
tes �treben, �olange er keine richtige Kenntnis dá

von hat? Wie können Acltern erwarten , daß thre
Kinder die Tugendenüben , die der Herr von Seis
nen Bekennern verlangt „, wenn �ienicht da�ur�ore
gen, daß �iemit dem

'

Charakter des Herrn und

dem Gei�teSeines Evangeliumsbekannt werden ,

wenn man ihnen dägegenimmer nur das un�chäbba-
re Glâcé des Reichthums zu Geniütheführt , und

nur dem Jutere��efürirdi�cheGüter Nahrunggiebt?

Wie können�ie �elb�tnah den Gütern des Reichs
Gottes ein Verlangen empfinden„ �olange �ievor

lauter Sorge für irdi�heGüter nah nihts Be�-

�erm�icherkundigenund an nichts Be��ersdenken ?

Soll der Wille cincs Mer�chen�i. veredeln, fo
muß er�t�einVer�tanderleuchtet werden, Wenn

uns al�oJe�usSchâßteim Himmel �ammelnheißt,
�o�eiuns dies eine Aufforderung,nachdemgöttlichen



tl

Reiche zu fragen, uns eine richtige Kenntnis von

den heiligenSchriften zu machen, in denen die

Verheißungendie�ergöttlichenAn�taltenthalten
�ind, die Glaubwürdigkeitdie�erVerheißungenzu

ündeé�uihenund die Gründe für die�elbeauf un�ern

Wahrheits�innwirken zu la��en,Dann werden wir

jenem klugen Kaufmann gleich werden
„

der kö�tliche

Perlen �uchte, al�ofichangelegentlich darna<erÉun-
\ digte, und bei �einemSuchen endlich eine fand, die

er niht zu theuer zu kaufenglaubte, wenn er alle-

�eineandern Perlen daran gâbe,weil er, als Ken-

‘ner, wußte, daßer bei die�emKaufe weit mehrVor-

theil als bei �einenübrigenPerlen habenwürde.

Die�erAus�pruchJe�usführt uns auch zugleichauf
die �chonberührte Bemerkung: Daß im Grunda
alle Men�chennach Einem und dem�elbenGrund�a-

6e händeln,und daßnur eine ungleicheAnwendung
“davon gemachtwird, Alle handelnnemlih nach

deni�elbenwahren Grund�aße:Daß dém höch�ten
Gut alles andre untergeordnet werden mü��e;alle

opfern demjenigen, was �iefür das höch�teGut
|

halten , worauf �ie�ichbei allen Mühendes Lebens
|

freuen und womit �ie�ihin allen Leiden des Lebens

trô�ten,
alles andre auf. Nur der Gegen�tand

der Liebe’, nur das Ziel des Strebens i�tbci dèn

Men�chenver�chieden!Das Herzi�t.bei allen ganz
bei dem ,

‘was ihr Schaß i�t; der Unter�chied- i�t
nur „daf �ichmancherin �einemBegriffevom höch:

da das Hetz 423
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�tenLute irrt ; und nicht weiß, daß es no< un-

gleich beßreSchâbe giebt , als diejenigen, die er

als die be�tenan�trebt,

-

Darum lehrteJe�usSeis
ne Zuhsrer „ die irdi�chenGlter wäkenno< nicht
dierechren; es gebenoch weit �<áßbarerein dem gôtt-
lichen Reiche ;

-

und wein �iedie�ebe��ernSchäke
kenuten, oder Jhm, dem Glaubwördig�tewm,auf
Sein Wort glaubten , daß es deren gede, �o.wür-

den �irzuverlä��igeru�tlihernach die�eaedlern-Gü-
tern �trebenals nah den vergänglichenGütern der

Erdez ihr Herz würde gewißalsdann auch da�ein,
wo die�erbeßre Schaßwäre, -Mögtenwir uns

al�odoch-nur einmal von; dent Herru úberzeugenla�e-
�en,daß es himmli�cheGüter giebt, die den Mot-
ten und dem No�tenicht ausge�eßt¿und den Räu:

bern unzugänglich�ind!Alles übrigeWürde�ichfinden.
Woun�erSchaßwäre,da wäre daun auch un�erHeezz
ub wäre un�erHerz ganz öabei,würdenwir wohl
am Ende

�agenmü��en+ „Wir �indgetäu�cht; es giebt
Feine �ole Güter, wie Je�usuns verhieß2“ Oder
würde uns nicht das Wort des treuen und währhafti-
gen Zeugenauch hier in lauter Wahrheit leiten?

Die�er Aus�pru<hJ-c�usi�tendlich der �icher�te
“Präf�teinun�ersHerzens, Wo“ nemlich.un�erHerz
i�t, da i�tauch un�erShak, Nun, womit be-

:Fchâftigt< un�erHerz am lieb�ten? Welche Ge-
|

dankenkehrènin un�rerSeele am öfter�tenwieder ?

WelcheWün�che,- Na Begierdenp�legenwir au
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peir ar
�orgfältig�ten? Wovonredenwir am lieb�tenGs
hóren.am lieb�tenreden ? Wodurch können wir ar
glücklich�tengemachtwerden ? WelcheFreudenfül-
len un�erHerz, welcheGüter befriedigen es am

mei�ten?Kann Reichthumuns �chonglückklihma:
<en? Kann Ehre und An�ehenun�erHerz �chon
�ättigen?Kann �innlicherGenuguns �chon�obeglü-
>en, daß wir weiter nichtszu un�ererGlück�eligkeit
verlangen? Sind wir etwa in einer muntern, den

Scherz licbenden Ge�ell�chaft, beim Spiele , beim .

Le�eneiner Monat�chrift,im Be�ibeder neue�ten
Moden �chon�eliggenug ? Oder i�tetwa un�erHerz
beim For�chenüber wichtigerWahrheit , und könn-

te das Finden der�elbenuns glücklichmaßen? Jt
es etwa bei der Noth der Armen und Leidenden,
und könnte das Vermögen, �iezuerfreuen uud zu
tró�ten, uns beglücken?Jt es bei �einerPflicht y
und könnte cs uns be�eligen,wenn wir un�erer

Pflichtund un�ermHerzen ein Genügelei�tenkönn-
ten? Jf es bei uú�crnGeliebten , und i�tihrGlück
und ihre Liebe �eineWonne? Oder thut �-lb�tdies

alles„, ohne die Kenntnis eincr allgenug�amenund
liebendenGottheit, un�ermHerzen noh nicht ge:
nug? Bedürfenwir zuun�erGlück�eligkeiteines
Gottes, der �ichvon Seinen Verehrern finden
läßt? Lebt un�erHerz noh in einer andern

-

als
nur in dex �ichtbarenWelt? J�|Gebet die Nah-
rung un�ererSeele? Gottes Wort das Element un-

�ererGedanken? Das göttlicheReich der Nuhe-
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punktun�eerHofnung? Nichts kann leichter �eit;

als die Antwort auf die�eFragen. Wir dürfen

nur auf un�reherr�chendenGedanken, Empfindun-
gen , Wän�ché,Hofnungen , Begierden, Be-

�häf�tigungenaufmerk�am�ein. Dai�tun�erHerz,
Und wo un�erHerz i�t,da i�un�erSchaß. Ver-

dient aber auh das un�crSchab zu �ein, was wir
dafiir halten? Macht cs uns Shre, daß das un�er

Schatz i�t? Könnten wir nichtno< etwas Be��eres
und Edleréswählen? Yederent�cheide“nah, dern

ewiggeltendenAus�pruchdès Herrn über �einHerz
und úber den Schaß �einesHerzens ! Was die Mot-
ten und der Ro�tnicht verzehren, was Räuberuns

nicht rauben können, ‘was8" der Vergänglichkeitnicht
untexworfen i�t, das i�tunfers Strebens werth,

das �eiun�ersHerzensSchah!
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XXXV.

„Das Auge i�des LeibesLicht,‘Wenn
dein Auge N i�t,�owird deinganzer
Leib licht �cin,Wenn aber dein Auge ein
Schalk i�t,�owird dein gauzer Leib fin�ter
�cin.Wenn aber das Licht, das in dir

ift, Fin�ternisi�t, wie großwird denn die

-BANeenis�elber�ein!‘
:

rr

Die wörtlicheSinn die�erWorte.hatnicht e
:

„mindeßeSchwierigkeit,
Das Auge, �agtJe�us,i�tdes Leibes Licht;
es empfängtLichtfür den ganzen Körper; nichtder

ganze“Körper darf Auge�einzdas Licht, de��endie

Hand ,
der Fuß oder irgend ein anderes Glied zu

�einenVerrichtungenbedarf, wird von dem“ Auge
aufgefaßt, und �okömmt es dem ganzen Körper
zu gut, :

F�t nun dein Aúgeeinfältig, �agtJe�us,
fö" wird dein ganzer Leib licht �cin.

4
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Ff es ge�undund unvérdorben , i�tes mit keinem

FleEen oder Staar überzog „ i�tes rcin von frem:
den Körpern , die die Schkraft des. Auges �{<wä-
chen, hemmenoder zer�törenkönnen, �iehtes zu?

gleich gerade vor �ichhin, und jeden Gegen�tand

in dem: Uchte; in-dem. er �ich:dem. wohlgebildeten
undunbe�chädigtenAugezeigt, nicht�chief,nicht

doppelt; nit halb, nichtdunkel, niht in einem

Fal�chenLichte,fo haben“es alle Gliederdes Köbr-
pers'zu ‘genießen„, ünd. die Hand! úündder Fuß ent:

BHehren,nichts, ‘darum weil �ienicht -Auge findz
mit ¿LeichtigkeitFann der úbrigensge�undeund mit
allen Sinnen:und-Gliedernver�ehene-Men�ch‘alle

�eineGe�chäftevérrihten; �ichetund ve�ttritt dex
Fus auf ; hurtig i�tder Gang z leicht weiht man

allem aus, woran man �on�t�trauchelte;das Auge
i�tderWegwei�er;- die. ute aller.

SGAGlieder
des Körpers. Sh

re

y

Wenn aber, fährt Je�usfort, dein Auge
|

ein Schalk i�t, �o wird dein ganzer
Leib fin�ter �ein. J#| es- krank und verdor-

ben, hat es einen Flecken,

-

i�es. mit einem die

Licht�trahlennicht durchla��endenHäutgeuüberzogen,
i�tdie Sehkraft des Auges durch. �rcmdartigeKör:
per , die in das Augedrangen , ge�<wäctoder ge-

hemmt„ oder vollends zer�tört,habeninnere Krauk-

heiten dem- Auge irgend einen Schaden zugcfügt,
�ichtendlichdas-Augenicht geradevor �ich-hin,und,
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i�tes den Gegeti�tänden,
die“es �ehen�oll,entwe

dér zu nahe oder zu ferne, �iehtes die Sachen
�chief,

oder in einem fal�chèn*Lichté,‘�omuß!dex

ganze Leib den Schädendes Auges entgelten; dèm:

ganzen Leibe wird es. an Lichtzur ‘Verrichtungvie-

ler Ge�chäfte,und zum Ausweichermancher ihn dro-

henden Gefahr mangeln; ‘dieHand wird. nict mit

Sicherheit greifen; der Fuß wirdnicht hurtig Und!

ve�tauftreten dúrfenz ‘ein �olcherMen�chwird. nicht“
wi��en, welchè-Richtung ér nchinên�oll/ wänn “er

irgendwohinwandeln�oll; er wird nicht �eltenei:
ne deni Orte“ �einerBe�timmuñgentgegehge�ebte?

Nichtung nehmen und �ichdadurchimmer mehr'von
�einemZiele entfernen ,  odèr �ichin großeGefah?
rèn �türzen, bald �traucheln,bald fich verwun-
den , bald�< in einen beinaheöder ganz hülflö�en“
Zu�tand�een IE

i

Wenn nun, �agtJe�us,dás Licht, das:

in dir i�t, Fin�ternis i�t, wie groß wird:

denn die- Fin�ternis“ �ein?!Wenn dásjenigé?

Glied, das fr den ganzen Leib ‘dasLicht eräpfän-
gen ‘�ollte, verddrben i�t,und kein Lichtempfängk,

wöherfoll der Körper Lichtnehmen?Wird er nicht

gäânzim Fin�tern�iken,
und wird alles Licht, das

außer ihm i�t,und von ge�undenAugen
“

auf-

gefaßt wird; ihm im minde�tenetwas "helfen"
“

Fönnen ? : ;

tf
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“Nunfrâgtes �ih, was Je�usdamit �agenwollte,

>

Wir hôrten,daß Er Seine Zuhörerermahnthat-:
te „ nicht das Hâufenirdi�cherSchätzeauf irdi�che:
Schätze, �onderndas Sammeln himmli�cherSchä-
be zum angelegentlich�tenGe�chäftezumachen, wo-

bei Er ‘die Bemerkungmachte, daß es nicht: mög-
lich:wäre , daß ein Men�ch�cinHerz an die irdi-
�chenGüter als an �einhöch�tesGut hienge, wenn -

er �ih-auf den Werth: der Dinge ret -ver�tünde„.

und „es ihm nicht-an der nôthigenErkenutnis im,

An�ehungder be��ernund vortreflichernGüter fehl-
te, Nun giebt Er hier Seinen Zuhörernzu ver-

�tehen; der: Grund, warum viele Men�chen�over-

kehrt úberden Werth der Dingeurtheilen „ �ciin
der  Verdorbenheit ihres “Erkeuntnisvermögenszu.
�uchen;welchesEr mit den leiblichenAugevergleichtz
Er will �ieal�oauf den Gedauken führen,daßdies
Erkenntuisvermögender Seele eben �owîe das leib-
liche ‘Augein einen Zu�tandder Krankheit getathen
föônne; und: daß die Seele-bei die�emZu�tandeeben
�o-úbeldaran i�, als es der Körper bei der Blind-

heit ‘oder Krankheit des leibliczenAuges i�t.

Wennal�oJe�us.�agt: „„Das Auge i� des

Leibes Licht“ — �oi�twohl dies Seine Mei-

nung: So wie der men�chlicheKörper an demAu-
ge einen Sian hat für die Erkenntnisder Ge�talt,
Größe, Farbe der äußern Gegen�tände,�ohat:
die men�chlicheSeele an der Vernunft „: an dem

\
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Frtlihen Gefühloder mit GUDERiad man nun

auch dies Erkenntnisvermögender Se. le bezeichnen.
_mag , einen Sinn für die Erkenntnis des �ictlichen

Werthsdex Dingez wir können,mittel�tdic�esSins

nes, den man nicht un�chicklichdas Augeder Stele.
“ attlcn fann, unter�cheiden,was geringern uid
größern, und was den verhältnißmägiggrögten
Werth hat , was mehr und was minder befriedi
gend für Ver�tandund Herz i�t was un�ersWuns-
�chesund un�ersStrebens unwürdigodcr mi der,
mehr, und im höch�tenGrade würdig i�t, Dies
�er�ittlicheSinn i��úrdie Seele genau dva��elde,
was-das Auge für den Körper i�t, ein Leiter der

Handlungenund Verrichtungen der Seele; durch-
ihn werden wir belehrt, welche Gegen�tändeverdies
nen, andern vorgezogen zu werden, wobei mehr
wahrer bleibender Gewinn. für die Seele heraus:
fommt, welche Richtung un�reNeigungenund.
Kräfte nehmenmü��en, uin der rein�ten,höch�ten
und dauerba�te�tenGlöf�eligkeit, deren un�reNa-
tur fähigihetheilhaftig zu werden,

'

Dies gei�tigeAuge i�taber cin eben �ozarter Sinn
als das Auge des Körpers ; der Men�chmuß dar-
über mit der äußer�tenSorgfalt, als über dem

 fó�tlich�tenSchaße wachen„ und äußer�t�chonend
damit umgehen»,Dies �agenuns die Werte Je-
�us: „„I��dein Auge, einfältig„ #0 i�dein ganzer

Körperlihtz i�tes ein Schalk,�oi�tdein ganzer
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Körperfin�ter. So. �chauedarauf, - daßnichtdas
| tichtindir Fin�ternisfets

Solangedies Augeder EEunverdöorbeni�t/ und

nicht ‘Vorurtheileund Leiden�chaftendä��elbeverfin-
�terú, �ólange die�er�ittlicheSinn die Dinge #6
beurtheiit; wie �ie�ichdem ge�undenci�tigenAu?

ge zeigen , und er al�odas an ihnen�teht,
was �ich

daarn wirkli �ehenläßt,nichts davon über�ieht,

nichts daran
‘

vor�äßlichnicht �ehenwill, was"
daran zu �eheni�t, al�odie Gegen�tänderigs 5

weder über noh unter ihrem Werthe, \{<äßt,�o
lange�tehtes um die Secle wohlz �iewird �ichbei!

derFolg�amkeitgegen das Urtheil die�esgefunden“
morali�chenSinus vortreflih befinden; klug und“

wei�ei�tdas Betragen des Men�chen,der deu

Uchtegetreu i�t, das die�esgei�tigeAuge aufaßt;
�n Wandel i�tder Wandel cines Erlcuchtet:n) déë“

weiß, warum er �ound nicht anders handelt, ‘der

rtt immer von Zweifeln hin und her ge�chleudert“
wird, oder unent�chiedeni�, ob er bei �einemThun
glücklichoder unglüklihwerden wird , der vielmehr
tér Weisheit eincs Thunsgewißi�t, in DEER
Seeleal�oRuheund Freudewohnt, +“

Allein dies gei�tigeAuge, die�er�ittlicheSinn,
“dies Erkenntnisvermögender Seele, . das den Men:
‘chen überden größern oder geringern Werth der

, Dingebelehrt, kannauch durch �chädlicheEinflü}e
vet:
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verdorben werden; Vorurtheile und Leiden�chaften
könnendies Ange �einerSehkraft, �einer�char:
fen Unter�cheidungs8gabeberauben, �odaß alsdann
dem Men�chendas Große klein, das Kleine groß,
das Vortreflihe gering, das Geringe überkö�tlich
und herrlih vorkömmt, und er al�oúber den Werth
der Dinge ganz verkehrturtheilt , das Vergängliche
dem Ewigen vorzieht, und an den edel�tenGegen-
�tändennichtsVorzüglichesmehr wahrnimmt. - Bei

einer �olhenVerfin�terungdes gei�tigenAuges durch
Vorurtheile und Leiden�chaften�tehtes um die See-
le eines Men�chen�ehrübel z �einganzes Betragen
i�talsdann dem Betragen eines im Fin�terntappen-
den, �einZiel verfehlendenMen�chengleich; �eine
gröstevermeinte Klugheit mußeinem Erleuchteten

als eine wahre Narrheit vorlommenz da �ich�eine
Vorurtheile und Leiden�chaftenin. �eineUrtheilemi-

�chen, ‘�oi��einMaaß�taabdes Werths der Din-

ge fal�ch,und �eineHandelnsart zwe>verfehlend
wonach er als nah dem höch�tenGute mit allen

Kräften�einerSeele �treben�ollte,darnach erkun-:

digt und darum bemúheter �ichnicht; und. wogegen
er verhältnismäßiggleichgültig�ein�ollte,weil es

unbefriedigendi�t, darauf verwendet er alle Zeit,
das macht er zur er�tenMgeleghtt�einesNT
densund Lebens. ;

Wiebeklagenswerthi�tein �olcherMen�ch!„Wenn
das Uicht, ‘das in dir i�t,Fin�ternisi�t,�agtFes

tel Vergpt,ater T0. Se
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�us,wie
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groß wird ag die- Fin�ternisfein! Je.
�usvergleichtal�odenjenigen, de��engei�tigesAuge
dur< Vorurtheile und Leiden�chaftenverfin�tcrti�t,

einem Blinden , der keinen Führer hat, uid ‘niht

weiß, welcheRichtung �einFuß nehmen�oll,Mits -

lerweil der Men�chmit unverdorbenem Wahrheits:
�innewie ein Sehender,

.

der .die Straße vor �ich
�ieht, die zu �einemZiele führt,

_

�ich.�ogleichzu --

ent�cheidenweiß,kannderjenige , de��enWahrheits-
�innverdorben i�, �ehroft im Leben nicht mit �ich
�elb�teinig werden, und �tehtblos darum, weil er

-

alles nur aus irdi�hemGe�i<tspunktebeurtheilt , an,
was er thun undla��en�oll, Währendjener, de�e
�engei�tigesAuge ge�undi�t, die. Ver�uchungen
und Fall�tricke,die �einerTußend>das i�t,�einer

« wahren Glüf�eligkeitgelegt �ind,bald erkennt, und

mit Klugheit auszuweichen weiß, fälltdie�er,de��en
gei�tigesAuge kranki�, blindlings darein, und wird
von vielenthôrigtenund �chädlichenLü�tenbethört,dia
ihn ins Verderben und Verdammnis �türzen»

_

Vornemlichgilt dies alles vòn demjenigen,der irdi�che
Schäßeaufirdi�cheSchätzehäuft,Man mußihn an-

�ehen,als einen Men�chen,de��enErkenntnisvermögen
durchHab�uchtverfin�tertworden i�t,Nun darf man

“

nichts Wei�esmehr von ihm erwarten, da der Geiß
das Uicht�einerSeele ausgelö�cht, und ihn zumeiz.

geritlichenNarren gemachthat. Wenn er das Geld
zuin Maafi�abedes„Werthsaller Dinge aS
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tvenn er �ichnur über Geld und Gut freut, und nur

über Verlu�tvon Geld und Gut �i betribt , wenn
er nur darnach �trebt, und nur darauf�einVer- -

trauen �eßt,wenn er gegenErkenntnis und Tugend,
gegen die Leiden und Freuden “�einerNebenmen-
�chen,gegen das. Reich Gottes gleichgültigi�t,laßt
es Euchnichtbefremden! Denketnur , daß�einnmo-

rali�cherSinn, das Auge �einerSeele gelitten hat,
daß es dur< Geiß einen Flecfen bekam, uud daß
der Blinde, derim Fin�tern�it, von dem tich-
te, das ihn umgiebt, keinen Gebrauch machen
kann. Bedauert nur den armen Blinden , de��en

“Ver�tanddie Hab�uchtverdunkelt hat! Seßètes nur

auf Rechnung �eineskranken. Auges , wenn feine
Hand nur nah Gelo und Gut , vielleichtgar zue

roeilennach ungerehtem Geld Und Guegreift, wenn

�einFuß den Weg zu �cinemewigenHeilenichr fine
“det, und nur auf den Pfaden > die zu irdi�cheni
Glücke führenkönnen, äng�tlihherumiret, Vez

flaget nur die un�eligenFolgen der Hab�ucht, wann

-Jhr �ehet,daß der Sklave die�erLeiden�chaftin der
|

Fin�ternis�einesGemüths|< �elb�tnicht mehrkennt,
und keinen Begriff mehrvon be��eraGütern hat ,

wann Jhr �ehet,daß�ein�itklichesGefühlvon �eie
ner Neißzbarkeitimmer mehr verliert, wann Jhr
endlich �ehet,daß�einHerz mit tau�endunruhigen
und vergeblichenSorgen beladen i�,und vor laue

ter Aeng�tlichkeit�einesLebens niht mehr ret froh.
werden kann! Wenn das, was Ucht in uns �eit

Ee 3
|
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�ollte,Fin�ternisi�t,wie großwird dann die Fin-
�ternis�ein!

/

Es i�al�owichtig, daß wir, über der Ge�undheit
die�esgei�tigenAuges-wachen. Ein richtiger Blick,
ein ge�undes, unbefangnesVeurtheilunasvermögen,
eine feine Unter�cheidungsgabedes Be��etnund

Minderguten i� eine der un�chäßbar�tenGaben ;

und in ungleichemGrade und Maaßewurden wir

alle, indem wir Men�chenwurden , mit der�elben
_ausge�teuert.So wie die Thiere mittel�tihres Jn-

_

�tinktesunter mehrern Pflanzen die ihnenge�unden
von den unge�undenund die be��ernvon den min-

derguten zu unter�cheidenwi��en,�oi�tder men�ch:

lichenSeele ein Vermögenange�chaffen, den �ittlichen

Werth der Dinge, �ofern die Erkenntnis de��el-
ben auf ihr Wohl einen Einfluß hat, zu beurthei-
len. Freilich i�dies Erkenntnisvermögeneiner un-

endlichenVerfeinerungfähig; allein, �owie man in

der Regel annehmenkann, daß der Men�chmit al-

len fünf äußernSinnen in die Welt komme, �oläßt
es �ichauh in der Regel annehmen, daß dem

Men�chendie�erinnere morali�cheSinn, dies Auge
der Seele mit der Men�chheitgegebenwerde. Ur-

�prünglichi�tnun dies Erkenntnisvermögenge�und
und unvoerdorbenzwir bringen die Vorurtheile und

die �händlichenTriebe des Neides und andrer Lei-

den�cha�ten, die dies Auge der Seele verdunkeln ,

“
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nicht mit auf die Welt ;- er�tlange nachher wird es

dadurch verfin�tertund in Jrrthum geführtz . �olan-
ge es ganz unbefangen urtheilt, urtheilt es rich-
tig úber den �ittlichenWerth der Dingez es

giebt dem wei�e�tenLehrer Beifall ,
wenn er die

Thorheit des Sammelns irdi�cherSchäße, und
den unendlichen Vorzug der Güter des göttlichen

Reiches lehrt ; das Lichtder Wahrheitfällt rein

auf �einunverdorbnes Auge. Nur wann Vorure -

theile und Leiden�chaftenins Spiel kommen und ihre
Stin:me geben wollen, dann arbeitet das nicht mehr
ganz ge�undeGemüthedem Eindrucke der Wahrheit
entgege? „

und dann �iehtdas Auge der Scele die

Gegen�tände�einerBeurtheilung verkehrt, halb,
doppelt , dunkel, oder in einem �chiefenLichte. Wir

mü��enal�onur auf un�rerHue�ein, daßwir nicht
Vorurtheile und Leiden�chaftenüber ‘un�ernmorali-

�chenSinn herrfchen la��en.Urtheilt der�elbeal-

lein, �oführt er uns nicht irre, Aber mi�cht�ich

Vorurtheil und Leiden�chaftdarein, 2 täu�chtuns

un�erUrtheil von dem Werthe der Dinge, und wir

urtheilen alsdanù tavon, wie Blinde von Farben z

un�erverkehrtesUrtheil leitet auh alsdaunn un�er

Betragen und giebt un�ernKräfteneine fal�che
Nichtung- Wir mü��enal�o!auchin un�reUrthri-

“le ein Mistrauen �egen, �obald es wahr�cheinlich
i�t,daßun�erUrtheil nicht ganz unbefangen�ei,
�enderndaß \Vorurtheil oder Leiden�chaftEinfluß
darauf babe. ‘Un�ergei�tigesAuge, i�talsdannvcr-
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‘dorbeti,und ürtheiltandersals im Zu�tände�einér

Ge�undheit, is

“Das ¿fé Auge kann aber auh, wenn es krank

i�t,wieder geheiltwerden + �ôn�thätteJe�usmit einem

‘vielleicht�ehegroßen Theile Seiner Zuhörer, die

�ichbisdaßinmehr um irdi�cheals um himmli�che
Schâte bekümmertund bemühthatten , vergeblich
‘ge�prochen; dies that Er aber gewißnicht5 ebén

“auchgeráde dur<h" Seine Lehren�olltedas gei�tige
AugemanchesSeiner Zuhörergeheiltwerden. Auch

Vas befangen�teGemüthehat uemlich�eineZeiten,
wo es unbefangener und al�orichtiger urtheilt,
‘wo das Vorurtheil und die Leiden�chaftruht ,

und die WahrheitGehör finde, Dann �iebt
die Seele alles in �einemwahren Uchte, - �ieht,
1oie �chr�ie�htäu�chte,und wie,unver�tändig
�iehandelte. Wer ‘in dié�enbe��ern, ‘túühi-
gern Stunden auf das Urtheil �einesunbe�toch:
nen Herzens aufmerk�ami�t,an da��elbe�hhält,
�einebisherigen�chiefenUrtheile damit vergleicht,
�edurch da��elbeberichtigt, und �pätereEingebüni-

‘geu der Vorurtheile und Leiden�chaften�tandhäftab-
weist , de��engei�tigesAuge kann nochvon �einer

“Kränkheiegene�en,So fand gewißJe�us�elb�t,

indem Er die�eNede hielt, noch bei manchem, der

bisdahintuit Vorurtheilen gegen Jhn und Seine

Lehreeingenommengewe�enwar, Gehör; Sein
friedlicher; wei�er, men�chenfreundlicherund fraft-

aS
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voller Ss fandgewißEingangauh bei Meu;
�chen,die bisdahin über den Werth der Dinge
ganz verkehrtgeurtheilthatten , und heilteihr gei�ti-

ges Auge. So wirkt auch*ißtnoh das Wort ei-

nes treuen und erleuchteten Lehrers,
eines Vaters

oder Freundes,und die Belehrungdes Schick�als
“in eincx ruhigen Stunde auf ein krankes Gemüthez
die Schuppen Fallen vom verblendeten Auge; die

Seele �ichtihre Verblendungein und gelangt zur

Erkenntnis der Wahrheit. Mögtedochunter Got-

tes gnädigerLeitung auch die�ezwar matte und un-

vollkommene Schrift zur Heilungkranker Augenet-

was beitragen und jedesge�undeAugeunter den-Lee

�ernder�elben�tärken! :

24
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‘

weder er wird einen ha��enund den andern

lieben; oder wird einem anhangenund den
andern verachten, "Jhr könnt niht Gott

dienenund dem Mammoön,“

Paßtcs Euch nicht befremden, daßJe�usbeim
- Vortrag der Lehre von den irdi�chenund himmli�chen
Glücksgütern�olange verweilet, daßEr �oab�icht:
lich die Aufmerk�amkeitSeiner Zuhörer auf die�en
Gegen�tandlange ve�thält, und es auh dem flúch-
tig�tenund zer�treute�tenZuhörë Unvergeßlichma-

chenwill, daßdie irdi�<henGüter vergänglichund un-
befriedigend�eien, daß�ienicht verdienen als das

_hôch�teGut ange�ehenund ange�trebtzu werden ,

und daß die Anhänglichkeitan die�elbenmit der |

wahren Frömuigkeitunvereinbar �ei. Je�uswuß-
te zu gut, wie tief die diebe des Neichthums in dem

Herzen �omanches Seiner Zuhörer�aß,und wie
viel es ko�tete, bis�ichihr Herz an die Wahrheit
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ergab; Sein Blick durchdrang-die geheim�ten,verz

�tete�tenWün�che,Regungen und Triebe ihrer
Seele ; und Er �ahes zu deutlich, wie mächtig
die Anhänglichkeitan die irdi�chenSchäße, die �o
viele Men�chenherzen, hier gröber, dort feinet ,

beherr�cht,dem Eindru>k Seiner Lehreentgegen ar-

‘beitete} als daßEr úber einen �owichtigenPunkt
nur flächtighätte hineilenkönnen. Wir kommen

al�o,da- Je�us�elb�tdie�enGegen�tandnoch nicht
verläßt„ noch, einmal auf den�elbenzurück,und be-

trachten auch:die�enTheil Seiner Rede.

Niemand, -�agtEr, kann zugleih zweee
ner Herren Knecht �ein, nemlich..nicht
zweener- Herren , deren Befehle einander aufheben,
oder �ichzu einander wie Ja zu Nein, und wie
Nein zu Ja verhalten, Unmöglichkönntenem:

lich ein �olherKnecht , wie klug, wie vor�ichtig
und behut�amer �h auh immer betragen mögte,
wie ge�chicktex auh immer �einewahren Ge�iunun-

«gen zu verbergenwüßte,wie ausgelernt er auchin
der Ver�tellungskun�twäre, in die Längezur Zu-

- friedenbeit beider Herren dienenzes müßten�ich
bald Anlä��ezeigen, wobei er in die Nothwendige
Feit fâme, �ihfúr den einen gegen den andern zu
erklären ; er könnte in �einerLiebe und Ergebenheit,
in �einerAufmerk�amkeit, in �einemDien�teifer
und Gehor�amgegen beide Herren. niht lange ein

�olchesGleichgewichtbeobachten", daß es nicht bald
|
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“merkbar würde „*welchen’von beiden Herren er niehr
Tiebte, welchem er treuer anhienge und �chnellerzu

¿Gebot�tündez"�einGehor�amgegen die Befehle
“des einen Herrn würde �ogarein' förmlicherUnge-
 Hor�amgegen die Befehle des andern Herrn �eit;

“je treuer er dem einen diente, um �omehr würde

er“ den. andern ‘vernachlä��igen,
Und ein un-

¿erener Knechtan ihm werden z je mehr er des einen
Mußtenbeförderte, um �omehrSchaden würde “er

“dem andetn zufügen. Er müßte�ichal�oent�chei:-

den, und cinen von beiden mit Aus�chließungdes

andern zu �einemGebieter wählenz der Dien�tbeis
“der Heeren würde: ewig unvereinbar. �ein. “Liebte

Erden einen , �omüßteer den andern ‘ha��en, ‘der

‘einen entgegenge�eßtenCharakter hätte, und das

Gegentheil de��enverlangte, was der er�teihm be-

föhle,Hienge er dem einen an, #0müßteer den

“andern und de��enBefehle, die mit den Befehlen
des. er�ternim Wider�vruch�tünden,verachten, Un-

möglichfonnte es zun: Bei�pielejernatd zugleichnit,
David und de��cnaufrähreri�hemSohne Ab �a-

“_lom halten , ohne �ichals einen fal�chen, zweidéu
“rig handelnden Men�chenverdächtigzu machenz

oder, um Bei�pieleaus der neuern undder neue�ten
-

"Ge�chichteanzufähren, unmöglichkonnte in der er:

�ternHâlfte un�ersJahrhundertsein britti�cherUn-

terthan mit gleicher Treue der ißt regierendenkönig-
lichen Familieund“dem Hau�eStuart ergeben�einz

“oderin dem ißt geendigtenTürkenkriegeeinFeldherr
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zugleichder Pforte und einem der Kai�erhbfedie-
nen, ohne �ichbald dem einen oder dem andern Thêi-
le als Verrâtherzu entlarven; oder în ‘den ‘vetkiz

‘„igten Nieterlanden während““der leßztén'Urirußen
jemand zugleiches mitbeiden einander“ etitgegenges
�eßtenPartheien halten ; und eben (0 wenig if dies

nochißt in einêm großeneuropäi�chonReiche, ‘das
durchinnereUnruhen zerri��eni�t,“in An�ehungder

unter �i.�treitendenPartheien möglich.- So wéit

�inddie�eWorte Je�usganz klar. Wir mü��en�ie
aber auh ao< in ihrer Verbindungwit dèmVore

hergehendenbetrachten,

Ihr E GiesfügtJe�ushinzu, Gottes

dienen und dem Mammon oder dem Gößen
des Neichthums.““So wenig�i�ichal�o,will Je-
�us�agen, der Dien�tzweenerHerren , deren Be:

fehle �h einander wider�prechen, mit einander ver:
einigen läßt,�o wenigi�t es möglih, Gotte und
‘dem Göben des Reichthumszugleich von ganzem
Herzenergeben zu �ein,auf Gott und den Gößen
des Neichthums zugleich�einVertrauen zu �ehen,
oder Hab�uchtund,ächteFrömmigkeitmit einander

zu vereinigen, Au dies �cheintJe�usmit Nück-

�ichtauf die Phari�äerge�agtzu haben, von deren

manin der That fagen konnte, daß�teden Ver-

�uchmachten , Gotte und dem Mammon- zugleichzu
dienen , und die �ichauch Glückdazu wün�chtens

1
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daß �ie�d)�ogut darauf ver�tünden,ja �i auf
‘die�egroßeKun�t:�oviel einbildeten, daß �ieden

Herrn �elb�tgenüg�ambemitleideten und ver�potteten,
darum weil Er behauptete, dies gienge ‘nichtan.

Wenn al�o Je�us�agte,man �olltevielmehr himm-
li�cheals irdi�cheSchâße �ammeln, und damit zu

'

ver�tehengab, man kdunte nicht beideszugleichthun,
�omußten Seine Zuhörer„, denen die allgemein be-

fannte Hab�uchtund das Be�trebender Phari�äer,
dabei gleichwohlfromm vor den Men�chenzu �chei-

nen, unmöglichverborgen�einfonnte, denken: Die

“Phari�äer wäßtendochbeides ge�chicktmit ein-

ander zu vereinigen, und �ichmit irdi�<henGütern

zu bereichern, ohne darum das Heil ihrer Seele zu

ver�äumen,Allein die�emGedanken hatte Je�us

�chonin den Worten begegnet:„Wo Euer höch-
�tes Gut i�t, und das kann do< nur Eine

Sache �ein,da i� auh Euer, Herz‘“/ und

‘nun �agtEr es geradezu heraus: „Dies �ei
unmöglich, wie viel Múhe�h auch die Phari-
�áergaben„es méglichzu machen. So wenigman
zugleich ein Verehrer dcs einzigen wahren Gottes
und der fal�chenheidni�chenGottheiten �cinkönne,
�owenig könne eine abgötti�cheVerehrungdes Neich-

“thumsund eine herzlicheVerehrung Gottes in den:s

�elbenHerzcu neben eiuander be�tehen.“Und dcr
Grund die�erBehauptung liegt eben in den Wer-

ten: „Niemandkann zu 8 ‘Zeit der Knecht
zweecner �ichwider�prechendenHerren �ein,deren Be-
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fehleeinander aufheben, al�ozugleichganz von beiz
der Willen abhangen,“

Der Gößedes Reichthumsverlangtnemlichebenfs
wohl als der wahreGott das ganze Herz des Men-

�chen.Gott will, als das vollfommen�teund lies

benswürdig�teWe�en,mit Recht von ganzem Hers
zen, von ganzer Seele , von allen Kräften und von

ganzem Gemütheverehrt und geliebt werden ; über
Jhm , als einem allgenug�amenWe�en, �olldetit
Men�chennichts' gehen; er �olldem Willen Gottes

nicht nur �eineneignen Willen , �oudernauh den

Willen federMacht , die eine Heèrfchaftüberihn
ausúübt, oder ausúben will, unterordnen. Eben

�omacht auh der Göße des Reichthums, um in

dem Bilde Je�us zu reden, auf das ganze Herz
des Men�chenAn�pruch,und verlangt , daß derjez

nige, der �ichihmergiebt, alles andre ihm untet-
ordne , al�o�elb�tGewi��en, Pflicht, Ehre, Ge:
rechtigkeit

,

Men�chlichkeitund was

*

immer det

“Men�chenwichtig , theuer und heilig�ein�oll,ns?
“

thigenfalls ihn zum Opfer darbringe. Da nuy die

höch�teLiebe nur Einem Gegen�tandegegebenwer-

den kann , �okann der Men�ch�einHerz nicht �o
vertheilen, dáßer Gotte gebenfönnte, was Gottes

i�t,und dochzugleich auch dem Gößen des Reich?
thums , was die�ervon �einenAnbetern verlangt,
Dies drúckt der Herr mit Nachdruck aus , indent

Er dasjenige, was �owohl Gott als der Göle des
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NReichthumsvon �einenVerehrern erwartet und for:
dert , cinen Bien nent.

So wie f <nemlichéin treuer und redlichexDiener
in Sachen �einesDien�tesdem Willer �einesHerrn
ganz unterwirft , gleich�am�einenWillen ant denfel-
ben abtritt, �olange er uichtUngerechtesverlange,

-

�oergiebt der Verehrer Gottes �owohl als der Ver-
ehrex-Mammons �einenWillen an Gott oder an

Mammon„unterwirftihn dem einen over andern

“ganz¿Und ‘hat eine Anhänglichkeit‘an Gott oder
an Mammon, die der Anhänglichkeiteines treuen

und redlithen Dienersaú �einenHercn völlig gleich
-

i�t,Damit kann aber eine Vertheilung des Hers
zens _um �oweniger be�tehen,als dasjenige, was

der Gößedes Reichthums„und was hingegenGote
voñ �einenVevehrern“fordert, �i<zu. eingudee
wie Ja zu Metasoder.wie NeinzuJa verhält.

Der GößeyesReichthumsverlangtvon �einenAne

betern,”daß�enur an den Reichthumdenken,und
fichnur: mit dem Reichwerdenwellenbe�chäftigen,
getade als wenn der Men�ch:davon lebte , daßer
viele Güter hat , und als wenu fein himmli�cher
Vater wäre , der für �cineKinderauf Erden.�orge
te, und afite, we��en�iebedurften, ehe denn �ie
Jhn - bâten, und reich genug wäre für alle, die

Ihn anriefenz er will , daß-�eeigentlichwie ohne
Gott in der Welt leben , und nur von ihm Hülfe,

:

<A



und dem Mammen 447

Heil und. Glück�eligkeiterwarten , ohne ihn ch vere
loren �äßen, in �einemBe�iße�ih�eliggenug
\�chäben, und, um zu �einemVBe�ißezu gelangen,
�ichalles erlauben, und gleich�amHimmel und Er--

de, ja die Hóôlle�elb�tin Bewegung�eßen.

Der- wahre Gott hingegenwill „das man vor allei:

Dingen nah Seinem Reiche und. nach

-

de��enGes

rechtigkeittrachte, “und überzeugt�ei, daß einem

�olchenMen�chendas Nöthigezu �einemundder �eis

úigenzeitlichenUnterhalt bei unausge�eßterBerufse
treue �chonzufallen wervez Er will, daßman �{<
auf Seine väterlicheFür�orgeund Hülfe,auf Seinen

_Schub,Bei�tandundSegenbeiArbeit�amkeitund Ge-

wi��enhaftigkeit�tandhaftverla��e,und nicht aus Mis-

trauen an Jhn gegen �einenNäch�tenhart , �trenge
und unbillighandlez Er will, daßman im Ver:
trauen auf Ihn , als auf den lebendigenGott , Gue
tes thue, reich an- guten Werken werde „ gerne ges

be, behúülflih�ei,und �ich�elb�tauf. das Zukünfs
tige einen edeln Schah -wohlthätigerHandlungen
�ammle,damit man das ewige Lebenergreife,übriz
gens �ichgenügenla��e,Nahrungund Kleidung zu

haben ,
und Gott�eligkeitund. Genüg�amkeitfür eie

nen großenGewinnachte»

Kann manal�onichtmit Rechtauthhier mit Pane
lus fragen: „Wie �timmtChri�tusmit Belial oder

Mammon? Was hat das Licht Gemein�chaftmit

a
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der Fin�ternis? "Was für ein Theil ‘hatder Gläu:

bige an Gott mit demUngläubigen? ‘‘ Und Je-
�usantwortet hier auf die�eFrage: „Ihr kö n-

“net nicht zugleich Gotte dienenund dem Mame
mom“ i

5

Der Retchthum wird al�ohier ein Abgott ‘oder

Göße genannt „* und dem wahren Gott entgegenge-
�et. Ja der That giebt der Hab�üchtige�einHerz
dem Reichthum, ‘wie der Fromnie dem wahrenGott;
er �telltdas Gold zu �einerZuver�icht, und �agt
zu dem Goldklumpen : Dubi�t ein Tro�t!Dex

Reichthum, wonach er �trebt, beherr�cht�eineSeele

ganzz um Reichthum thut und-duldet er alles; für
Reichthumhat et die größteEbrfürchtund für die

Be�ikerdes Reichrthumsdie größte“Hochachtungz
vom Reichthumho�fter �einganzes Glück; der Neichz-
thum i�t�einGott und �einHimmel, Allein die�er
Gegen�tandder höch�tenLiebe des Hab�üchtigenvere

“hält�ichzu dem Gegen�tandeder höch�tenLiebé des

Frommenwie ein �tummerund tauber Gößezu: dem

lebendigenund allmächtigenGott. Um�on�t,daß
der Geißigeden Reichthumwie eine Gottheit anbe-"

tet, und �ichdarnach, wie ein Hir�hnah fri�chem
Wa��erund ein gedrängterFrommer na< �einem

Gott , �ehnt,Der Reichthumi�tdoh nichtvere

imögend- das zu lei�ten, was der Men�chmitRe<t
ooneiner Gottheiterwartet:ex knn bei weitem nicht
alleBedürfni��ederMen�chheitbefriedigen;bei weitem

niht
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nicht in allen Leidenund Verlegenheitendem Men-
�chenhelfenz er i�tdemGöbenBaal gleich,beidembei-
neStimme, no<hAntwort,noh Aufinerk�aamfeit wahr-
zunehmenwarz er kann nicht angerufenwerdenwie ein
lebendiges,wirk�ames,liebéndesund ‘allgenug�attes
We�en.Wieoft läßter �eineVerehrérin den dringend-
�tenGefahren im Stich ! Wie oftin Krankheitenund
SchmerzenohneRath, ohneHülfeund dhnéTrefft?

Nichtcinmal gegen unangenehmeBeggni}e;ge:

gen Kränkungenund Beleidigungetkänn er �eiti?"

mer �üßen, und noch vielweyigerkann er die Geis

�tes: undHerzensbedürfni��eeines Men�chenbefrie-

digen, Der Verehrer Gottes hingegenhat an dem

himkili�chenVater ein lebendiges„ wirk�ámes,theils
'nehmendes und allesvermöógendesWe�en¡das die
Natur beherr�chtund das Schick�alregiert, ‘undi
ehen deswegen auh dasjenigever�chaff:n“kañn,
de��ener zu �einemzeitlichen Unterhalt bedärf;; dier

�erhimmli�cheVater i�t�einemVerehrereine allge?
genwärtige,auch in das Verbotgne �ehendeünd tn

Verborgnenhörende,aufalle �cinéBedürfni��eauf
_therk�ame,und zur Befriedigungaller géi�ticgen und"

�innlichenBedürfni��emehr als hinlänglichmächti--
ge Gottheit. Warum �ollkeer deun �einHerz ai

dem ungewi��enReichthumhängen, da er in die�ctt*
�einemGott �chonrei< genug i�? Warum, went

eres auchkónnte ,

|

�einHerz zwi�chenGore: unb-
“dem leblo�enund liebelo�enGößendes Reichrhums
theilen„da die�erGöße ihm doh nichts geben

‘_

Stolz Vergpr. xter Th- f

4



¿jo JIhrfkönnetnichkGott dienen
Fann, was er nicht, wenn er de��inbedarf, auch
von �einem.Gottfi< ver�prechendürfte?-

Der Göße

1

des‘Reichthums�eial�oniht der BV

herr�cherun�ersHerzens, Wir erniedrigen uns uns

ter die Würde der Men�chheit„ wenn wir uns zu

Sclaven eines Gößenmachen, der weder Liebe,
nochWeisheit,„.-noch.lebendige.Wirk�amkeitbe�ißt,,

und al�ómit keinemScheine von Vernunft. gött-
lich.verehrt zu werden verdient ; und'wir entehren
den wahren Gott , wenn. wir Jhm die�enGöben
an die Seite �ehen,und un�reEhrfurchtund un-
�er.Vertrauenzwi�chenJhm und die�emGößenthei:
len wollen,Der himmli�cheVater nehmevielmehr
von un�ermganzen HerzenBe�iß!Das Vertrauen auf

_ Jhn täu�chtnicht wie das Vertrauen auf Mammon.

YonFhm-�ichbeherr�chenla��en,i�twahre Freiheit
und Ruhe der Seele, Mittlerweil der Sclave des

“Reichthumsgößen�einLeben in �teterUnruhezu-
bringt, und �einesLebensnie recht frohund �icher
werden kann,genießt der Verehrer Gottes, das Kind

. Gottes, einesewigen Friedens,einer nie in ihmer�ter:
benden Seligkeit , und es heißtauch hier : „-Erkennt-nis des einzigenwahren Gottesi�tewiges teben,N

Wenn es übrigensunmöglichi�t2feinganzesHerz
zugleichGott und dem Mammon zu �chenken,�o

laßtuns aich nicht verge��en„ daß-eseben. �o‘un-



vnddemMammon:; :

451
möglichi�t,Gotte und irgend einem andern Gs-
ben un�ersHerzenszugleich"zu dienen Mancher
�pricht�ichvielleicht hier in �einemHerzengerecht,

_

und denkt,daßwenig�tenser nichtdergroßeThor und

Sünder�ei,
der Verehrung Gottes und Mammons

mit einandervereinigenwolle, Wenn wir aber, zwar
nicht gerade dem Mammon, aber dagegen denzUn-

“

máßigkeits«und Wollu�t-Gößen, dem Ehrgeite ,

der Rach�uchtdienten, und die�envon Gott und �ei-
nem Sohne und der „Vernunfteben �o�chrver:
dammten Gößendien�tneben dem Dien�te,der dem

wahren Gotte gebührt; treibenzu! können wähn-
ten, wären wir denn weniger Thorenund Sünder ?

Oder vertragen �ichdie�eArten von Gößendien�t
be��erais der Mammoñsdien�tmit der Verehrung
und “AnbetungGottes? Ja, wenn Verehzung
Gottes, was der Aberglaube wähnt, nux in der

Theilnehmung an den öffentlichenreligiö�enFeier?
lichkeiten, nur in dem äußernVekenntni��ezu der

LehreJe�usbe�túnde, dann ließe�ichvielleichtwohl
noch ein �olcherun�chilih�ogenannter Dicn�k
Gottes mit einer von’ jenen Arten von Gößendien�t

__veréinigen, obgleichder�elbedochdarum immer noh
_ verdanmlich-bliebe, Wenn aber Verehrung Got-

tes eine Ergebung�einesWillens an Gott und'ein

Wandel i�t,der mit Gottes Willen überein�timmt,*

�oi�tgewißder Dien�tjeder .andern Leiden�cha�t
eben �ounvereinbar mit dem wahrenDien�teGot-

tes als der Dien�tMammons, und es heißtauh
Sf 3
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hier: Niemand'kann zugleichzweener �<wider-

�prechendenHerren Knecht �ein. Jhr könnetnicht
Gott dienen und den Gößen. Wem der Sinn ge-

geben i�t, den wahren Gott und das ewige Le-

benzu erkennen, der hütet�ihvor den Gößen,
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XXXVII,

„Darum�ageJh Euh: Sorget nicht für

Euer Leben , was Jhr e��enund trinken

werder z auch niht für Euern Leib, was

Fhx anziehenwerdet. J�tnichtdas Leben

"mehr denn die Spei�e?Und dex Leibmehr,
denn die Kleidung? Sehet die Vögelunter

dem Himmelan ; �ie�äennichr, �ieärnten

nichr , �ie�ammelnnicht in die Scheunenz
“Und Euer himmli�cherVater nährt�iedoh,

Seid Jhr denn nicht viel mehr denn �ie?
Wer i�tunter Euch, der �einerLängeeine

Elle zu�eßenmöge„ ob ir gleichdarum �ors

get? Und warum �orgetJhr für die Klels

dung? Schauet die Lilien auf dem Felde,

wie �iewach�en;�iearbeiten nicht, au

�pinnen�ienicht. J< �ageEuch,daßauch
Salomo - in aller �einerHerrlichkeitnicht
bekleidet gewe�eni�,

‘ als der�elbenEins.

So denn Gore das Gras auf dem Felde
al�ofleidet, das doch heute�teht,undmor-

\
1



A
î Vai

z

4

44 Ermunterung

gen in den Ofen geworfen wird, �ollkeer

das niht vielmehr Euh thun? O Jhr
_Kleingläubigen! Darum �olitJhr nicht�or-

gen und �agen:‘Was werden wir e��en?
Was werden wir trinken? Womit werden
wir uns kleiden? Nach �olchem.allen trah-
¡ten die Heiden,* Denn Euer himmli�cher
‘Vater: rociß,daß Jhr des-alles bedûrfet.
[Trachtet am er�tennah dem ReichGottes

“und nath �tinerGerechtigkeits�owird Euch
�olchesalles zufallen.  Darum-�orget.niht
‘für-denandern Morgenzdeun der morgen-
de Tag wird: fur das �eine�orgen.Es i�t

genug,daßein jeglicher:Tag: �eineeigne
7

„Plagee
‘t

SIL órofe, vermi�chte
|BaulVolks; dem gu

�usdie gei�ivolleRede vortrug , aus der wir �chon
“Foviel Licht, Tro�tund Stärkung�chöpfte, bes

“�tand,wie die Vergleichung“dié�esAb�chnitts-mit

„Vemvorigendeutlich zeigt, �owohl-aus begüterten
«als aus ârmern, zum Theil �ogar äußer�tdür�tit

genuPer�onenz die einen waren in der tage, daß
�ieirdi�cheSchäßeauf irdi�cheSchätzehäufenkonn-
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zenz die andern mußten, wenn �enur

-

auf ihre
«âußretage �chauten,mit Kummer und Aeng�tlich-
¡Feit in die Zukunft blicken, und be�aßenzum Theil
«nichteinmal einen--hinlänglichen-Vorrath an den

er�tenBedúrfni��endes Lebens fr den nâch�tfolgen-
“

den Tag. Beiden Kla��entrug Je�usnüßlicheund

bé�eligendeWahrÿeitvor, die �i<auf ihre äußre

Lage bezog, und wovon �ic�ogleicheineAnwendung
“

machen konnten, Den Neichern' hatte Er ge�agt:

Sié �ollten�ichniht irdi�cheSchäße-�ammeln,‘da

es noc edlere Güter. als die irdi�chengebe, Von

diefer Lehrehatten nunfreilichdiejenigen wenigGe-

legenheiteineAnwendung zu machen,- deren äußre

Lage von der Art war, daß�ienicht einmal Schâ-

ße �ahen,und die kaum wußten; wovon �ie�ich
an dei näch�tfolgendenTage nähren: und womit fie
�ich:fleiden �ollten; �iewaren,„ da �ie.irdi�cheSchäz

- 76e nur vom Hören�agenkannten, gar nicht in den
Falle , daß�iedie�erLebreentgegenhaudelnkonnten»

- Allein ihre Gemüthsruhekonnte dagegen an einer
andern: niht mindergefährlichenKlippe�cheitern-
Unruhige Nahrungsf�orgen konnten �ieeben

‘�sgut um denBe�ißdes. höch�tenGutes bringen „

als der Reichere durch abgötti�cheLiebe des Reiche
“

thums und durch das leiden�chaftlicheStreben, �eine
Schôbe�tetszu vermehren, da��elbever�cherzte,-

Darum hörenwir den wei�enund men�chenfreund:
lichen Lehrer auh deu Armen das Evangelium

“predigen> Er lehre. fie, daß �ieihr Herz eben �o
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wenig zwi�henGott „und den äng�tlichenNah-
-xungsf�orgen, ‘als die Reichen- zwi�chenGott
‘ünd dem Mammon theilen können, daß Gott
“auchvon ihnen ihr ganzes Herz verlangt, undes

mit dem größtenRechte von ihnenerwärtendärf ,

da �eauch von Jhm als einem guten und mächtigen
Vater“alles erwarten dürfen, was �ie‘jedenTag

ndthig habenES
i SeineAntédèan E Hien TheilSeinerZub:
“rér i�tal�omit’ det ünmittelbaëvórhergehendénLeh-
ren naturlich“verbunden,und machtmit den�elben
Ein Ganzes aus. Neicheund Arme , Samm-

er irdi�cherSchäbe , und ängftliheSorger: für

"das râglichéBrod lagen nemlihîn Grunde ‘än

“‘déti�elbenUèbelkrank ; beiden fehltees an Erketint-
nis des einzigendáobrünGottes , als-cines Vätétrs
der “Men�chen,zumal derjenigen, die Ihn, ‘als

“einem Vater, kindlichvertrauèn z beide lebten mit

“ihrenGedanken, Wün�chen,

“

Hofnungen',

“

und
Trieben inimer nur in deni Sichtbaren, und was

“bei ihnenReligionwar, oder vielmehrnur den ‘Naz

‘men davon hatte, war ohne den minde�tenEinfluß
auf ihr Herz, und konnte der äng�tlichenSorge für
das Jrdi�chenicht das Gegengewichthalten , vielwe:
niger �olcheSorgen ganz entkräften, Wenn dem-

“nah Jé�usunmittelbarvorher ge�agthatte ; Seine
“Zuhörer könnten ‘nichtzugleih Gott und dem“Gö-

ken des Reichthumsvon ganzem Herzen ergeben�ein,
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�iemüßten�ichvereinfachen, und da �ievon der wans-

delbaren Sichtbarkeit nicht erwarten könnten„.. daß

�iealle Bedürfni��eihrer Natur befriedigte, auf
Gott ihr Vertrauen �eßen,wenn �tewei�ehandeln
wollten , �opaßtedies alles auh auf den ârmern

Theildes Volks, der �einLeben in Kummer und
-drúckendenSorgen zubrachte> und darüber Gottes
vergaß„de��envé“erliheFür�orgefürdie Men�chen

| «ibn.do< von allem- Kummer in An�chung�eines
-Sthick�alsganz befreien�ollte. Auch des Armen

- Fehler war , daß er �einVertrauenauf �oviele ir-
¿di�cheGegen�tändevertheilte, daß er von der

Vergänglichkeit erwartete , was er nur

-

von -dem

unvergänglichenGott mit Vernunft erwarten konnte „

und, wenn die äußernUm�tändeihn nichts mehr
hoffen ließen, au< von Gort nichts mehr hofte.
So natárlihund ungezwungen i�tdie Gedankene

‘

«Folge¿: wenn Je�ushier �agt:

¿Darum , weil �ichdas Vertrauen auf Gott und
das Vertrauen auf die zeitlichen Güter nicht mit
einander vereinigen läßt, und das Vertrauen auf

Gott die äng�tlicheSorge fúr den zeitlichenUnter-
: halt ganz überflü��igmacht, darum �ageJh Euch; .

“Seid nicht äng�tli<um Euern zeitlichenUnterhalt
bekümmert,als wenn es Euch bei gewi��enhafter
Berufstreue und kindlichemVertrauenauf Gott je
daran fehlen könnte, WVerla��etEuch ruhig auf

Gottes Für�orge„ wenn Jhr redlih das Eurige
v

\
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fhâtét, ‘um zuDéadlisund Kleidungzu gelangen-
Der. gegeben““hat, wird ferner geben-
Und dex das Gröógre'gab, wird das Geringereniht
ver�ágen,JJ niht vas teben mehr als die Speis

fe und der Leibmehr als die Kleidung? Der Gott, :

“dér Euchohne‘Eter-Wi��enúnd Wollen das Leben

*gab und in Euern Körper das ‘Bedürfnis irdi�cher

“Nahrungund einek deckênden‘Húlle legte, wird

"Euchdie Nahrung.ünd Hüllenicht entziehen„" die

"die�erKörperfordert. Euer Da�ein verpfände

“Euch‘denEmpfaugder Nahrung die�esDa�einsz
"und'Ener Körpêr ‘verbärgeEuch den Emÿfatig
der Kleidung ‘die�esKörpers. Und betrachtet
‘eiúititalmit Aufinerkfaiükeitund Nachbeukendie Vö:

“gel!der {uft Ihnen fehlen die Kräfte und Kennt-

ni��e,‘der Vet�tandünd die Klugheitdes Men�chen.
“Sie �äenund ärnten niht wie Jhr Häusväter,

fie�ammelnnicht in die Scheunen. Dennoch r-
“

nährt�ieEuer himmli�cherVater. Nun �owerdet

‘Wei�e!Wird dèr Goît, der Vögelver�orgt; Mene

“�ennichtver�orgeu, �elb�twann �ieJhm wie einem

Vater vertrauen? Fúhlet doch die’ Würde Eurer

Men�chheit;éréennetund �hâbetdie VorzügeEu-
Lêt-Natut'! Ihe:�eidweit vortreflichereGe�chöpfe

‘als die Vögel! Unwürdigdes Herrn dèr Erdé �ind

BREN ahrungs{örgen.Und kommetJhr wohl
“paniit EinenSchritt vorwärts ?* KönnetJhr damit

‘Euer tcbenum EineStunde- verlängern? Warum
feid Jhr auch�okunimervoll wegen EurerKleidung,
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ls wärediejenige„die Ihr aufBeisLeibetraget; :

die lelite, die Jhr'erwartendürftet? Betrachtetmit
‘Aufmerk�amkeitund Nachdenkendie auf den Feldern
ohneWartungund Pflegewild aufwach�endenBlu-

men !' Sie nähenund fpinneu nichtwie Jhr H aus:

‘mütter und Töchter, “und doch ver�ichere:Jch-

“Euch¿ Selb�tSalomons prâchtig�terKönigs�chmuck
“Eómmedet Sehmucke einee einzigen Feldblume::an -

Schönheitund Feinheitnicht bei, Wenn nun Gott
Feldblumen; die heuteblühen,"und morgen mit dem

“Ge�träuchewegge�chnitten"und: verbrannt“werde,
"mit �oviel Prâcht �{mü>t7 follte Er Euch:bei Ar-y

‘

beit�amfeitund Recht�chaffenheitniht mit an�tän-

‘digerKleidung ver�orge?O wie wenig trauet Jhr
*

Gott zu !! Wie wenig kennet Jhr Jhn, und: wie
“wenigf<äßetJhr Euch�elb�t!Wird der Gott 5
“dernicht einmal die Blumen“desFeldes vernachlä�:

�igt,Euch vecnachlä��igen?“Gnt�chlagetEuchder

“unruhigenSorgen: Woher Spei�e?Woher Trank?

“WoherKleidung? “Nur Heiden, die Gott nicht
“Fennen, überla��en�i�olchenkummervollenGedan-

fen. Fher�olltetEuern himmli�chenVater als-den
-

kennel ,
ber weiß,“daßIhr des alles bedúrfet.Eu:

re erfte Sorge�ei, daßIhr in das göttlicheReich
“aufgenommenwerdet, und dieTugend Euch eigen

machet, die in dies göttliche“Reich führt, Dann
wird Euch Gott gewißNahrung und Kleidung'als
“eineZugabe zutommenla��en.Seid al�oum--das

Schick�aldes folgendenTages nichtäng�tlichbeküni-
:
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mert.
“

Gett'wird- morgen wie heute für Euch-�or-

gen „ und der morgende Tag wird Euch �chonRath,
Húlfe „ ‘Lab�alund Tro�tbringen , ‘�owie Jhr .de�-

fen bedúrfet.-

-

Es i�tgenug, daß ein jeder Tag �ein
Maag von Uebel Habe.

-

Die La�tdes folgenden

Tages, die morgen getragen werden �oll, zugleich
mit der des heutigen tragen wollen, dies hieße,�ich

“die ta�t,wovon man gedrückti�t,ganz unerträgs
¿li machen lt

4 2

“

Der Hauptgedankedie�esherrlichenTheils der Berg-
predigt Je�us, der an Faßlichkeit, Grändlichkeit
und: Herzlichkeit�einesgleichen nicht hat , i�tal�o

die�er:Wir �ollenni<htum Nahrung und Kleidung
fúr uns und die un�rigenäng�tlichbekümmert �ein,
als wenn fein himmli�cherVater wäre , der fürSei-
ne Ge�chöpfe,zumal für ‘die edel�tenSeiner Ge-

- \{hôpfeauf Erdén., die Men�chen,�orgte.“/Vier-
‘mal kömmt Je�usauf die�enGedanken zurück, um

ihn demVer�tandund Herzen�einerZuhörerun-

‘rauslô�chliheinzuprägen, Wie auch un�reäußre
tage immer be�chaffen�einmögte, wie widrige

“Schi�alewir auh immer erfahren haben mögten,

nie �ollenwir uns den Gedanken erlauben: daß
Gott uns und un�erSchick�alkeiner Aufmerk�amkeit
„würdige, daß wir von Gott ganz vernachlä��igt�eien,
“und daß es bald dazu kommen werde, daß es uns

und“ den un�rigen�elb�tan dem Unentbehrlich�ten
mangle. Je�ustrágt cs vielmehr SeinenZuhßö:

f
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rern als etwas,
|

‘das �ichvön �elb�tver�ticht, vor,

daß dem, der Gott, als einem Vater, vertraut',

auh in An�ehung’�eineszeitlichenUnterhalts das

Nöthige zukommenwerde; als eine ausgêmachte

Wahrheit will Er es von ihnen geglaubt wi��en,

daß�ienicht die gering�teUr�achehaben, zu fürch-

ten, daß die: väterlicheFür�orgeGottes �iejemals"

verla��én,und in An�ehungihrer dringend�tenBer

dúrfni��e,�elbbei demkindlich�tenVertrauen und

bei der redlih�tenund gewi��enhafte�tenAnwen:

dung der in ihrer Macht �tehendenMittel der -Et-

werbung des Nöthigen, húlflosla��enwerde.

'

hues

Zu dem Ende matht Je�us�tezuvörder�tauf �ic

�elb�t,auf ihr Da�ein, als auf das �icher�te

Pfand des Empfands derMittel, ihr Da�einzu er-

halten , aufmerk�amzEr macht �teauf:uert�zmauf

ihren eignen Körper „
als auf das �icher�te

Pfand der: Befriedigung der Bedürfui��ebresKör:

pers, und lehrt �ievom Größern auf das Klci-
nere, von der vortreflihern Gabe , die ihnen�chon

“

ge�chenttworden �ei, auf geringreGaben �chließen,

die ihnender Gebèr der edlern Gaben gewißnicht
ver�agenwerde. ti

Er macht �ie�odannauf die Für�orgeGottes füt

die Thiere, und be�ondersfür die muntern , �or-

génfreienV bgel der U�taufmerk�am,
und zeigt
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ihnen fogar in den Fel dblumen ,- deren Be�tim-
mung verglichenmit- der Be�timmungdes Mens

�chen„- �okurzund. gering i�t„einen nichts vernach-
lâ��igenden, alles �orgfältigvollendeuden-Mei�ter,

„vou dem es �ich,al�onoch -vielwenigerdenken la��e,
“daßEr Sein größtesWerk , den Men�chen,und

de��enSchicf�allicor GiÓnewerde, Hier lehrt
al�oJe�s Seine. Zuhörer vom- Gerin gern auf
das Vortreflichere �chließen,lehrt �iedie Wür-
de der men�chlichenNatur kenneu, flößt--ibnenein

edlesund gerechtes Selb�tgefühlein,und �telleih-
nen die äng�tliche’Sorge für Nahrung und Klei-

dung als etwas eines Men�chenUnwürdigesund

Niederträchtigesvor. /
Er zeigtibnenendlich, dag esididgfei, édind

“etwas Zwecklo�es und Ver gebliches zu
“

thun„ daß es abereine völligvergeblicheSache �ti,
“�ichum künftigeNahrung und Kleidungäng�tlichzu

bekümmern, indem nieinand durchäng�tli<hesSor-
gen �eineTcbenszeitverlängern, �einenWohl�tand
vermehren oder irgend cine Gefahr oder ein Un-

glú> von �ichabwenden könne, daß es al�oun-

gleich wei�ergehandelt, und für �eineeigne Ge-
-

müthsruhebe��crge�orgt�ei, wenn man den Erz
folg �einerreolihen Bemlhungen , um �ichden ns-

‘thigenzeitlichen Unterhalt zit ver�chaffen, rubig
Gott heini�tellt, ‘und von Jhm ¿--als einem un�re

_ BVedúrfni��ekennenden,nichts von Seiner Fär�or-

\
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ge aus�chließenden,am allerwenig�tenden Men�chen
vernachlä��igenden„

- allmächtigenVater nichts als

Gutes erwartet, “lut fic irt

Wir lernen ferner aus die�enWorten Je�us:Daß,
wir noh weit mehr ‘als nur �oviel Gott zu-

trauen �ollen,und daßes nochnichteinmalviel �agen
will, wenn wir glauben, daß Gott uns die nöthi-
ge Nahrung uud Kleidung werde zukommenla��en,

indem wir berechtigt�ind,von Gott nochweit größre
Segnungen zu erwarten, daß es al�ovon einer

heidni�chenUnwi��enheit,von einem heidni:
- Chen Mangel an Erkenntnis Gottes zeugt , wenn

wir uns mit äng�tlihenNahrungs�orgenquälen,

Auch lehrtuns Je�us, daßes �ichmit allem , was zu

un�ermzeitlichenUnterhalt gehört, nach und nach,

�owie man de��enbedarf, giebt, wenn man nur

den Be�ikeiner be��ernGerechtigkeit als der pharis

�äi�chen,und die Aufnahme in das göttlicheReich

zu �einer'Herzensangelegenheitmacht , und es �eine

er�teSorge �cinláßt, daß man nicht mit der Tugend ,

die Gott von den Men�chenfordert , auch die See

ligkeit in Seinem ewigen Reichever�cherze-

Endlich macht un�erHerr die Bemerkung, daßman,

um auch in einer äußerlichungün�tigenLage in An-

�ehung�eineszeitlihen Unterhaltsganz ruhig �ein

zu können, �ich�chlechterdingsenthalten mü��e,
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zuni vorauschonwi��enzu wollen „wie ès uns wohl
in der Folge gehenwerde. Alles, �agtEr, werde:

erträglih, wenn man nur auf Einmal nicht mehr
tragenwolle,

‘

als man an dem gegenwärtigenTage
wirlich zu tragen habe, und �ichal�odas äng�tli-
he Hinausblifen in die Zukunft, das nuk unru-

bigmnaché,gänzlichverbiete,y:
t

tauter wichtigeWahrheiten, deren etde uns
nun EE wird!

AXXVIIL
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XXXVII,
Von dem wei�enund von dem unwei�en

Sorgen für�cinenUnterhalt,

Sorgetniht, �agtJe�us,für Ener Leben,

was Jhr e��enund trinken werdet; auch niht für

EuernLeib, was Ihr anziehenwerdet. „Und weis

ter unten �agt er no< einmal: ale follet niht
‘forgenUnd �agen: Was werden wir e��en? Was

werden wir trinken ? Womit Perneswir uns bee
Éleiden?‘/

4

Und dochif dem Armen , de��eBedürfni��egrde-
ßer�indals die Mittel zu deren Befriedigung, das

Sorgen fár Nahrung und Kleidungfo naturlich;

bs dringt �ichdem Hausvaterund der Hausmutter,
die die immer �teigendenAusgaben für �ichund ihe
re heranwach�endeFamilie auch bei der genaue�ten
Einkichtungihres Hauswe�ensimmer wenlger ert

�chwingenkôtinen , täglichund mit jedemTage�tär?
ker auf ; Verlegenheitum Nahrüng.und Kleidung,
‘um andre Nothwendigkeitendes Lebens legt ihnen

Stolz Bergpt, ater Th: Gg
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wie oft die Frageauf die Lippen: „Was werden

wit e��en?Was werden wir trinken? Womit wer-

den wir uns bekleiden? Wie wird es uns noh geo

ont Í

4

Auchkann man nicht �agen, daß alles Sorgen fúr
Nahrung und Kleidung unvernünftig und un-

<ri�tlih, hingegen jede Sorglo�igkeit.in An�e-

hung �eineszeitlichenUnterhalts vernünftig und

<ri�tli< �ei. Wer kann den Hausvater tadeln,
der bedâchtlichüberlegt, al�o�orget, wie er�ich
und den�einigen, ohneandern be�chwerlichzu fallen,
das Nôthigever�chaffen, wie er durch ÉlugeEr�pa-
rungea zu Be�treitungnôthigerAusgaben Kräfte

“�ammeln, wié“er�einenVerdien�toder �eineEin-
Fünfte auf eine erlanbte und an�tändigeWei�ever-

mehren, �cinenGewerberweitern , �einehäuslichen
Einrichtungen auf die vortheilhafte�teWei�ebe�tim:

men. oder verändern könne? Und umgekehrt, wer

Fönnte bei ge�underVernunft demjenigenBeifall gé-

ben, der immer nur andre fúr �ich�orgenließeSZ
der die Güte �einerNebenmen�chenzum Leicht�inn
misbraucte , der im Be�itzeeiniger Mittel, �ichdie

Nothwendigkeitendes Lebens GR, nicht.
_bedâchte,für wie lange er damit auskommen múß-

te, und �ichüberhauptum das Gleichgewicht zwi-
�chen�einerEinnahmeundAusgabenicht befim:
mertef



und unwei�esSorgen 465

Da al�o-vasSorgenfürNahrungundKleidungin vie-

lenFällen Beifall , Sorglo�igkeitHingegenin An-

�chung�eineszeitlichenUnterhalts�-hroft Tadel
verdient , �oÉómmt es in die Frage , welcheNah-
rungs�orgenJe�ushier tadelt,

Er ver�tandnichtdarunter die vernünftigenAn�tal-
ken

„
die jeder, der niht muthwilligerWei�e�ein

zeitliches Glück zer�tören, und �ichund die �einigen
in �elb�tver�chuldeteArmuth �türzenwill, machen
‘muß, um �ichund den �einigenzu Nährungund

Kteidungzu helfen, um �einenKindern eine an�tän-

dige Erziehungzu gebenund den zu ihrêmkünfti-

genBerufe üöthigenUnterricht gebenzu la��en, unz

ihnenzu ihrem Fortlommen in der Welt bebülflich
zu �cin. "Eben �owenigver�tand’er darunterdie

ÉlugenNäck�ichten/ die ein ver�tändigerHausvater
auf erlaubte und rehtmäßigeBortheile bei �einem

“Verdien�te,oder bei �einen-hâuslichenEinrichtun-
gen zu nehmen p�l-gtz Er verwarf nicht das Sinz
nen und Ueberdenken, wie man“ �ichgegen vors

ausge�ehenen,nur dur<h Vor�ichtzu vermeiden-

den, fúnftigen“Verlu�toder Nachtheilverwah-:
ren , �eineGe�chäftemit möglich�tererlaubten Klug:
heit treiben,

-

�ichvon andern �ounabhängig,wie

möglichmachen, �einenWohl�tand�cher"�tellen,

künftigeGefahren vermeiden, unangenehmenVere
legenheitenzuvorkommenkönne. Dies alles tonnte

Je�us�owenig tadeln , als das Sinnen und Sor-

Gg 2
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gen des Landmanns , wie er �eineAecker und Weine

berge bearbeiten —

zu welcher Zeit er die�es— zu

welcher er jenes Ge�chäftedarin verrichten mú��e,
um den größtmöglichenVortheil daraus zu ziehen ,

‘und aus den Erzeugni��ender�elben�ichden nöthigen

Unterhale zu ver�chaffen

Je�uskonnte- auch Seinen Zuhörern, indem Erih-
nen �agte, �ie�olltenniht �orgen, niht die

Sorglo�igkeitdes Leicht�innigenempfehlen,
der ge:

dankenlos in den Tag lebt, unbe�onnenmit dem

erworbenenGelde, womit er �chaltenkaùn, um-

geht, und wenn zulest die Quellen �einerEinkünf-
te und �einesVerdien�tesver�iegenoder er�chöpft
�ind,�< auf das Schuldenmachenverläßt, andern

zur La�tfálle, und ihnen ebendeswegen nicht �el-

tenOEA
wird!

:

Souderner wolltediE �agen:Sie �olltennach
reifer Ueberlégungund unverdroßnerAusführung

des Beßten, was �ichin ihrerLagethun ließe, um

zu Nahrung und Kleidungzu gelangen , wegen des

Erfolgs

|

ihrer Ge�chäftenicht äng�tlichbekümmert

�ein, �ondern�ichbei ver�tändiger, redlicherund

fleißigerWahrnehmung ihrerBerufsge�chäfteauf die
“

Für�orgedes himmli�chenVaters verla��en, der �ich
‘auch ihrer ainehmknund �iean dem Nöôthigennicht
werde Mangelleiden la��en.

:
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Er tadelte es' al�oniht an Seinen Zuhörern, wenn

�ieihren Ver�tandbrauchten , wei�eUeberlegungen
an�tellten,vernünftig nachdachten, ‘und in ihrem
Berufe fleißigund arbeit�amwaren, �ondernEr

tadelte nur die unruhigen Furchten , die äng�tlichen

Zweifel, womit �ichder Men�chohneNoth, “ohne
Zweckund ohneallen Nußenquáltund¡�einLeben
verbittert.

Wenn zum Bei�pieleein Landmann, nachdem

er �einFeld zu rechterZeit be�telltund nichts daran

ver�äumthôtte, �tetsin äng�tlicherFurcht �einwür-

de, ob nicht vielleicht der Regen, oder der Fro�t,
oder die Hite, oder ein ausdörrender Wind, oder

die Schlo��en„-
oder die Raupen, oder der Mehl-

thau, oder andre Zufälle die Frucht �einerArbeit
vereiteln, und ihm die Mittel, �ichden nôöthigen

Unterhalt zu ver�chaffen,entziehen oder verküm-

mern wrde — wenn der Taglöhner bei dem

beßtenWillen zu arbeiten, und bei der �orgfältige
�tenBenußbungjeder Gelegenheit, wo er Arbeit

fände, doch immer fürchtete, er könnte mit Ein-

mal verdien�tloswerden, oder doch niht mehr

hinlänglicheArbeit bekonimen — wenn der Han d-

werfer bei allem �einemBe�treben, gute Ar?

beit um billigen Preis zu liefern, �hon zunr

voraus befúummert�einwollte, ob wohl hinlängli-
che Arbeit bei ihm werde be�tellewerden, und ob

die�elbenicht nachVerfluß einigerZeit immer
PE
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abnehmenwerde =— wenn dergrôfereoder Éleinere

Fabrikant bei der vernünftig�tenRück <t auf
das Maaß: �einesVermögens, bei der genaue�ten

*

Ordnung, bei ‘der größtenBilligkeit in Behands
lang der Abnehwner�einerWaare ih" immer der

“_âng�itichenFurcht überla��enwürde, ob ér die�e
Abnehmer woohlimmer behalten werde — wenn der

Kaufmann, nachdem er mit der möglich�tenVor-

�ichtigleitund Necht�cha��enheitalles wahrgenom-
men hâtte, was von ihm abhienge, um �eincnUnz

ternehmungeneinen gün�tigenErfolgzu ver�ichern,
�tetsan die unzähligenGefahren dächte,denen �ei-
nè Unternehmungenausge�e(t�einkönnten —

wenn
der Studirende bei der wei�e�tenAnwendung
�einerZeit , bei dem fleißig�tèenSanmeln zweckmä-

ßigerKenntni��eimmer bekümmertwäre, ob er wohl
eine Bedienung bekommen , oder nichtvielleicht we-

/

nig�tensdie beßteZeit�eines.tebensamt: und brod-
los bleibenwerde , oder wenn der �chonin Bedie-
nung �tehendeGelehrte bei der unausge�ebte�ten
Berufstreue immer bange �einwürde, ob er wohlin
der Folge mit �einemGehaltfertigwerden könnte —

wenn endlich derjenige, der dur< widrige Schick-
fale in die Lage gekommen i�, von fremder Güte le-

ben zu nuü��en,bei der beßtenAu�föhrungund bei
der aufrichtig�tenDankbarkeit gegen die ihn unter-
�tüßendenMen�chenfreunde-doch �tetsbe�orgte, �ei:
ne Wohlchätermögtcn ihm ihre milden Gaben ent-

ziehen-, oder vielleicht �elb außer Stand ge�eßt
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worden; ihre Güte gegen ihn fortzu�eßen,�owür-

de dies das tadclhafte Sorgen �ein„das Je�us
Seinen Schülern unter�agt, und das mit einem

findlichen Vertrauen auf Gott, als auf den vâter-

lichen Für�orgerder Men�chen,zumalSeiner Ver-

ehrer, nicht be�tehenkann,

Man kann aber auchdas cin unwei�esund. ungläu-
biges Sorgen fúr Nahrung und Kleidung nennen,

wenn der Men�chüber der Sorge für �einenzeitli:

chenUnterhalt jede -edlere Sorge vernachlä��igt, und

�einHerz mit jener Sorge �o:be�hweretwird
, daß

ihm keine Zeit mehr zur Ausbildung-�einerSeele

durch nüblicheKenntni��e,die außerdem Krei�e�ei
nes Nahrungszweiges liegen , und „dur<den Um:

gang mit wei�enund gutew Men�chen— keine Zeit
mehr zur Theilnehmung an den öffentlichenGottes-

verehrungen, zum Gebete, zum Le�endcr heiligen
Schriften, zum Genn��eder Schönheitender Na-

tur „- zur Ausúbung mannigfaltiger Pflichten der

Men�chlichkeitübrigbleibt , wenn der Kaufmann im:
mer auf �einComtor, der Gelehrte auf �einMu-
�áum, der Handwerker �elb�tan Sonn - und Fe�t-

tagen in �eineWerk�tättewie gebannt i�t,an nichts,
was außer:dem Krei�e�einesBrodverdien�tesliegt,
Antheil nimmt ,„. und allmähligden Sinn für die

edel�tenKenntni��e# für feinereVergnügungen, für
die wichtig�tenund reichhaltig�tenWahrheiten ver-

liert, Ein �olchesunmäßiges Sorgen fúrzeit--
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licheGüter, das alle andern Sorgen’ver�chlingt,
und dem man ‘oftGewi��en„ Pflicht und“Ehre auf-
opfert , wird gewißauch von Je�usverdammt"und

zu den heidni�chenSorgen gerechnet, von denen�ic<h
jeder entledigt; der" der ‘väterlichenFür�orgedes

allgemeinenVaters der Men�chenvertraut,

Warum mögen “�ich‘aber wohl �oviele Men�chen
„�olchenäng�tlichenund

Ee NBER(ergeben?
7

Die�egiviade�ltGen:Naheungs�orgen�indzuvörder�t
“niht �elteneine Folgé-vón Vernachlä� �ie

gung weifer Sorgen für �einen zeit-
lihen Unterhalt, "Wer leicht�innigmit dem

�einigenumgeht, keine' Ordnung “in �einemHaus-
we�enund Gewerbe hält, keine Auf�ichtauf �eine
Familie und �einGe�inde.hat, mehr Aufwand
macht , als ihm �einVerdièn�toder überhaupt�cine
Einkünfte erlauben , zu bequem i�toder �ichzu vore

nehmglaubt, um in �einerHaushaltung und in

�einemGewerbeallem �elb�tnachzugehen, Unters
“nehmungenwagt , die �eineKräfte über�tcigen, der

muß�ichfreilich in Verlégenheiten�türzen,wobei
ihm nicht wohlanders als äng�tlichzuMuthe �ein—

wobei er fich der unruhig�tenSorgen für ‘�cinund

der �cinigenzeitlihes Glück �{<werli<erwehren
- fanm Wollen wir in An�ehungun�ersFortkom-
__meus in der Welt-ein ruhiges Herz und gutcúMuth
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behalten , �omü��enwir das Un�rigeverhünftigzu

Nathe halten , uns nach un�ernEinkünften einzu:
|

�{hränkenwi��en,gute Ordnung beobachten , un-

�ernVer�tandbrauchen, nachdenken, rechnen, keine

tollkühneWag�täckethun. Manblicke in manche
Haushaltung auch nur mit einèmflüchtigenBlicke,
und man wird es �ich�ogleiherklären können ,

warum äng�tlicheNahrungs�orgenhier zu Hau�e
�ind.Auch ein großesVermögenmußbei nachl��i-
ger Auf�ichtauf die Hausgeno��en, bei Unordnung
in dem Hauswe�enund Gewerbe ,

bei Unklugheit
“in den héuslichenEinrichtungen , bei Ver�äumung

des rechten Zeitpunktes in An�ehungver�chiedener

Vortheile, bei leicht�innigerVerwaltung allmählig
�ichin �ich�elb�tverzehrenz wie viel weniger kann
es bei einer Folchen Wirth�cha�tgut gehen„ wenn

das V:rmögen gering i�t,und die Einkünfte ein:

ge�chränkt�ind, Soverbiitert man �ichohneNoth
das Leben, qult �ichmit unaufhörlichenNahrungs-
�orgen,und raubt �einemHerzen das Vertrauen

auf Gott, weil es natürlichin einem �olchenHau�e,
�olange man nicht zum!vernünftigenNachdenken

zurücktehrt, und in alle Theile �einesHauswe�ens
und Gewerbes überein�timmendeOrdnung bringt,
immer �chlimmer�tchen, und zuleßtein trauriges

Endenehmenmuß,

Als eîne Quelle äng�tlicherNahrungs�orgenhaben
wir es ci�oauch anzu�ehen,wenn man mit einem
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an�tändigenUnterhalt -nicht zufriedeni�t,�onderü

entweder , es fo�tewas es welle, reih werden, oder

es den Reichern von ohngefährdem�elben--Stande

durchausin allem gleichthunwill, Mancher könn:

te nah �einemStande ganz honnettund’�orgenfrei
leben, wenn er nur wie Paulus Gott�eligkeitund

Genüg�amkeitfúr ‘einen großen Gewinn hielte
Aber es i� ihm noch niht genug, einen: „an�tändi-

gen Unterhalt zu haben; er will auh. reih wek-,

den und die �einigenreih machen ¿- Sch¿bhe�am-
meln und Schéße-nahla��en, �ichin Ueberflußvon

zeitlichenGütern �eßen,-und nichtnur einen hiu-
länglichenVorrath"voù denjenigenDiùgen„ die zu
den Nothwendigfkeiten

-‘oder Bequemlichkeiten des

¿ebens: gehören, �ondern-alles -davon im Ueberfluß
be�igenzund wenn ihm nun dies �chweroder uns

-

möglichwird, ‘�oquälen ihn �tetsdie Sorgen; €

kann �einesLebens nicht mehr froh werden , kann

�on�tan nichts mehr denken und Freude haben; Un-

ruhe treibt �einenGei�t�tetsumher und erhält ihn
in immerwährenderFurcht. Mancher könnte auch
der äng�tlihen Nahrungs�orgenganz überhoben
�ein,wenn er nur die Gei�tes�tärke hät-
te, �ih immer genau nach �einen Ein-

fünften zu rihten, und nicht in dem

thörigten Wahne �tünde, daß er �ich
in An�ehung: �einer Kleidung, �eines

Hausgeräthes,�eiñer* Tafel, und vor-

züglich ig An�ehungder-oft �ehr,un-
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vernünftigen Ehrenausgaben — wie

wehe er �ih auh dabei thun, wie �ehr
er �ih auh dabei den frohen Genuf
des Lebens rauben oder �{<wächen

möge — nah dem Tone der Reichern
�eines Standes richten, und auh bei.

_�i< vermehrenden Ausgaben und im-

mer gleichen Einkünften doh in dem

cinmal gemachten Aufwand fortfahren
_ mú��e. Darfs uns befremden, wenn alsdann

immer mehr der Mangel au Nothwendigemeintritt,
und man, um es öffentlich“dem NReicherngleih
zu thun , zu Han�e“vielleichtMangel. leiden oder

doch �ichkämmerlichbehelfenmug? Darf es uns

 be�remden, wenn man -alsdann beinahe fkeineù

frohen Augenblick“mehr hat, immer mit bangen
Sorgen in die Zukun�tblicken muß , und �elb
dur<h die Kraft der Neligion ‘niht

mehr ge�tärkt und aufgemuntert wird,
weil �ie �ih unter �ol<henUm�tänden

an dem men�chli<en Herzen niht

wirk�ambewei�en kann?

Unruhige Nabitrtigs�örgenfi�indendlih aucheine

Folge der Unacht�amkeit auf die Bewei-

�eder bisherigen Für�orge für uns,
oder der Verge��enheit die�er Bewei�e.
Man verweilt mit �cinenGedanke nur bei der

gegenwärtigenNoth oder Verlegenheit, in der man
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�h befindet, ohneauf die frühernSegnungen,

Nettungen und unerwarteten Erfreuungen der gött-
lichen Vor�ehungdankbar zurücfzublien, ohne
daran zu denken , wie oft man viclleiht �chonin

ähnlichen oder unähnlichen, oft gtößern Verles

genheit:n wat 7 und -daßman dochnicht darin blieb,
"

daß�ichdas Schick�alunvermuthet veränderte,und

_drückendgefühlteBedürfni��eund peinliche Verle-

gonheiten oft die �chön�tenBegegni��eun�ersLebens

veranlaßte“ Daher die äng�tlichenQweifel, -die

bangen Furchten , Gottes Barmherzigkcitgegen uns
©

habe ein Ende, und es �eifür uns nichts ‘mchr

vonGottesBatergütezu hoffen, |

Es ¿rgeben�{al�oaus dem bisdahin Ge�agten
folgendeLehren.

Wer nicht äng�tlichenNahrungs�orgenzur Beuté
:

werden:will , muß nicht leicht�innig�orglos, nichs
tollkühnin �einenUnternehmungen, nicht trägezur

“Arbeit�einz-er muß.bei �cinenEinrichtungenund

Ver�uchendie Vernunft zu Rathe ziehen, und

der Vernunft Gehörgeben; er mußniht von Lots
“terien und andern Glücfs�pielen, �ondern, �ofern

re Kräfte zur Arbeit hat , von unverdroßnerArbeit
in einem an�tándigenBerufe �einen‘nöthigenUn-

terhalt' erwarten ¿ al�oauch niht denken, daß ihm
Nahrung und Kleidung im Schlafe zukomménwer:

de, �ondern, daß er im Schweiße�einesAnge�ichts,
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oder mit An�trengung�einerGei�teskräfte,fein
Brod werde e��enmú��en.Wir wi��enja, wie
die Weisheit dur<hSalomo den Faulen anredet:

„Wie lange lieg�tdu y Fauler? Wann will�tdu

guf�tehenvou deinem Schlaf?Ja , �chlafenochcin

wenig , �hlununreein wenig, �chlagedie Hände
in einander cin wenig daßdu �chlafe�t¿�o wird

di die Armuth (und mit der Armuth auch die

äng�tlicheNahrungs�orge)úbereilenwie ein Fußs

gänger und der O
wie ein gewa�ueter

Mann,“

Wer ohnètnalllideValncezaferguileben will,
mußauch mit Nahrung und Kleidung ,

das hrigt
‘mit an�tändigemUnterhalt zufrieden �eyn.
Wenn wir vonzeitlichen Gütern nie genug bekoms

men können, #0werden wir uns, eben �owie der

Dürftige, der nur für Einen Tagzu leben hat,
in be�tändigerGefahr glauben, an Nahrung und

Kleidungin der Folge noh Mangel zu leiden

Wo Ungenüg�amkeiti�t, da i�tauch Uuruhe und

Aeng�tlihkeit, Der frohe „- heitere, �orgenfreie
Sinn eines kindlichenGottesverehrers gedeiht nue

bei Zufriedenheit,nur bei gemäßigtenWün�chen
und Begierden Wenn wir al�oauch jede ko�t:

�pieligeSitte der Reichernun�ersStandes, und

der an un�ernStand gränzendenMitbürger, die

�ienicht ‘drúcft, uns aber drü>en würde, zu
den Bedürfni��en un�ersStandes rechneten

|
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und nicht vernänftiggenug wären ; uns immer ge-
nau nah un�ernUn�tändenzu richten, �owürden
wir die äng�tlichenNahrungs�orgennicht von uns

ábhaltenfônnen. Und wie theuer, wie viel zu

theuer würden wir die arm�eligeEhre, es den Nei-

chernun�ersStandes beinahe und doch nicht
völlig gleihthun zu kônnen, erkaufen! Sind
denn die Nahrungs�orgen�o�üß,daßman �ienicht
‘gerne aufgiebt , ob mau �igleich daven frei mas

chenfaun ?? ==

Wer endlich von ‘äng�tlichenNahrungsf\orgen frei
�einoder frei werdenwill , der le�eund for�chein
dem Buche �einereignen Schi�ale, und �tärke�ich
durch die Betrachtung der Spuren der göttlichew

Für�orgein �einembisherigeit Leben im Glauben
an Gottes künftigeFür�orgefür ihn. Keinemhat
�ichGott unbezeugtgela��en.Er i�auch in An�e-
bung un�rerSchicf�alenicht ferne von einem jegli-
chen uuter uns. Blicken wir al�omit dankbarer

“Freude auf un�erbisdahin erfahrnes Schick�al
zurú>, fo önnen wir auc mit Muth und Ver-
trauen vorwärts in un�erkünftigesSchick�alhine

ausblicfen. Der Vertraute mit Gottes Föhrun-
gen weiß �ichauch in den mißli<�tenUm�tänden,
Muth und Vertraueneinzu�prechenz er �eßtkein

Mistrauen in Gote wie diejenigen, die verge��en

oderniht achten, was Gote ihnen Gutes ge-

__thán hat; lauter Gutes erwartet er von
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dem himmli�chenVater, und �agtwie David

zu �einerSeele ,
wenn �îeunruhig werden will :

„Was betrübe�tdu dih , meine Seele , und bi�t

�ounruhig in mir ? Harre auf Gott' Jh werde

Fhmein�t noh danken „ der meine Húl�eund mein

Gott i�t,“
eS



480 /

_XXNIX.
„I�tnit das Lebenmehr denn dieSpei�e,
und der Leib mehr denn die Kleidung?/‘

wid

| SFe�usfand in un�ermeignen Da�ein einen hin-
länglichenGrund für jeden Men�chen,um wegen
des zeitlichenUnterhalts nicht äng�tlihbekümmert
zu �eim Er ruft uns allen gleich�amzu : „Fhr
�eid!Was wollt Jhr mehr ? Jhr �eidund wi�-
�et, daß Jhr �eid. J� nicht dies das größe und
gewi��e�tealler Wunder ? Kann EuchEure Erh al-

tung nur halb �owunderbar vorkommen, als
Euet Vorhanden�ein?Könnet Jhr in Furche
�tehen,an der nôthigenNahrung und Kleidung
Mangel zuleiden , und von Gott gänzlichverla��en
zu werden , mittlerweil Jhr Euh der Gewißheit
Euers Dafeins # innig bewußt�eid?// Er ber

ruft fich auf jeden nachdenkendenMen�chen, 0b es

1 nit unvernünftig�ei,um zeitliche Nahrung äng�te
lich bekümmertzu �ein,und doch/niht nur nicht
láugnenzu önnen , �ondernmie einer Gewißheit,

diè
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die keinen’Zweifelge�tattet,zu!émpfinden,‘tan fei

vorhanden,man.E man-M
ein Bite

Da inde��enbi Betweiskeatde��en„7was: Je�us
Hier �agt,no<h-man<em’;"dex über -dèn:näch�ten

Gégen�tand“des Nachdenkensüber -�ih�elb}�
bisdahin [nichtgenug nachgedacht‘hat’: und” viel:
leicht auch-kéineAnleitimgdazu * empfing; -: nicht
ganz einlcuchtend �eindúrfte„�o i�t:es*Miicht:des
Lehrers, zu’ zeigen , warutn Je�ushierauf ein -�o

�iarktsGewichtgelegthat: SPN

Wir �ind,wir Fébon;wir �ind:uns
è

n
Lebens bewußt: Dies i�t:-nachder Ver�icherung
Je�usun�ersNachdenkensim höch�tenGrade werth,
und �olldas Fundament un�ersVertrauens in
An�ehungun�erszeitlihen Unterhalts �ein. Und

in der That „ Le�er,finde�tdu es niht merkwürdig,
daßdu’ vorhandenbi�t? Ha�tdu dich noch.nie in
Er�taunenüber dein Da�einverloren? Wer kann

das Wunder �einesDa�einsbegreifenund erklären?

Noch�inddie größten:Naturkündiger-der : Ent�ter
hung des Men�chennicht auf die Spur gekonimenz
ein undurhdringlichesDunkel umhülltden: Anfang
Un�ersLebens;und dochgiebtes, bei die�ergânzli
chen Unbekännk�chaftmit der Ge�chichtetin�etseie

gentlichenWerdens, für uns nichts Gew i��ers,
als daß wir gewordewr �ind, daß wir'ein�tnit

waren „und daßwir ißt�ind,ohueun�erZuthunu,
Etols Vergpr, ater Ch, Hh

;
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ohne un�erBitten und Sorgen Men�chengewödrder
*

�ind,die �ich�elb�t-empfinden„�ichvon allem ‘außer

�<unter�cheiden, über alles

,

was �ichihnen zur

Beobachtung darbietet, nachdenken und urtheilen ,

ihre Gefühle und Gedanken úber: alles ‘aufeinebe

wundernswürdigleichte, �chnelle,und ‘angenehme
MÆei�&andernMen�chen.mittheilcn, ihre tau�end-
fachen und wunderbar verbundenen:Kräfte an*un-

zähligenGegen�tänden.üben , mittel�t‘der�elben:auf
eine �omannigfaltige Wei�ewirken , und �ich�elb�t

�o�ehrvervollkommnen oder den Adel ihrer Natur in

einem �oglänzendenLichte zeigen können, daß der

Punkt �ichnicht be�timmenläßt , wie weit �ie‘es in

denjenigen bringen können , worauf �iealle“ ihre
Kräfte mit ern�terAn�trengungund mit Stetigkeit
des Willens richten, und al�odie ganze Größe und

ÆWéärdeihrer Natur nie erkannt und ‘genaube�timmt

werden kann ? Ft nicht dies Leben , dies Bewußt-

�einun�er�elb�t,dies Gefühlun�erseignen Jchs,

„„Dasdenkt und will und nimmt und“ giebt,
“

„¿Somannigfaltig: haßt und liebt ,

„„J6btan dem Staub der Erde klebt,

„Ibt über Sonnen �<crhebt,
„„Ikt das Vergangne nah �ichdenkt,
„„Ikt in die Zukunft�ichver�enkt„““

die kö�tlich�tealler Gaben, wodurch jede andreGa-
be er�teinen Werth für uns erhält, und ohne die
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Feine andre Gabe, wie großund vortreflih man

�ichdie�elbeimmer denken möôgte,erfannt und ge-

no��enwerden könnte ?

Und nun, wenn wir ohneun�erZuthun, ohnéun-

�erBitten und Sorgen die vortreflichte Gabe er-

halten haben, durchdie uns jede andre Gabe er�t
genießbar“wird, “können wir wohl“vernünftiger
Wei�ezweifeln, ob wir bei vernünftigem-Mitwir-

fen , und findlichem Flehen zu dem Geber der edel:

�tenGabe, des Lebens , die Nahrung erhaltenwer-

‘den „
‘deren dies Leben bedarf? Laßtuns die Ver-

nunft în Per�onanhören, die mit erhabenerEins

falt �pricht:„Jt niht das Leben mehr
denn die Spei�e?“ Wie? Oder i�tdenn ci-

ne P�lanze„ i�tder Saft einer Pflanze, i�t ein
Fi�ch, ein Vogel , ein Ochs , de��enFlei�chwir

genießen,edler als der Men�h? Sind wir um

der Spei�ewillen da „
das heifit, blos darum .ge-

�chaffen, um gewi��eErzeugni��e-des Pflanzen : und

Thi-rreichs zu verzehren? ' Oder „ wenn eins- um

des andern willen da ift, i�tes nicht vernönftiger

anzunehmen, die Spei�en
um des

Men�ehen
wil-

lena
le

i

Wer al�oum die SEESNahrung Ce befáms
mert i�t,urtbeilt über den Werth der Dinge- ganz

verkehrt, und verkennt �eineneignenWerthz ex be-

denkt die Größe der Gabe nicht ,
die ibm Gott mit

Hh 2
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dem Leben, mit dex Men�chheitge�chenkthat , und

wie verhältnismäßigweit geringer der Werth der

Nahrung die�esLebensi�t ; er überlegtnicht, daß,
wenn er �elb�tein Werk des Schöpfers i�t, der
Schöpfer auf das Bedürfnis von Nahrung, das“

er in �eineNatur legte, Rük�i<t geñnömmenund"

in ‘der Natur außerihm hinlänglicheAn�taltenge-

macht haben ivird ,
damit dies Bedürfnis Befrie-

digung findez er bedenktendlich niht , daß�ichvon

dem, der ungebeten etwas �chlehterdingsUn�chäßz--
bares giebt, im Falle des Bedürfni��esund einer

be�cheidenenund vertrauensvollenBitte eine“ kleine

Gabe mit Gewißheiterwarten la��e,-
|

Manbetrachte auch die um Nahrung ‘äng�tlichBe-

_Fämmerten , wird man , ih darf mich auf jedenLe-

�erberufen , einen einzigenunter ihnen zeigenkön-

nen , déêrdie Würde der Men�chheitnachVerdienen
\<âbt;;und �ich�einerMen�chheit,

und der damit

verbundenén Vorzüge innig freut? Wird man Eiz

nen unter ihnen zu nennen wi��en, der von Herzeir
dankbârgegen das geglaubtegute,wei�eund mächti-
ge“We�eni�t,das ihn zum Bilde Seiner ge�chaf-
fen, das Wohlwollen, Güte, Erbarmen, Groß-
muthund Liebe — das Dur�t nah Wahrheit und

Ewigkeit in �eineNatur gelegt , und Ihm Sinn für

Ordnung , ein �ittlihesGefühl , Anlagen und Kräfr-

te zueinèrimmer fort�chreitendenVervollkommnung
und'das Vermögenmitgetheilthat , �ich�elb�tund

À
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alles als das Werk eines Schöpfersanzu�ehen,und �<
mit die�emSchöpfer im Gei�tezu unterhalten? O
die äng�tlichum Nahrung Bekümmertendenken die:

fem allen nicht nah; das Glúcf, daß �ieMe n-

�chen�ind,rührt�ienihtz �iebegreifen nicht,
wie man �ih�einesDa�eins, �einerMen�chheit
freuen kann z fúr die�egrößte, ö�tlich�teGabe ha-
ben �ieden Schöpfer noh nie anbetend verehct.
Daher kömmt es, daß �iewegenihrer leiblichèn
Nahrung �ounruhig �ind, als wären �ieverächt-
liche, der GottheitvölligalcichglitigeGe�chöpfe,nur

niedriges Gewúrme , niht We�en, in deren Natur

Gott etwas von der Seinigen legte, Wer hingegen
den Werth �einesDa�eins,�einerMen�chheit
�{<äßt, und es mit dankbarer Freudeerkennt, wie

“ viel ihm Gott �chonungebeten mit dem teben gab,
dem i�tdas teben Pfand der Spei�e; es i�tihm
‘eine ausgemachteSache , woran e& ihm �owenig
als an �einemLeben zu zweifelneinfällt, daß es

¡hmbei unverdroßnerArbeit und bei kindlichemGe-
bete zu �einemhimmli�chenVater nie an Nahrung
mangeln werdez er würde Gott dur<h äng�tli-

che Nahrungs�orgenzu lä�ternglauben; er erwar-

tet al�omit der heiter�ten„Zuver�ichtvon dem

Gotte, der ihm das Leben gab, ihn zum Bilde
Seiner �uf, die Nahrung , deren ‘er für �i
und die �cinigenzur Erhaltung �einesLebens

bedarf.

N.
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Und �owie das Leben Pfand der Spei�ei�t,�o
i�tder Leib Pfand der Kleidung. „Jt nicht,
�agtJe�us, der Leib mehr denn die Klei-

dung?“ Edel und bewunderns8wúÜrdig\<öni�t der

Bau des mén�chlichenKörpers; die größten Dich-
ter, Mahler und Vildhauer haben �i<hdaran ver-

�ucht¿ dennoch hat noh kein Dichter die in Nuhe
und Bewegung�o�prechende, des Herrn der Erde

�owürdigemen�chlicheGe�taltwürdigbe�ungenz kein

Mahler, kein Bildhauer hat noch ihreSchönheitganz-
erreicht; fein Kenner des Schönen hat noch alle die rei-

nen Verhältni��ealler Theilede��elbenzu einander ent-

det. Nicht minder , eher mehr nochàls die Himmel
“verkündigtder men�chlicheLeib die Ehre desS<chöpfers,

:

; #

¿Das Herz wie's in der Bru�tuns �chlägt!
¿Wie �chnell�ichHand und Fußbewegt !

„Wie \<nell die Zung? und Lippe �pricht!
„„WelchLeben lebt im Ange�icht!

„„Dés hellen Auges Wunderblick ,

„/Es�traltGott Preis und Dank zurú>!
¿Des Mundes Hauch , des Armes Kraft
„Zeigt uns den Gott, der Welten �chaft.“

Wie viel Ausdruk i�nur �chonin dem Auge , in

-demmen�chlichenAnge�ichte! Welche Bered�amkeit
i�tin mancher men�chlichenGeberde, in mancher

Bewegung der Hand und des Körpers! Wiemäch-

tig �prichtdur die�eHülle die Aufrichtigkeit, die

/
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ÆWahrheitsliebe,das Erbarmen ,
die Zärtlihkeie;

die Weisheit , die Un�chuld,das Selb�tgefühl,
die Geduld, der Muth, die Sanftmuth, die Dee

muth , die Großmuthund der Edel�inneiner men�h-

lichen Seele! Sollte der, der uns ohne ún�erZu-
thun, Bitten und Sorgen die�enKörper gab, nicht
auch die�emKörper die Kleidung ver�chaffen, deren

“er gegen den Fro�tund gegen den Stachel der Jn-
�eltenbedarf, und die unter ge�ittetenVölkern die

Wobhlan�tändigkeitfordert, zumal wenn wir Jh
ausdrücflihdarum bitten? Gewiß nur derjenige,

der für die Schönheitdes men�chlichenKörpers, für
das Ebenmaaßaller Theilede��elben, für die zwe>-
mäßige,vollkommen wohlgewählteLagealler Glie-
der und Sinnenwerkzeuge, für den Ausdruck der

ganzen men�chlichenGe�taltkein Gefühl, und von

dem weisheitvollen innern Bau un�ersKörpers keci-

ne Kenntni��ehat, wird �ichdurch äng�tlicheZwei-
fel , ob es ‘ihmbei Arbeit�amkeit,und Frömmigkeit
nicht an der nôthigenKleidung noch fehlen mögte,
erniedrigen. Dem, der in dem men�chlichenKör-

per ein Mei�terwerkGottes �ieht, wogegen das
Prachtgewandeines morgenländi�chenFür�tenin kei:

ne Betrachtung zu kommen verdient , i�tder Empfang
der nôthigenKleidungauch in einer �ehrbe�chränk-
ten äußerntage, bei redlichem Berufsfleiß und kind-

lihem Sinnegegen Gott �ogewiß, daß er keinen

Augenbli>daran zweifelt, und eben deswegen auh
weniger an R E

als an �einePflicht M
/
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die�er vorzüglich‘�einNachdenken, ‘�eineZeit;
�eineKräfte-widmet, und: dabei die Befriedigung
�einerBedürfni��eruhig von Gott erwartet.

“Je�uslehrt uns al�o, von dem, was uns bereits

gegebeni�t, auf den Empfangdesjenigen �chließen,
was uns.-ißtund in der Folgemangeln mögte.Das
Leben „ die Men�chheithaben wir �hon. Wohl!
Al�owird es uns auch , �olange wir- beten. und ar-

beiten, an Spei�enie fehlen, Den Leib habenwir

�hon.Wohl! Al�owird die�emLeibe au< immer
die Kleidunggegebenwerden „-deren er ißt und in

der Folge bedurfenmag. : Nur nichtzu weit indie

Zukunft hinausgeblike!.Nur �ichdas Vorauswi�-
�enwollen,wie es uns wohl in der Folge nochge-

hen.werde „ unter�agt!Mit_allemwird es �ichbei

Arbeit�amkeitund Frömmigkeit, wenn wir nur war-

ten mögen, geben. Gabe i�t Pfand von
Gabe. Der gegebenhat , wird geben. Die�er
Gedanke �olldem Chri�tenganz geläufig�ein; ex

{oll und darf ihn auf alles anwenden, worauf er

�ihmit Vernunft anwenden läßt; auch auf die

Fortdauer des Bewußt�einsnach dem Tode „ auf
die Neubelebungdes �terblichenLeibes darf er vou
ihm angewandt werden, Un�erißigesDa�eini�t
Pfandder Fortdauerun�ersDa�eins,.Wir haben
ja �honLeben. Deruns ungebetendas teben gab,
wird un�erDa�einim.Tode nicht - untergehenla��en;
nichtum�on�twird Sr das ‘Verlangen nach. ewiger
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Forthauer-iin un�reNatur. gelegtabéai; Er wird
un�reHofnungnicht täu�chen,daßEr uns nochviel:

mehr das Da�einerhalten werde, de��enWerth
wir ißt �häßenkönnen, da Er uns ins Da�ein
gerufen hat , ohnedaßwir es wederE uoh
wollten, i :

Fe�uslehrtuns ferner, vom Größernauf das
Kleinere �chließen.Der Gute und Großmüthige,
der Größres gab, wird gewißniht Kleineres ver-

�agèn.«Wir haben mit Recht ein großesZutrauen
zu einem Men�chenfreunde,der uns aus bloßen
Wohlwollen, aus reiner Güte zueinem großenzeit-

lichenGlücke verhalf, uns aus einer mislichenLas

--

ge zog, uns eine drückendeSchuld nachließ,�<_
mit Aufwand von Zeit und. Vermögenfür uns ver-

wandtez wir würden gewißfein Bedenken tragen ,

uns an den�elbenMann in kleinern Verlegenhciten,
aus denen er uns ohneMüheziehen könnte , zu wen-.
‘den , ihn um kleine Gefälligkeitenanzu�prechen, und

über Angelegenheitenvon verhältnißmäßigweit ge-

ringerer Wichtigkeit mit ihm zu �prehenzwir wür-

den nicht fürchten, unfreundlichvon ihm empfangen
und mit Härteabgewie�enzu werden , zumal wenn

er uns vormals in den wichtig�tenAngelegenheiten
- feineHülfe�elbanbot, ungebeten uns �eineGüte

empfindenließ,Und uns mit �tetsfortwirkendenWohl:
|

“

thaten von unbe�timmbarhohemWerthe zuvorkam.
Da��elbeund ein no< weit größresZutrauen darf
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der himmli�cheVater von uns erwarten. Mit wie
viel Güte, mit welchen Gnaden kam Er uns zu-
vor!

X

¿Der Erde Herr , o Men�ch,zer�ließ
„Jn Harmonieenganz!
_¿¿Dichhat Er mehr als alles �on�tEE¿¿Dir gab Ereinen Gei�t,
¿¿Der in den Bau der Weltendringt.“

Wie hodi�tder Rang „ in den Er uns in der Rei-

he der Ge�chöpfeerhob! Mit den un�chäßbar�ten
Vorzügen�tatteteEr uns aus und vereinigte �iewun-

_derbar in un�rerNatur ; Adel und Schönheit ver-

\hwendete Er gleich�aman den Bau un�rerGe�talt.
Und wir wollten von dem, der uns �o�ehrbegún-
�tigthat , denken, Er könnte uns an Nahrung
und Klcidung Mangel leiden la��en? Unwürdiges
Mistrauen ! Undankfbarer Kleinglauben! Alles

Gute, nichts als Gutes läßt�ichvon dem Gott erwar-

ten , der uns den Jubegriff alles Guten, das Le-

ben, �chenkte,und uns mittel�tdes Lebens auch in

denStand �ebte,die Herrlichkeit der Schöpfung
zu �chen, und in der Schöpfungden Mei�terder

Schöpfungzu �uchenund zu finden. Fürchtedich
niht, 0 Men�ch! Ueberlaßdich nicht äng�tlichen
Zweifeln! Denke'großvon dir �elb�t!- Schätze den.

Werth déiner Natur! Alles an diri�twichtig. Und
eines deinerBedürfni��ei�tdem gleichgültig, der
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die�eNatur dir gab. Erhebe dichüber die unruz

higen Nahrungs�orgen!Dein Schöpfer i�tdein

Vatcr! Wirf alle deine Sorgen auf Jhnz; Er

�orgetfür di,

Je�uslehrt uns endlichhier, daß wir alles nah
�einemwahren Werthe �{<äßen�ollen. Wer �ich
mit áng�tliherNahrungs�orgequält, der giebt
der Spei�eund Kleidung einen größernWerth, als

�ieverdienen ; er �iehtüber der unruhigen Sorge
für die�ezeitlichenBedürfni��eweder das Gute, das
er bereits empfangenhat , noch das Gure, das ihm
von Gott nochverheißeni�t,Das Leben,die Men�ch-
heit rechnet er für nichts; den edeln men�chlichen
Körper , den ihm �einSchöpfer gab, rechnet er fúr
nichts z das Reich Gottes , das dem Frommen ver-

heißeni�t, rechnet er für nihts, Die�eThorheit
rúgtJe�ushier. „„J�tsmöglich,frägtEr Seine

Zuhörer, könnet Jhr�ogedankenlos�ein?Jt nicht
das Leben mehr denn die Spei�e,und der Leib mehr

denn die Kleidung?‘/ Erwill al�o,daß wir richtig
über den Werth der Dinge urtheilenz Erliebt an

Seinen Schülern eine ver�tändigeSchäßung des

Geringern und Vortreflihernz an Weisheit �ol-
len �ie�<von den äng�tlichenMen�chen, die Gott

nichts zutrauen , unter�cheiden.Wollen al�odie

- Nahrungs�orgenan un�rerGemüthsruhenagen,

wollen �ieun�reGe�undheituntergrabenund un�ern

Lebensgenuß�tören, �olaßt uns bedenken , daßwir
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den Werth desjenigen, das uns �ogroßeSorgen
macht , viel zu hoh, hingegen den Werth de��en,

‘was wirbe�ißen,viel zu niedrigan�chlagen, daßal�o
un�reSorge unwei�eund uns unrührlic i�t,und

daßJe�usuns geivißzurufen würde: „O Ihr Thoren
und trâgesHerzens , zu glaubenMeineni Worte!“

Mögten doch wir alle, zumal die Armen, die am

mei�tenin Ver�uchungäng�tlicherNahrungs�orgen
kommen , auch in die�erRück�ichtimmerfort w a che
�enin der Erkenntnis des Herrn und Seines und
“Afieshimmli�chenBaters! \
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S <hroft ibas wir in den Sine Stiften
aufgefordert;die Thiere zu betrachten, um von

ihnen zu lernen z“zuweilenwerden Thiereals bez

\châmendeBei�piele:fur gewi��eMên�chen-aufge�telltz
zuweilenwerdeu gewi��eMen�chenmit ‘gewi��enThies
ren- verglichen; zuweiléènwerden wir auch“durch

Hinwei�ungauf gewi��eThiere zum Nachdenken“über

QUEwichtige Wahthfëitengeführt.“te R

So �agt�conder wei�eSalomo b�citwo:‘Gr
hezur Amei�e,du Fauler3 �ieheihre. Wei�eän

und lerne! Ob �iewohl keinen Für�ten, noh
Hauptmann, noch Herrn hat , bereitet �iedoch ihr
Brod im Sommerund �ammeltihreSpei�ein der

Aerndte.‘/

So weist Je�atas das ausgéarteteJsrael in
Jehovens-Namen ‘auf‘gewi��e’Thiere hin: „Ein

Ochs kennt �einenMei�ter,“wirft er als--Bevoll-
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mächtigterJehovens dem “verdorbenenVolke vor ,

‘¿undein E�elkennt die Krippe �einesHerrnz aber

_JYsrael fennt Mich nicht; Mein Volk hat keinen

Ver�tand.
ge

Und im Jeremias lF wir; „Ein Storch un-

ter dei Hiinmelweiß�eineZeitz eine Turteltaube,
ein Kranich, eine Schwalbe merkenihre Zeit ,

wan» �iewiederkehren�ollen; “aber Mein Volk will

dasRechtDs nichtiT
Je�us:�elb;ein noh dien: Sni alsSra
lomo und Jehovens Propheten, weist Seine
Schüler bei mehrern Gelegenheiten auf gewi��eThie:
re hin. „Siehe, �agtEr, Jch �endeEuchwie

Schaafe mitten unter die Wölfe, Darum �eidklugwie
die Schlangen, und ohne Fal�chwie die Tauben,
Kauftmannicht, �agtEr, zweenSperlinge um Einen

Pfennig? Noch fällt der�elbenkeiner auf die Erde

ohne Euern Vater. Darum fürchtetEuch nicht ;

Jhr �eidbe��er, denn viele Sperlinge.““Hier �agt
Er: „Sehet an die Vögel unter dem

Himmel!” oder nach tucas; „¿„Nehmet
währ der Rabén!“

Er hätteMen�chen als Bei�pieleder göttlichen
Fúr�chungauf�tellenkönnen ; Er hätteSeine Zu-
hôrerals Jsraeliten in ihreheiligen Schriften hin-*
einführen, und ihnen zeigen können? Gott habe

\
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fár die: Bedürfni��e‘Seines Volks, ‘�elb�tin

einer unfruchtbaren Wü�te, al�o in einer $a-

ge, in der es zu äng�tlichen“Nahrungs�orzenuns

gleih mehr als �iein / der ihrigen hätte berechtige
�cheinenkönnen, allmächtigund väterlichge�orgt,
und auch ngchher habe der gottvertrauendeJsraelit
die Fúr�orge®ottes für ihn EEaufdie

rigrend�té
Wei�eerfahren.

i

Erhâtteihnen auch die slauben�tärkendenAnsfpriis
che frühererPropheten in Erinnerung bringen¿ und

�iezum Bei�pielemit den Worten �einesAhnherrn
Davids anreden können  „Fteuet Euch"Jeho-
vens , Jhr Frommen! Sein Wort i�twahrhaftig
und was Er zu�agt, das hält Er gewiß; Sein

Auge �iehtauf die , die Jhn verehren und auf Seis
ne-Gúte hoffenz Sein Ohr merkt auf ihr Gebctz
Er ernährtSeine Verehrerin der Theurung und

Hungersnoth. Schme>et dochund �ehet;,
wie freundlich Eri�t. Wohl dem, der auf Jbn
traut! Ehret Jehoven, Jhr Seine Heiligen!Die

Jhn verehren, haben keinen Mangel, Wer�etauf
Jhn Euer Anliegen; Er wird Euch ver�orgen.Hag-
bet Eureu�tan dem Herrn , Er wird Eüch'geben„

was Euer Herzwün�chet..Vefehlet dem Herrn Eure

Wege und hoffetauf Jhn ; Erwird es wohl inachen.

Aber Er- �agtweniger, als Er �agenfonnte,

E

und ver�tärktgerade damit die Kraft Seines be:
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redéen'und überzeugenden:Vortrags $ Er heißt�ie
nur auf die" Thiere, aufdie Vögel unter dem

Himmelaufmerk�am�ein,Utd lâßt �edans: �elb�t
‘urtheilen,was �te�ichals? Men�chenund -Jsraeli-
ten-von- dem

SSE pH ; derERREdem
A �tinBes geotal;

}

IIa Àere «xf

VielleichtflogE Í alsJe�usdie�sWorte:tu;
ein Zug von Vögelnoder - cine Anzahl einzelner
Vögel: vorüber;: und: Je�us“déutete:vielleichtmit

Seinem Finger“auf diefe ‘fliegenden‘Vögel.!“Da-
durch-bekamSein Wört noch mehriLeben, und die

_ Waßhkhèit„ die Er dar�tellenwollte „ mußte dadurh
Seéinén-Buhörernan�chaulicherwerden, als wenn�ie
in einem Gebäude, fere vôn der freien An�ichtder

Natur „vorgetragen wird; dies Wort "war ür die:

�em-Falle auch in �ofern:aus. uninitte{baë�ter‘Em-

pfindung ge�chöpft, als Er alles , ‘was �ichmit Ein-

_omal‘SeinemBlicke varbot } ‘�ogleich-zu benukßen
 wüúüßtéum Seinen Zuhörerndie Wahrheit,von

der Er eben redete,‘um \o Ba und
geivi��éezu mäht

E

|

Se�ushat Wiedabiewohlnicht das bmeGe:
|

flügelim:Nuge gehabt; ‘das iù den Wohnungen der

Men�chengefuttert wird; auch nicht-dieVögel.die

ihresGe�angswegenge�angen,in Bauern aufbe-
wabrt,und mit Sorgfalt und Liebe vouden Mens

�chengenährtund gepflegtwerdem  Söndern Er:
:

Dachs
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dachte hier wohl eher an die frei in -der Luftherum-
fliegendenVögel, ‘die von ‘den Men�cheneber ver-

folgt, als mit Nehrung ver�orgtwerden und die ein-

zig von der gbetli<hen Vor�ehung leben;
Unter die�ennannte Ee nah Lucas namentlich

Die Raben, um- deren Nahrung �<die Men-

�chengewißnichtbekümmern,da weder ihr Ge�ang
angenehm„ noch ihr Flei�chwohl�chmeckend,no<h
ihre Farbe reißendift , und die das jüdi�cheGe�etz
unter die unreinen Thiere zählte> vielleicht nannte

Er �ieauch deswegen„ weil �ieals gefräßigeThier
re vieler Spei�ezu ihrer Nahrung bedürfen,D ier

�e Vögel �äen und ärnten niht, und

�ammeln auh nicht: in die Scheune z

ihnen fehlt «die vor�ehendeKlugheit, mittel�tderett

Nh die Men�chenoft gegen künftigenMangel {ür
Ben fónnen , und, �oviel-an ihneùliegt ; «als ver:

HünftigeGe�chöpfe�chüßenmü��enzauh wi��en
“f�ienichts von bangen Sorgen für ihre: künftige

Nahrunge „Dennoch, �agtJe�us, nährt �ie
Euer himmli�cherVater ohne ihr Sorgen.
Nicht Jhr nähret�ie; nichtJhr forget für ihren
Unterhalt; aber �ielebenohneEuchz der alles vere

�orgendeVater bereitet den Naben ihre Spei�e,
wann ihre Jungenzu Gott �chreienund fliegenirre,

weil �ienichtszu e��enhabéazEr thut fürfie,
was �ie�elb�tür �ichnicht zu thua vermögten+�ie
durfen �ihkeinen unruhigen NahrungsforgcnSbevé
la��enzjeden Tag finden�ieihren Ti�chnach ihren
Stolz Bergpr. ater Th. St,

4
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Bedürfni��engede>kt. Und Vögel �inddoh no<h
lange feine Men�chen. „Seid Jhr nicht, �agt

Je�us, viel SUT Ge�chöpfeals NEE

Fe�uslehrt al�ohier.�eineZuhörereine mit Na <s
denken verbundene Aufmerk�amkeit.Es

macht ¡dem Men�chenSchande, wenn er êtwas un-

beobachtetläßt„ das �ichihm täglih zur Beöbach-
tung darbietet , und woraus er Viéles und Wichs
tiges letnen kann. Je be��ererBeobachteë‘ein

Men�chi�t, und je ver�tändigerer über das ‘Be-

obachtetenachdenkt, das heißt, je mehr er dar:

aus lernt, um �o wei�er i�terz und das

Vertrauen aufGott i�tnicht die Fruchtgedanken-

lo�erThorheit, �ondernnachdenkenderWeisheit.
Wir mü��enaufmerk�am�einauf das, was wir �e-

hen „ und wei�eSchlü��edaraus ziebenium mit

Vernunft und Ruhe da glaubenzu können, wo wir

‘nicht �ehen.Die um ihre zeitlicheNahrungäng�t-
lich BVekúmmekten ver�ehenes auh darin, daß �ie
alles úber�echen,was �ieim Vertrauen auf Gott

�tärkenkönnte, wie nahe es ihnenauch liegen, wie

�ehres �ichihnen auh zur Betrachtunggleich�am
aufdringen mag z �ie�ehennur das, was ihrem
Kummer Nahrung gebenkann, und achten nicht
auf das , was ihnen Muth und Zuver�ichteinflößen

“könntez�ie�indblind für die ihnen überall begeg-
, nenden Spuren einer�<úber alles er�treckenden
“Vor�ehungGottes z; �iebemerken niht, was Gott
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fo gar fúr unvernünftigeThierethut, und denken
darüber niht nach, und ziehen keineSchlü��edar-
aus. Die�eUnacht�amkeitvúgt Ye�us; Er �agt
gleich�am�einenZuhörern: „„Oefnetdoch nur Eure
Augen, und brauchetEuern Ver�tanddabei! Fraz
get das Vieh , es wird" es Euch lehren, daßGott

für Seine Ge�chöpfe�orgt!Die Vögel unter dem

Himmelwerden es Euch�agen, Redet mit der Er-
de

„ �iewird es Euch lehrenz die Fi�cheim Meere
werdenes Eucherzählen. :

Fe�uswill ferner Seinen ZuhörernGefühl fúr
die Würde der men�hli<henNatur ein-

flóßen, und das Vertrauen auf Gott eben datauf
gründen. Sie �ollendie Dinge „ die �iewahrneh-
men , unter �ihvergleichenund mit �i�elb�t;em-

por�teigen�ollen�ie‘vom Leblo�enzum Lebendigen,'
vom Roh�innlichenzum Gei�tigen,vom Einfachen
zum Zu�ammenzge�eßten; und von dem, was Gott

für geringere Ge�chöpfethut, auf das {ließen y

was �ichvon Ihm. fúr edlere Ge�chöpfeerwarten.

läßt. Es i�tal�oauch, der LehreJe�uszufolge,
ein beträchtliherUnter�chiedunter den Ge�chö-
pfen in An�ehung‘ihres innern Werthes, Die
Bildung deseinen Ge�chöpfs.i�tvortreflicher, be-

wundernswÜördiger, als die Bildung eines andern

Ge�chöpfs; das heißt: Man nimmt an dem einen

mehrKräfteals an dem andern wahrz die ‘Natur

des einen i�reichhaltigerals die Natur eines

e E
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andernz in dem eittén Ge�chöpfeveteinigen-�tchmeh-
rere und mannigfaltigereTreflichkeiten, als in dem

andern, Soi� die Natur einer Pflanze reichhal-
tiger als die Natur aller Ge�chöpfedes Steinreichs,
vom Sandkorn bis zum Diamant , vom �chlechte:

�tenHalbmetall bis zum Golde; die Natur eines

lebenden, und fi frei bewegendenThieres i�treiche
haltigerals die Natur aller Ge�chöpfedes Pflan-
zenreichs, von dem Kraut auf der dürren Heidebis

zur prachtvoll�tenBlumeeines �orgfältiggepfleaten
Gartens, von dem niedrig�tenGe�träuchbis zur

. �tolze�tenEiche; die Natur cines Men�chenendlich
i�treichhaltigerals die Natur aller andern Ge�chö-

pfedes Thierreichs, von der Milbe bis zum Wallfi�che,
Adler und Elephanten; Gott hat mehrere, mans

_ nigfaltigere, größreKräftein die Men�chennatuxgez

_legtz kein Thier kömmt an Schönheitder Bildung,
an Anlage und Ve�timmungdem Men�chenbei, den

der Schöpfer zu Seinem Bilde �chuf,Und wenn

nun für das. verhältnismäßiggeringere Ge�chöpfale.

les vorhandeni�t, de��cnes zu �einerNahrung bes

darf, lâft es �ichnicht glauben, es werden auh
für das vortreflicere Ge�chöpf,das freili<h man-

nigfaltigereBedürfni��ehat , hinlänglicheMittel zu,
�einerErhaltung vorhanden�ein? Oder lßt es �ich
wohl denken, daß zwar für Vögel, aber nicht
für Men�chenhinlänglicheNubeuinsvorhanden
feinwerde?
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„Ja ,
antwortet vielleicht der Le�er, für das Ges

{<le<ht Überhaupt wird freilih immer genug

vorhanden �ein;�o wie nicht leiht ein Vögelge-
�{le<tumkommenwird „ �owird es dem Men�chen-
ge�chlechteüberhaupt an Nahrung gewiß nicht
leicht fehlen, um�oweniger , als er an Ver�tand
und Kraft die Vögel weit übertrift,

-

Allein diès

beruhigt mich Einzelnen no< niht. Kann es mie

nicht darum doh an dem Nöthigenmangeln, wenn

ih mich zu den Armen der bürgerlichenGe�ell�chaft
'xé<nenmuß?Mit der Nahrung des Men�chènge-
�<lechtsüberhaupthat es freilich wohl �obald keine

Noth ; daran- zwei�leih nicht ; allein kann ichuicht
darum doch mit den meinigen in die Klemme gera-

then , wenn ein widriges Schick�almich verfolgt ,

oder das toos der Dürftigkeitmir zufiel?

Auch hicrábergiebtdie�erAus�pruchJe�usbefrie<-

digendéAuskunft. Der die Vögel unter dem Him-
mel nährt, i�tnah ver Ver�icherungJe�usnicht
etiva blos die Natur’, �ondernun�er himmli-
�her Vater. Nicht die allgemeinen Einrichtun-
gen in der Narur ‘follenund önnen yns an und

für �ich�{<onMuth und' Vertraueneinflöfen , �on:
dern der väterliche Für�orger, de��enasWerk auf Erden der Men�chi�t, und ‘de��enVor-

'�ebung�<niht nur auf das Ganze úbcrhauptcr-

�tre>t,�ondernauh fúr jedenEinzelacu, der ci:

nen kindlichen Sinn gegen Gott hat, cin Gegen?
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�tandderErfahrung werdenErüle Allerdings
die Natur allein, ohne Verbindungmit einer Gott-

heit betrachtet , giebt dem einzelnen Armen , der

nicht in der Lage i�t,�l<die Gaben der Naturei: -

gen machen zu können , keinen Tro�tz “er �iehtnur,

wenn er tie Vögel des- Himmels betrachtet, daß
in der Natur hinlängliherVorrath zur Nahrung
der Vögel Überhaupt vorhanden i�t, und kann

“daraus�chließen, daß die men�chlicheGe�ell�chaft
im Ganzen gewißnoch viel weniger an der nöôthigen
Nahrung. �oleicht Noth leidèn wird, aber niht,
daß er , einzelnerMen�ch,in An�ehung�einesUn-

 xerhalts ganz ruhig �einkaun. Aber der himm-
li�heVater, der um jeden einzelnen Meh�chen
weiß, und/ jedes einzelnen Men�chenBedürfni��e
kennt , und für alle

, die ihn anrufen „ reih genug
i�t,und �ichvon denen, die ihn �uchen, finden läßt,
fann des einzelnen Men�chenZuver�ichtund Stärke

�ein,Auf Jhn, o Men�ch,�ehedein Vertrauen !
Der himmli�cheVater i�tnicht etwa blos ein �{d-
nes Wort , das Je�usan die Stelle des Worts
Natur �cßtez-Er'i�t ein lebendiges, wirk�ames
We�en, das u dich, weiß, uud das dir geben
kann und will, was dik mangelt , es dir gewißum

fo wenigerver�agt, wel du ihn mit Vertrauen
‘darum bitte�t, Sein i�tdas Reich über die ganze
Natur; Sein die Kraft überalle Kräfteder�elbenz
Sein die Herrlichkeit in Ewigkeit; und du, o

Men�ch, dar��tdich als das Kind die�esHerw
!
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lichen an�ehen;mit kindlichemVertrauen darf�tdu

Jhndeinen Vater nennen, und Jhm Bitten vor-

tragen , die Er mit väterlicherGüte anhört, und,
wcnn dir das, warum du bitte�t,Bedúrfnis
i�t, erhört, Verbanne al�odie äng�tlichenNah:
rungs�orgen! Betrachte die Vögel unter .dem Him-
mel nicht als Wirkungen einer ohneGott wirk�a-
men Natur, �ondernals Werke de��en,der dein

Vater i�; und nun �agemir, ob es dir glaublich
‘�einwerde „ daß:du-, obgleicheinzelnerMen�ch,der

du aber beten darf: „Un�er Vater im

Himmel‘ — von dem werde�tvernachlä��igtwer-

den, der doch auch die Vögel ver�orgt,deren

Vater er-�ih niht heifit, und die das

Vermögen nicht haben , ihren Für�orgerzu kennen

und als Vater zu lieben. Bi�t du denn nicht viel

mehrdenn �ie,und erkenn�tdu es nicht , daßdu vtel

mehrdenn �ie‘bi�t?Mügßte�tdu nicht, o Men�ch,
mit deinen unruhigen Nahrungs�orgenjedem Ver-

núnftigenvorkommen wie ein Kind, dem �einVa-

ter zwar zu �einemVergnügeneine Anzahl Vögel
ange�chafthätte, die es alle Tage reichlichge�pei�et

�áhe,das aber fürchtete,�einVater mögte ihm
�elb�, um de��enwillen vorzüglicher jene Vögel

“ ernährte,das Nöôthigeeta Solche aus�{wei-

fende Sorgen „,
die der Vater als wahreLâ�terungen

�cinerväterlichenLiebe an�ehenmuß, und die das

Kind des Vaters �elb�tentehrên, �eienfernevon dir!

Kein guter Vater giebt den Thieren, die er unter-

[
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Hält, die nôthigeNaherung, und läßt dabei �eine
KinderMangel leiden," Utd vollends kein. König 6:

�oßn-wird darbenmü��en„ Unterdeß�eizköniglichee
Vater die Vögel �einesVogelhau�ts,die Thiere
�einesThiergartens, die Pferde �cinesMar�talls
mit allèémNôöthigenreichlichver�orgt.Mache.dich

 /buëch Fihtlihes Vertraueneinigermaßenwürdig,
das Kind eines �ogutenund reichen Vatérs , als

dein himmli�cherVater i�t, zu �ein!Vernachlä�-
�igezwär die klugen An�taltennicht , die der Vo:
gei nicht machen kann , weil er deinen Ver�tandund
deine Kräftenicht hat! Se!“ Aernte! Sammle

“in diéScheunen! Nimmdeincs Berufs fleißigwahr!
- Brauche deinen Ver�tandUndübe deine Kräfte!Du

gel, Was von ihnen nicht gefordert werden kann,
darf von dir erwartet werden. Aber dann {aue
auch anudie Vögel unter dem Himmel! Der �evers

�orgt,wird dich noch“vielmehr-ver�orgenzund Er
weiß, was dubedarf�t,E, che du Jhn darum

bittet,

+t

»_ bi�tauch in die�erRück�ichtviel mehr denn die Vs: -
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Schauet die Lilienauf demFelde!

i E; i�t�ebrwahr�cheinlih,daß die wirklicheAni

�ichtvon Feldblumen dem Herrn Gelegenheitgab ,

Seine Zuhörerauch auf die�enGegen�tandaufmerkz
�amzu machen, um ihnen Vertrauen auf Gott eins

zu�lößen, und daß Sein deutender Finger auch hiee|
auf wirkliche Blutnen des Feldes hinwies, fo wie

wir es wahr�cheinlichfanden, daßwirklichVögelüber
das um Je�usver�ammelteVolk hinflogen, oder

�chwebten, ais Er �agte:„Sehet die Vögelunter
dem Himmel an !“/ und daß Sein Finger darauf
hinwies, indemEr die�eWorte aus�prach.

Fe�usnahm oft von demjenigen - was �ichSeinem
Blicke darbot , Gelegenheit, Seinen Schülernund

übrigenZuhörerngewi��ewichtige Wahrheiten vorzu- -

tragen „ und vorzüglih Johannes hat uns meh:
rere Vei�pieledie�erArt in �einemEvaùgeliumauf:
bewahrt. :
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So gab Jhm cin�t,als Er �ichdes Morgens �ehr
frühe zur Zeit eines Fe�tesin dem Tempel einfand,
die eben aufgehende Soune , die ihre Strahlen úber

den Tempel verbreitete, den Anlaß, dem ver�am-
melten Volke zu �agen: „Jh bin das Licht der

Welt! Wer Mir nachfolgt, wird niht wandeln im

Fin�ternis,�oKdernwird das Licht des Lebens ha-
ben. 4d

So nahmEr, als Er an dem�elbenFe�tedas Volk
aus dem Vade Siloa Wa��er�chöpfen�ah,von

die�emjährlichenGebrauche Anlaß, mit lauter

Stimme auszurufen: „Wen dür�tet, der komme
_ zu Mir und trinke! Wer an mich glaubt, an dem

erfüllt�i�ich,was die Schrift �agt: Le

„StrömelebendenWa��ersergießenvon Jm
|< auf andre.‘

Von dem Brode, womit Er einmal das Volk ge-

�peisthatte, nahm Er Gelegenheit, �i �elb�tals

das belebende Brod anzukündigenund zu

|

ver�i-
chern : „Wer zu Jhmkomme „ den werde nichthun:
gern; und wer an Jha glaube, den werde nim-

mermehrdür�ten,““

Von dem Wa��erdes Jakobsbrunnensbei Sichar -

nahm Er Gelegenheit, von dem Wa��erzu reden,
das Er gebe/ das immerfort uner�chöpflichfließe
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und den Dur�tauf immer �tille; und von dem Saat:

felde, über welches Er Sichars Bürger zu Jhm
fommen �ah,nahm Er abermal Anlaß, Seinen

Schülernzu �agen: „„HebetEure Häupterauf , und

�chetin das Feld; es i�t�chonweißzur Aerntez
�chon�ammléich“die IO meinerBemühungen
ein,“ :

Eben �okonnten auch auf der Anhöhe, wo Je�us
die�eRede an das Volk hielt , Feldblumen in der

Nähe �ein, die Er �einenZuhören zeigen konnte,
indem Er ausrief; „Schauet die Lilien auf
dem Felde!“

So wie wir aber bemerkten , daß Je�usnicht von

denjenigenVögeluredete , die von den Men�chenge-

nährt und gepflegtwerden „ �ondernvon den fret
in der tuft herum�fliegeïdenVögeln, die einzig
vón der göttlichenVor�ehungleben, �obemerken wir

auch hier , daß man bei den tilien auf dem Felde
“nichtan diejenigenBlumen denkendarf , die durch
Kun�tgärtnerund Liebhaber gegen unfreundlicheund-

ungün�tigeWitterung �orgfältigin Gärtenge�chübt,
gepflegetund gewartet werden , und an denen gl�o
der men�chlicheKun�tfleißid minder als die Na:

tur arbeitet , �onderndaß Je�ushier von Blumen
redet „

die in der freien Natur wild empor�chießen,

die feine Men�chenhandvor Hibße, voy Nachtfro�t,
vor rauher Luft,vor ver�engendenWinden verwahret,
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an denen al�oder Kun�t�leißder Men�chennichtdas

minde�tethut ; es mögenauch wirkliche Ulich von

mannigfaltiger Art und Farbe hier gemeint�ein, die

auf den Feldérn und in den Wäldern der dortigen
Gegenden in großer Menge wild aufwuch�en.
„Die�eLilien auf dem Felde, die�ein der freien
Natur ungepflegtaufwachfendenBlumen , �agtJes

fus, �chauet do< an!“ Die Men�chenachteten
�on�tgewöhnlichnicht darauf ; man fand fie überall

Und in �olcherMenge „ daß man bei ihnen vordeis

gieng, ohne�ieüur �einerAufmerk�amkeitzu: würs-

digen, Allein Je�uswußteSeinen Zuhörernauch
das Alltägliche wichtigzu machen, und dem-

�elbenwieder einen Reiß dev Neuheit zu geben.
¿Betkachtet�iedoch, ruft Er ihnenzu, betrachtek
dochdie�eBlumen , bei denen Jhr �on�tgedankene
los vorbeigehet, als wäre nichts daran ; es i�tmehr
an ihnen zu �ehenund zu lernen, - als Ihr nicht
denket ; laßt es Euch: nicht reuen, bei ihnen �tille
zu �tehen,und úber �ienahzudenken, Sehet,
wie �ie wach�en. Ob �iegleichnicht arbeiten
und uicht�pinnen,um �<mit Kleidern zu �<müd>en,

umd obgleich niemand für �ie�olcheArbeit verrichtet ,

�ofannJ< Such dochver�icheru,daß�elbtSal oe

nio, der reich�teKönig�einerZeit, bei aller morgen-

ländi�chenPracht�einesHof�taats�ichdochnicht �o
�hóônkleidenkonnte, wie irgendeine die�eruns

gäplharenBlumen gekleidet i�t,“
Y
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Salomons glänzendesPrachrgewand be�tans
nemlih doch immer aus zu�ammenge�eßtenStúückeir

_ érgend eines fun�tlihgewirktenreihen Stofs , und
ward nur nah und nah etwas Ganzes, edo
Blumehingegen i�t�honals Kno�pe,�chonin ihe
xem er�tenKeime etwas Ganzes, das �<nur

durch einen innern Naturtrieb bis zur völligenGröe

ße einer Blume die�erArt entwickelt ; alle Theileeie
ner Blume wach�enaus einander , und fließenin eins

ander „ ohne dag �iedurch eine Nathmit einander

“verbunden werden dürfen; die Blume ent�tehtnicht
Theilwei�enah und nach, �odaßzum Bei�pieledie

Œurzel einzeln, der Stengel einzeln, jedes Vlatek

einzeln, der Saamen einzelnhervorgebrachtund

dann wie mo�ai�cheArbeit, die aus kleinen
zu�ammengefeßtenSteinen von vet�chiedenerFarbe

be�teht,lün�tlihin einander gefügtwürden z �one
dern �iei�t, ihrer ur�prünglichenAnlagea das

Werk Eines Augenblicks,die Wirkung Eines
JUN

pfri�chenMOO derGottheit,
Durchwie videHändegeht �odann�chonjedes ges

wöhnlicheKleidungs�tückeines Bürgers„, und nun

vollends gar das Prachtgewand eines Königs, ehe
es angezogen werden kann! Wie weitläuftigwürde

die Ge�chichteirgend eines un�rertäglichenGewän-

der , wenn �ievon dem er�tenUr�prunge�einesStofs
an erzähltwerden müßte?Wie mancherleigehörtzu:

jedem!Wie ver�chiedeneKräfteund Ge�chicklichkeis
t

ft
i
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keiten �ehtes in denjenigenvoraus , die �ichmit de�-
�enStoff, Farbe, Schnitt und Ge�taltbe�chäfti-
gen! Wie vieles mußdamit vorgenommen werden ,

ehe es fertig inun�reHändekommt! Wie einfach
hingegen i�, damit verglichen,

|

bei allem Reich-
thum des Juhalts, eine Blume des Fcldes, die

gleich�amnur aus den Händendes Schöpfers, und

aus die�enmit Einmal ganz fertigkömmt! Wie ein-

fach, gegen über einemreich, ge�ticktenmit Gold und

Jutweelenbe�eßtenKönigsgewande,wozu vielleicht
beide Jndien , ‘wozudie Tiefe der Meere und der

Grund der Berge, wozu die fein�teWolle derLäm-
‘mer und die Hülle eines Wurms — und wer kann
alle Be�tandtheileeines �olchenPrunkkleidesnen:

nen? — das ihrige beitragenmußten!

Wie verliert ferner bei genauer Unter�uchungauch
das ge�chmückte�teKleid eines prachtliebendenFür�ten!

Derfein�teSaininet , die fein�teSeide er�cheinet
unter dem Vergrößerungsgla�egrob und voll leerer

Zwi�chenräumezman entde>t keine neue Schönhei-
“ken mehr daran; das bloßeAuge hat �chonalles

Schóne daran gé�ebén'z; und wie bald i�tes de��en
müde , da weder der Stof noch die Arbeir reichhal-
kig genug an mannigfaltigen Schönheiteni�t,um

dem men�chlichen"Gei�tebei jeder erneuerten Be-
trachtung wieder neue Be�chäftigungzu geben!
Manbringe hingegeneine tilie des Feldes oder ir-

gend eine andere Blume unter das Vergrößerungs-
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glas, welche Wunder mannigfaltigerS{höbnheiten,

die das bloßeAugenicht zu entdecken vermochte,nimmt
man an ihr wahr! Hier vergrößert�ichnichts ins

Gröberé;-hier zeigen fich leine lecren Zwi�chenräuz
me; man entde>t eine neue Schöpfungim Unend-e
lichfleinenz jedes Stäubchen giebt uns Stoff zur.
Bewunderungde��en,der die Blumen hervorgebracht
hat.

Welcher Färber oder Mahler hat ferner je den bun-

ten Schmelz der Blumen erreicht? Macht nichtdie

Kun�tdie lebhaftenFarben härterund greller„ die

�anftenmatter und welker, als �iein der Natur ers

�cheinen? Bleibt die Kun�tnichtimmerunermeßlich
weit hinter der Natur zurück,und i�tnicht alles

Schóne , was �ienoh e
immer der Naturabz

geborgt? | |

Ft es endlich-nichtwahr , daßdie Kun�tmit aller

An�trengungihrer Kräfte nichts Lebendiges: hers
vorbringen kann? Salomons prächtig�tesGewand

war und blieb dochimmer leblos ; in jeder Blume

des Feldes hingegen i�t„�olange �ieblúhet, Trieb

und Kraft. Wie tief auch noh immer der Bau ei:

ner Pflanze unter dem Bau eines lebendigenThie:
res �tehe— bewundernswürdig'�chön, vollkommen

zweckmäßigund der Kun�tunerreichlih i�doh im-

mer �chonder Bau einer Blume; auch �chondie
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Blume hat Leben, HatSinnenwerkzeuge,empfängt
Nahrung, pflanzt�ichfort.

Sauter ent�chiedeneVorgeder Blumen. vor dem

glänzeiid�tenGewande eines- Königs, Mit Necht
- Fonnte al�oJe�us\agen? „Jh ver�ichereEuch;

Selb�tSalomo inallex �einerHerelichkeiti�tnicht
belleidet gewe�en,wie der�elbenEis, Und �ole
her zierlih ge�chmücktenund �i �elb�tfortpflan-
jendenBlumen hat Gott unzähligeúber die Felder
ausge�iceetzauh an ihnen hat Gote den úber-

�hwenglichenReichthum�einerMacht, die Fülle
feinerUllgenug�amfkeitgezeigt, Wie rei an Hülfs?

mitte�úmuß das We�en�ein,das �olcheSchönheir
ren, in �oüber�hwengliheniMaaße an Bluten vere

; \cwendete,�olchèPracht, dievon Men�chennicht
einmal bemerkt,gewißnichtSE über

die Fluren verbreitete?"

Undwas folgt

n

nun für uns Men�chenhieraus ? Jee
Îus �agtresuus. „So denn Gott, heißtes, das

Gras auf dem Felde,das heute �tehetund mor?

gen in dea Ofèn geworfen wird , al�okleidet „,�ollte
Er das -niht vielmehr Euch thun ? O Jhr Kleine
gläubigen!“ Die Ve�timmüngder Feldblumeni�t
in Vergleichungmit der Be�timmungdes Men�chen
Eurz und gering, Hentèblühen�ie,morgen �tud�ie
verwelft , dder werden mit deur "Ge�träuchevers

vraunt, wann das Korn „- unter dem fe wach�en,

a

abge:
/
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abgemähetwird: auch nimmt das Auge der Men-
�chendie wenig�tendie�erBlumen wahrz �ieblí-
hen eine kurze“Zeit ohne merklichenMukenfür die

Men�chen,ohnenur zu ihremVergnügeneben�chrviel

beizutragen, da die. mei�tenihnen unbemerkt blei-

ben , und ‘�ieauh als etwas , das �ehrhânfigan:

getrof�enwird , nicht �ehrgeachtet�ind, Denndch
wandte Gott �oviel Pracht an die�eLilien auf dem

Felde, die der�elben,�ollteman denken , �oleicht
bâttenentbehrenkönnen. Er, der einen uner�<öpfli:

chen Ueberflußan Kräften hat, konnte auch die�e
Feldblumen fo herrlih �chmücken, ohne daßdarum

Seinevortreflihern Ge�chdpfeverkürztwerden dur�s

tenz es läßt�ichvielmehreben aus die�erherrlichen
Kleidungbald verwelkender Blumen mit Recht �chlie?

Fen , daß dér Gotec, der an Blumen �oviel wen:

det , gewißnoh weit mehr für Sein edcl�tesGes

�chöpfe, den Men�chen,thun werde,
è

„Warum forget Jhr alfo für die Klete

dung?“ Frägt Je�usgleich�amfi< verwtndernd
úber die äng�tlichenNahrungsforgender Men�chen,

„„VergleichetEuch �elb�t,will Er �agen, mit den

Blumen auf dem Felde, und verbännetalle fal�che
Be�cheidenheit,Jhr �eiddoh gewiß edlere Ges

�<öpfeals die Blumenauf bem Felde, Nun =

verräth�ichwohl Armutchoder Kargheit bei deit

Schöpferin die�emTheile�einerSchöpfung? Fin
det Jhr, vaßkaum genug für die�ePflanzen ges

Stolz Bergpr. atet Th. KE
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ge�chehen,daß etwas an �iege�parkworden i�t?
Oder zeïgt�i nicht au hier Reichthum und Uber?

fluß in der großen-Haushältungdes Herrn der

Welt? Wolan, �ordenketna<! Wird Gott Euch
|

Men�chen,Euch Jsraeliten , denen die-Kind�chaft,
der Bund, das Ge�cß,der Gottesdien�tund die

Verheißung gehört, Euch Nachkömnmlingenjener
Gott �otheuren Erzväter, Euch „ aus deren Volke

der verheißneRetter ab�tamnit,nicht einmal das

Nöthige und An�tändigezukommenla��en?Wie we-

nig \{äßcrJhr Euern Werth! Wie wenig trauet

Jhr Gott zu!“

Je�uswill al�oDenker, nahdenkende, ver:

�tändige Men�chenzu Schlier:Viele machen
�{ ganz verkehrteBegriffevon einem SchülerJe-
�us„ ‘fiefelléa �ichvor , das be�timmteDenken und

reife Ueberlegen„, das ern�te,�charfe,anhaltende -

For�chennah Wahrheit und Prüfen der Wahrheit
vertrage �ichgar nicht mit dem Glanbcn eines

Chri�ten,und er ‘habenichts zu thun, als nur

blindlings zu glauben. Daher�etzen�ieauch den

Glauben und den Ver�tandoder die Vernunft einan-

der entgcgen, Und er�tno< vor einem Jahrzehend
hat ein Dichter, der Denken und Glauben
als zwei wahr�cheinlihganz unverträgliche,ganz
unvereinbare Dinge an�ah, in die�erHin�ichtge-
wün�cht, daß Gote ihm entweder den Ver�tand

ederdenGlauben néhmenmôgtey als wenn es
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einen ge�undenVer�tandohneGlauben , oder einen
ge�undenGlauben ohne Ver�tandgeden könnte.

Nur Vorurtheilund Unkunde kanu auf �olcheVe-
griffeführen.Sehen wir nicht gerade hier, daßes Fe-
�usan Seinen Zuhörerntadelt , daß �iezu w e-

nig denken, zu wenig ihren Ver�tand brau-

<en? Will Er fie niht dur< Nachdenken, durch
Gebrauch ihres Ver�tandeszum Glauben führen?
Es i�t�oferne, daßJe�usein Feind des Denkens

�ei,daßEr vielmehrcin Feind der Gedankenlo�ig-
feit i�k,und Seine Schüler zu Denkernbilden will,

„die über die Er�cheinungender Natur, über die

Bildung der mannig�altigenErdge�chdpfe,über die

Kräfte und Schick�aleder�elbennachdenken, über

“alles , was �< ihnen zur Beobachtung darbie-

tet, vernünftigeBetrachtungen an�tellen, darüber ,

wenn ich �o�agendarf, philo�ophiren,daraus wei-

�eSchlü��eherleiten, und eben auf-�olchemWegezu
einem vernünftigenund ve�tenGlauben gelangen.
Darum weist Er Seine Zuhörerauf die-Vögeldes

Himmels, auf die Lilien des Feldes hin. „„Se-
het �iean, �agtEr, �<hauet!‘‘.Das bloße

Sehen und Schauen macht freilichhier die Sache

noch niht gus. Aber es �ollteein mit Nachdenken
orrbundenes Schauen �ein; ein Schauen, das

�ieauf weitere Gedanken �ührtezein Schauen ,

das �ie�chließenlehrte is das, was �ienicht
�ahen.

Kk 2



Ç16 Schaue

Wir �ehen‘auh,daß Je�usvon Seinen Schülern
verlangt ,

“

daß�iegroß von Gott denken, Jhm
viel zutrauen. „O Jhr Kleingläubigen!“
Nuft Er denn um Nahrung und Kleidungäng�tlich
Bekkimmerten zu. So wie es Je�usgerne �ah,
wenn man Jhm viel zutraute, und �owie Er die

Men�chendur< Sein Betragen aufmunterte und

berechtigte, Jhmalles Gute, und lauter Gutes

zuzutrauen , “�o�iehtEr es auch gerne, wenn wir

viel, �ehrviel von der Vatergüte:des himmli�chen
Vaters erwarten; und die Spuren die�erVatergú-.

te, die wir �chonbei aufmerk�amerBetrachtung des

Schi�als der Thiere, und der Schönheitder Blumen

entdecken , ermuntern und berechtigenuns zu den größ:
ten Erwartungen in An�ehungun�er�elb�t.Nicht
fleingläubig, �onderngroßgläubigwollen wir" ge-

gen Gott ge�innet�ein: Jn dem ganzen Evange-
liu wird! nirgends ge�agt,daß man Gott zu viel

zutrauen könneznirgendswird der kühne,muthige
“Glaube an Gottdurch Tadel und Verwei�e,oder

durch Bei�pielévon Täu�chungenniederge�chlagen;

vielmehrwerden dem großen, edeln, vielerwarten-

“den Glauben an Gott und Seinen Sohn die gröf-
ten Gnadén verheißenund gegeben, Man’ nahte
�ichdem Herrn nie mit zu großenErwartungen von

Seinem Willen und Vermögen, dem Bedürfni��e
der Jhn Anflehendenzu ent�prechen; man konnte nie

zu kühneBitten an Jhn thun , wenn man Seiner
wirlich bedurfte; nie �eßteman Jhn durch zu
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großenGlauben in Verlegenheit; eben ‘�owenig
Fönnen zu große, wohl aber zu kleine Begriffe von

GottesVatergütehaben, wir können uns nicht mit

zu vertrauensvollen, wohl aber mit zukleingläubi-
gen Bitten an Gott wenden; wir könnenweder

Seine Varergúüte, no< Seine Macht durchzu mu-

thiges Hoffen und Trauen in Verlegenheit�ehen.

4aßtuns an�ehen, wie Gott die Vögel unter dem

Himmel nährt, und die Lilienauf dem Feldekleidet,
und dann bedenken, wie viel mehr wir Men�chen
�ind,und wie größerun�reBe�timmungi�,daßwir

�chonißt Gottes Kinder �ind,und daß noch nicht

er�chieneni�t,was wir �einwerden , und daß der,
der Seines eignen Sohnes nicht ver�chonte,�on-
dern Jhn für uns alle hingab, mit Jhmuns alles
�chenkenwird,
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Aeng�tlicheNahrungs�orgen�indzwe>los,
heidni�h,unkindlich,

: „Wr i�tunter Euh, �agtJe�us, der

�einerLeibeslänge eine Elle oder �einer
lebenszeit irgend ein unbe�timmtes Zeit:
maaß hinzu�eßen könne, ob er gleich
darum forget?“ Je�us�telltal�odie áng�tlis

hen Nahrungs�orgenauh als etwas ganz Ver-

geblihes, mithin zwe>los vor. Man
fômmt damit, will Er �agen, keinen Schritt vor-

wärts , und richtet nichts aus. Wenn |< au<
ein Men�chnoch “�o�ehrmit unruhigenSorgen
quâlte, darum würde �ichnichts in �eineräußern
tage ändern. Das bangeSorgengiebt denFeldern
des tandmanns weder Sonnen�cheinno< Regen ,

es giebt dem Taglöhner,Handwerker, Kün�tlerkeinen

Ver“ien�t,dem Kaufmann kein Handlungsglüc>k,
dem Studierenden keine Bedienung, dem Schiffer

:

feinengün�tigenWind ,
dem Fi�cherkeinen Segen ;
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niemand wird dadur< weder länger an Statur,
no< älter an Jahren z es macht weder den Armen

reich, nochden Häßlichen{da , no< den Krans-.
Fen ge�und;kein ‘Schick�aterleichtert�ichdadurch ;

alles bleibt na< wie vor, wie fehr �chau der

Men�chgrärnè-und hârme. Was hatdenn der

Men�chdavon , wenn er �ichmit bangenFurchten
wegen �eineszeitlichenUnterhalts quält? Nicht nur

erlangt er dadurch dasfenigenicht , de��envielleicht
er�tkünftigerund vielleichtohne:Noth befürchteter
Mangel ihnunglülih macht; �ondernfein unruhi-
ges Sorgen giebt ihm niht einmal Kraft, das

Dräckende �einesSchif�als zu tragen; es raubt

ihm vielmehrdie�eKraft; was dur<hGeduld und

Klugheit�ehrerträglihwürde, wird ißmißt bei:
“

nahe unerträglich; und indem er dur äug�tliches
Sorgen der Verzweiflungzu entrinnen gedenkt, �he
ren ihn die�eSorgen eben der Verzweiflung entge-

gen. Jk es abèr nicht. unwei�e,etwas geradezu
Unnúkes und Vergebliches, ja den Zwe>, den

man �i:vor�eßt,Zer�törendeszu thun? Und ver-

\hwendet nicht die Thorheitum�onftihre Kräfte ?

Die�eWorte Je�us�ollenuns al�oWeisheitleh-
renz die himmli�cheWeisheit will wei�e,ver�tän-
dige Schüler und Schülerinnenbilden, die andern

dur<h ihr Betragen Achtung einzuflößenwi��en.

Flóft es aber andern Hochachtungfür uns ein,
“wenn wir von äng�tliczen-Sorgen: „Wie wird es
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vo< wohlgehen? — wie die Meereswogevon deu

Winden hin und her getrieben werden , wenn wir
‘

�tets'dasSchlimm�te�úrhten, und, die�eFurchten
* �tetsmit uns herumtragen, immer nur klagen ,

jammern und an un�ermFortkemmen zweifeln?

Und können wir �elb�tda viel Weisheit , viel Würs

de, viel mönnlichenSinn vermuthen, wo wir �olche
ng�tlicheNahrungs�orgenwahrnehmen? Die Lehre
Je�usempfiehlt�ichal�oauchhierwieder dem Freun-
de der Weisheit dadurch , daß�iean ihremAnbän-
ger nihis Unwei�esdulden will, und ihm alles

Zwectlo�eund Thörigteunter�agt, Es kömmt,
�agtJe�us, kein Gewinn bei die�enäng�tlichen
Nahrungs�orgenheraus; ©die Be�chwerdendes

Lebens werden nur drückender,nicht leichter da-

/ dur< ¿4 der ve�temännlicheMuth , der dem Men-

�chen�ooft in �einemLeben nôthigi�t, kann dabei
in der Seele nicht auffommenz es kômmt lein Glück

und Segen damit in das Haus de��en, der �ichda-

ueit peivigt; unröhmlihwäre es demnah, wenn

�c einer Meiner Schüler �olchenäng�tlichenSor-

gen üiberließe,wobei er weder wei�ernoh be��er
und oußerdem nur unglücklicherwürde; denn jede
zwe>wizrigeoder zwecklo�eBe�chäftigung,jede
Nichtung der Gedaaken auf einen Gegen�tand, der
die�erAufmerk�amkeitnicht werth i�t,jedes Stau-
nen, das den Men�en auf keine neue wichtige
Wahrheit führt,

as Umher�chwei�ender Gedan-
fen, wo ür kein veruünftigerZwe>angegebeu, und
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wodurchfein �olchererreiht werden kann , i�tth3-
rigt, und eben deswegen eines Bekenners Meiner
lehre nicht würdig.

Nach �olchem allen, �agt Je�usferner 4

trachten die Heidenz das heißt: „Nur bei

Men�chen„
die Gott nicht kennen, ver�chlingendie

Sorgen für Nahrung und Kleidung jede andre

Sorgez undnur wenn �iekeine Gelegenheithaben ,

Gott kennen zu lernen, ift es ihnenzu verzeihen,
wenn �ie�ichmit �olchenSorgen quälen,“

Freilih muß, was aueh hier“zum Ueberflufiwie-

derhohltwerden kann, auch der VerehrerGottes in -

gewi��emSinne nah Nahrung und Kleidungtrach-
tenz er muß �ichnemli<h Mühe darum geben und

gelangt ohne �einZuthun nicht dazuz allein die

Sorge für �einenzeitlichenUnterhalt i�tdoh nicht

�einevornehm�teAngelegenheit; �einTrachten dar:

nach i�tdem Trachten nah Weisheit und Tugend
untergeordnet z und �einSorgen dafür i�tnur ein

von der Vernunftgeleitetes, thâtigesStreben,
nicht aber ein unruhiges Be�orgt�ein, ob wohl ein

glücklicherErfolg das Streben nah Nahrung und

Kleidung begleite, Er trachtet wohl nach die�en

Dingen „
oder er denk: nah , wie er dazugelangen

fônne, und thut das �einige,um dazu zu gelan-
gen ; aber er trachtet niht darnah wie die Hei:
den, die Gott niche kennen, oder er denkt
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nicht, dag er verkloren �ei, wenn �eineKraft nicht

hinreihe , um auf alles dasjenige zu wirken ,

wovon �einzeitlicherUnterhalt abhängt$ er trach-
tet nicht �odarnach , als �tundeer nur unter einem

unerbittlichenSchick�al, nicht aber uuter einer lie-

benden Gottheit , die für ihn �orgez er lebt nicht
in be�tändigerFurcht vor den widrigen Zufällen,

denen die Frucht �einerArbeiten , und Unterneh-
mungen ausge�cßt�einmag; auch verdrängtdie

Sorge für �einenzeitlichenUnterhalt bei weitem

nicht bei ihm jede andre edlere Sorge«

Se�usmeint al�odie äng�tlichenleiden�chaftlichetr
Nahrungsforgen, wenn Er�agt 2 „Nach �olchemal-

len trachten die Heiden ;“/ die�e,nicht das vernünf-

tige Streben nah Nahrung und KleidungheißtEr

eines Men�chenunwürdig, der zu einer be��ernEr-

kenntnis Gottes gelangt �ein�ollte,

Und dies lektecewar eben bei den ZuhörernJe�us
dec Fall. Sie, als Jsraeliten , �olltendur die

heiligen Schriften eines Be��ernbelehrtworden �ein

��e‘hatten Mo�en und die Propheten.
Die�e�telltenihnenden SchußagottJsraels nicht als,

ein gegen die men�chlichenAngelegenheitengleichgúüls
tiges oder dur< das Schick�alund dte Ge�eßeder

Natur be�chränktesWe�envor, �ondernvielmehr
als ein men�chenfreundliches, huldreiches,mächtiges,
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in die men�chlihenAngekegenheiteneinwirkendes
„,

fár Seine Verehrer wirk�ames,ihre Gebete erbò:
rendes We�en.Nur �chondie herzerhebendenDaz
vidi�chenGe�ängehâttenjede äng�tlicheNahrungs:
�orgeaus dem Gemütheeines Jsraeliten-ver�cheuz
chen �ollen;die ganze Reihe der Führungendes

isracliti�chenVolkes von Abrahams Ge�chichte
an bis auf ihre Zeit hâtte jeden nachdenkenden
Fsraeliten überzeugen�ollen,daß Vertrauen auf
Jehoven nicht täu�chen— daß es dem Verehrer"
die�esGottes bei Ardeit�amkeit, Recht�cha��enheit
und Frömmigkeitnicht fehlen könue. Mit Grund
konnte al�oJe�us�agen: „Solche äng�tlicheNah:
rungs�orgen�chien‘�ichhöch�tensnur für ‘die von

Euch verachteten Heiden; wenig�tens�ind�ieihnen
nicht zu verdenken„

weil �iekeinebe��ernBegriffe
haben, und �ihdie Götter weder �omächtigno<

�omen�chenfreundlichdenken , wie der Gott Jsraels
in Eurer Ge�chichteer�cheint.Aber von Euch er:

wartet man einen edlern Sinn. Jhr �olltetwi��en,

daß Jbr eineu Vater im Himmel habet, der um

Eure Bedúrfni��eweiß. Die Natur- weiß

niht um Euch, aber der Gott, deu Jhr, als

ein von der Natur ver�chiedenes, und auf die Natur

mit Freiheitwirkendes We�enverehrt, weißum Euch,
und forgt für Euh; Er i�t ein Vater Seiner

Verehrer und nimmt fichihrerväterlichan. Wie �i,

�agtDavid, ein Vater úber Kinder erbarmt ,

�o erbarmt �i<Jehovah über Seine Verehrer,
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- Und Jef aîas trug ein�tin Jehovens Namen dem
edlexn Theile des Jsraeliti�chenVolkes die {<d-
nen , herzlihenWorte vor : „Kann auh ein Weib

ihres Kindes verge��en, daß�ie�h niht erbarme

über denSohn ihres Leibs? Und ob �iede��elben

_ vergäße,�owill Jc< doch deiner nicht verge��en.“

Und bei einer andern Gelegenheit: „Es �ollenwohl
Bergeweichen, und Hügelhinfallen; aber Meine
Gnade foll niht von dir weichen, und der Bund

MeinesFriedens�ollnicht von dir hinfallen , �pricht
der Herr, dein Erbarmer.“ So l<e Begriffe
von Gott �olltendoh wohl dem Men�chenMuth
und Vertrauen in jchuns�einesIn Unters

halts cinflôßen?

Und wenn Ye�us�honvon SeinenZeitgeno��cn, die

Mo�enund die Propheten hatten, �olcheBegriffevor-

aus�eßenund erwarten , darauf �iehinwei�enkonnte ,

mit wie viel größermRechte�ollten�ievon Chri
�tenerwartet werden dürfen,

die außerMo�enund

den Propheten auh noch die evangeli�chenSchrif-
ten be�iken,die �iein dem höch�tenWe�eneinen -

Vater der Men�chenin demedel�ten Sinne des

Wortes kennen lehren , de��enAufmerk�amkeit�ich
úber alles er�tre>t,ohne de��enWillen nicht einmal

Ein Sperling vom Hinniel fällt, und dem �elb�t

‘dieHaare des Hauptes eines einzelnen Men�chen
nicht unwichtig �ind. Aeng�tliheNahrungs�orgen
�iadal�odes Chri�tennoh unwürdiger, als des

[
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Ssraeliten , dem die Lehrevon Gote, als einem
Vater der Men�chen,noh nict in dem Lichte
“er�chienkonnte, in dem �euns �eitder Zeit ers

�chien,da Je�usdur<h Seine Aufer�tehungals.
Gottes Sohn kräftig erwie�eni�t; auh uns kann

ge�agtwerden: „Jhr �olltetGott be��erkennen ges

lernt haben, Habet Ihr nicht einen Vater im

Himmel, und dünkt Euch das ein Geringes, daß

Jhr Euch als Seine Kinder an�ehendürfet? Wi�e

�etJhr Euer Glück und den Werth des Namens ,

den Jhr führendürfet, nicht zu �häßen,und Ens.

re Rechte nicht gelten zu machen ? Fernevon Euch
die Gott entehrendenund Euch �elb�terniedrigene
den Nahrungs�orgen!Euer himmli�cherVater weiß

ja, daß Jhr Nahrung und Kleidung bedúrfet,

Jrdi�chèVäter wi��enwohl niht immer um die

Bedürfni��eihrer Kinder, zumal wann �ieweit von

ihnen entfernt �ind; oder wenn �eauch darumwi�e

�en, �oreichen doh ihxeKräfte niht immer hin,
um ihnen alles dasjenige zu ver�chaffen,was ihucn
mangelt ; aber dem himmli�chenVater i�tkeines Eus

rer Bedúrfni��eunbewußt, und i�damit alles ger

�agt, was Ench'vollkommenberußigenfann? Oder

wird der himmli�cheVater , der der Urquellaller

Liebe und Erbarmung in allen Men�chenherzeni�t,

zwar um alle Eure Bedürfni��ewi��en,aber gleich-
gültig�ein,ob �tebefriedigtwerden oder nicht, oder

unthätigfein bei Euern Bedärfni��en, Seine Kine

der auch bei -dèr redlich�tenBerufstreue und dom
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kindlich�tenVertrauen doh ihremSchiÆF�aleüber:

fa��en,und nur den Namen eines Vaters tra-

gen , ohneder Ge�innungnah Vater zu �ein? Oder
wird der , de��endas Reich und die Kraft und die
Herrlichkeit in Ewigkeit i�t, und allcs, was Er
will, im Himmel und auf Erden wirkt , zwar um

alle Eure Bedúrfni��ewi��en, aber unvermögend
�ein,dasjenige für Euch zu thun , was Eure Kräf-
re über�teigt,und Euh do< unentbehrlichi�t?
Nein, es bleibt dabei: Alles i�damit ge�agt,
wenn Je�us\agt : Suer himmli�cherVater weiß,
daß Jhr des alles bedürfe, Man wärde alle Ne-

ligion anfheben, wenn man behauptete, daß dba-

mit no< niht alles ge�agt wäre. Ein
Gott , der zwar um alle un�reBedürfni��ewúßte,
aber die Unzulänglichkeitun�rerKräftemik Seiner

größernMacht entweder nicht ergänzen löônnte

_oder nicht ergänzenwollte, wäre für uns eben
�ogut wie kein Gott.“ So trö�tlichi�tfir uns

die�erAus�pruchdes Herrn. Es kann uns wirk:

lih gar uit fehlen, wenn wir nur gegen die�en
allwi��endenVater kindlichgefinut find , und Jhm
alles zutrauen, was un�reKräfte über�teigt,und
uns doh unentbehrlich i�,

Noch ein Grund, der nns alle äng�tlicheNahe
rungs8�orgenverbieten �oll, liegt in die�enAus�prúe
‘chenJe�us, Sie �chien�ichnemli<h au< darum

‘nichtfür den Chri�ten,weil derjenige, der ng�tlih
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forgt „ woherer wohl in der Folgeno< binlänglihe
Nahrung und Kleidung bekommen werde , dochwähs
rend die�eräng�tlichenSorgen immer no< zu e��enund

zu trinken hat, und bekleidèti�t,al�o�eineSorgen ,

Furchten und Zweifelweitér gehen,als �ienichtgehen
�ollte).Seinè Nahrungs�orgengehennemlichniche

�ofa�tauf das Gegenwärtige als vielmehrauf
das Zukünftige. „Was werdeu wir e��en?
Sagen folcheäng�tlicheGemüther.Was werden

wir trinken? Womit wer den wir uns kleiden ?//

Sie �agennicht : „Wase��enund trinken wir in dem

gegenwärtigenAugenblicke?Womit kleiden wir uns

gerade ißt?” Sondern �tefragen: Wie wird es in

der Zukunftgehen?”Und �iehaben doh vielleicht
|

eben gege��enund getrunken, indem �ie,fragenè

„Waswerden wir e��enund trinken?“ Oder — �iee��en
und trinken viélleihtwährenddie�erFrage ; oder �ie

gebenan die gede>teTafel, umzu e��enund zu trine
|

fenz gekleidet fragen �ie:„Womitwir werden
uns kleiden? So Éleingläubig— �ollteman es für

möglichhalten, wenn es niht That�achewäre ? —.

�ind�olcheMen�chen.Mit Spei�enin der Hand
�ind�ieum Spei�ebekümmert; mit Kleidern auf
dem Leibe um Kleidung, Drückt �ichJe�us,niche

zum Er�taunengelinde über eine�ogroße,auffallen:
de Thorheitaus, wenn Er , ohne jemanden weiter

zu be�hámen, nur �agt: Unterla��etdoch dies äng�t-

liche Sorgen. Der das Größregab , ver�agtdas

Geringere nicht; der für das Geringere �orgt,

-
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wird das Vortreflichereniht vernachlä��igen,Und

Eure Belmmerni��e�indja doch ohnedemvergeb:
lich; �ie�chicken�h uicht für Verehrer Gottes , �ie

machen Euch des Guten verge��en,das Jhr inder

gegenwärtigenZeit genießt.
‘“/

— Kann man �<

�anfterund milder ausdrüen? Und �prichtnicht

hier die himmli�cheWeisheit überzeugendan un�ern
Ver�tandund rührendan un�erHerz? Undi�tnicht
das Joch, das Je�usauflegt, auch hier außerors-
dentlich bequem, und die La�t,die Er uns tragen

heißt, außererdentlih leidt? Wir �ollennur,

wie das alte Sprüchwort�agt,beten und arbeiten,
fromm�einund rechtthun , und für das Uebrige den

himmli�chenVater �orgenla��en,der weiß,we��enwir

bedürfen. “O dufreundlicher , wei�erLehrer, mögs
teu dochwir alle uns gerne von dir belehrenla��en,

und dir von ganzem Herzenglauben!

O

XLI,
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DieSorgtfür Gottes ReihundGere
tigfeitgeheieder andernSorge vor,

D bres fratite am E A dem

Reiche Gottes.” Schon Johannes, der
Tôufer, kündigte, einem göttlichenAuftrag zufol-
ge „ dem israeliti�henVolke große Bortheile an,
wenn es �ichdie nahe Ankunft des verheißenenund

erwarteten großenKönigs zu Nuß machenund �ei-
ne Ge�innungenund �einenWandel�overbe��ern
würde, daß es �ihdas Wohlgefallen.die�esgerechr
ten Für�tenüber JehovensVolk erwürbe,Und in

der That muß man �ichunter einer göttlichenNee

gierungsan�taltetwas außerordentlichSegenreiches
denken ¿ wenn nan au<h- noch kcine genaue und

$29

-

�chereKenntnis von den Vorzügendie�ergötliz
chenAn�taltvor allen“ men�chlichenAn�taltenhat.
Kann cine Verfa��ung„ welche die höch�teMacht,
Weisheit und Güte zum Urheber hat, und durch

ihre Veran�taltungzu Stand konunen �oll,anders als

höch�tvortre�lihund höch�terwün�hefür die Mens

tela Vesgpr,ater Ty, el |

\
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�chen�ein5 diedaran Theilnehmen�ollen?Auch
Fe�uskÉúndigteal�o,da Exin der Folge �elb�tals

dffentlichertehretauftrat, dem Volke das Reich
Gottes als den Jubegri�falles Heils und Segens
an. Aber fceilichkonnte der verheißnegöttliche
KönigdieMu�chennicht in �einemRetichebeglücken,
wenn �eIbn nicht als den göttlichenKönig an er-

“ fannten, und Jhm Gehor�amund Vertrauen -

bewiefen; �iemußtènallerdingsauch �elb�tdurch

FolgfamkcitgegenSeine Gebote, und Glauben an

Seine Ver�icherungenzu die�ergöttlichenAn�talt

mitwirken; dety es �ollteja eine Regierungüberver-

nünftige, �i�elb�tbe�timmende,�ittlicheWé�en�cin.
Wenn demnah Je�usSeine Zuhörerna<h derm

göttlichenReiche�trebenheißt, �owollte Er wohl
damit �agèn„Sie �ollten�ichdie”glücklichenZei-
ten, da �ieibr den verheißnengroßenRetter unter

“ < Hätten> zu Nußrmnachen, und das ihnén�o
nahe gelegteHeilnichtdur Gleichgültigkeit,Uitfilotigfeit ode Eigen�innver�cherzen,“?

"

Die�erWinkwärt nôthig; dà bei weitent nicht allé

Seins Zuhörerlehrbegièrigeund achdenkende Perz

�onenwaren ; bel weitem nicht alle �ichfreiwillig
und freudig an die Wahrheitergabenund den sóött-
lichen An�talten�ichehrerbietigund dankbar unter:

warfen, fonderàein Theilder�elbengedankenlosund
unempfindlich, ein ändver leicht�invigund wakkel-

raûthig, noc ein andrer‘in Nahrungsforgenund

Á

FA
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_ in das Sttebèn nächdei täu�chèndènNeichthum
ver�tricktwar, Die�ealle könnten�ichleicht verlei:
teù lä��en,Jhu zu verwerfen, Und brachten �t
älsdani um dâàs auch ihnenzugedächteGlück,

Darum etgri�fJe�usaus Men�chenliebejede Ges
legenheit, Seinen Zußörekndas ern�teWortan das

Hetz zu légen? Sehet zu , daßdas großeGlück,
“das Euch nahe gelegt i�t, füe Euchnicht verlo:

tan gebe; Jhe verlietet mehr, ls Jbernichtdent

fet, went Zhe in der Perfon, die �ichißtunter
Euch durchgöttlicheThâtènbegläubigt,den verz

heißnenRetter verkennet! La��etJhr dié�engün�tis
gen Zeitpünktüngenüßtvorübergehen; vergebens
werdet Jht Euch nächherdatnäch�ehen Berei:
tet Euchkeitiezu�chmérzlicheNächteue, �óndetnbeè

dénket, was zu Euerm Frieden dienet. Durch Anz

«keinung des uter Euch lebetidènRettets i�t‘ein

göttlichesReich, einé unéndlihe Glück�eligkeitzu

gewitinen, durch de��enVerwerfüngein göttliches

Reich, eine uendliche HIRERISEAzu ver�cher?
geit“

tè

Wir follenaber aüchnachGottes Gerechtige
keit trachten Gerechtigfeit ifun�treitigin

dieferganzen NedeAR
viel als �ittlicheRechté

�chaffenheit, We��enE
das heit,

we��enTugendnichtbo��erals die phâri�äi�chei�;
der wird , �agtJe�us,in das göttlicheReichäicht.
aufgenonimenwerden. Gerechtigkeit Göttes

il 2
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i�talfohier eben fo viel als diejenigeTugénd;die

Gott von den Men�chenfordert, welche in das

göttlicheNeich�ollenaufgenommenwerden. So wie

man nmr ‘unter gewi��enBedingungen Bürger“its
gend. cines men�chlichenReichs werden kann, 0
kann man auth nur unter gewi��enBedingungen ein
Bârger des göttlichenNeichs werden. Worin die�e
Bedingungen be�tehen„ dies lernen wir eben aus

“

der gei�ivollenRede, die wir betraten, Der ver?

heißnegöttlicheKönig, der �elb�tdas unübertreflis
cheMu�terjeder Tugendif , die die men�chliche.Nar
tur ehret„ will au< nur Freunde die�erTugenden

- unter Seinem Scepter beglückenz man muß�anft
müthig, barmherzig, aufrichtig, friedfertigfein,

em Recht, Wahrheit und Tugend etwas dulden

können, wohlthâtig,fromm und tugendhaft nicht
blos �cheinen„ �ondern�treben, es înmmer mehr in

der That zu �ein, um an dem Segen Theil zunehe
men , den Gott den Men�chendur<hSeinen Sohn

- mittheikenwill, An dem Be�ißdie�erTugenden�oll
al�odein Men�chenmehrals an allem andern gelegen
�ein,Der Shler Fe�usfol{mit dem�elbenErna�tund
Fleiß , womit Heiden, die Gott nicht kennen, und
von Gottes An�taltenzum Héil der Men�chennichts
wi��en¿ nah zeirlithenGütern�treben, \< um das
göriliceReichund nm die Tugendbemühen, ohe
ue welche niemanden der Zutritt in dies Reith ge;

, �tattetwird; der Eifer �einesStrebens na< Gotz
tes Reiche und nah der Gott wohlgefälligen-Tus

9
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gend �ollden Werthedie�erTugend, dem Werthe
des göttlichenReichsangeme��en�einzdies �oller

fur das Hauptgut,zeitlicheGîâternur (6eNeben:
güter an�chen, :

Allein läßt�h wohlvon die�erLehreJe�usige |

Uoch eine Anwendungmachen? Und welche?-

Es i�twahr: Für-dasVolk, dem Johannes und

Je�us. die Nähe des göttlichenReichsverkändigten,
.giengen damals die Vortheile-verloren „ die �ievon

die�erwohlthätigenAn�talthättenziehen können,

wenn �edie Per�onnicht verworfenhätten,durch
welchedie�elbezu. Stand kommen �ollte. Darum

wäre es aber cin übereilter Schluß,wennwir dächten„

es werde nun- ú berall nihts aus die�ecgôttli-
chenAn�taltwerden, Der Königdes himmli�chen
Reichs ,

den Sein Volk hieniedenverwarf,muß-

te von dem Himmel; wohinEr erhobenward,nicht
in der Ab�ichtBe�tnehmen„

um außeralle Ver-

hältni��emit den Erdbewohnernzukommen, �ondern

um �ichin der Folge , wann unterdes die Nachricht,
|

von dem göttlichenReiche, oder das Evangelium
von Je�usals dem göttlichenKönigeauch den übri:

gen Völkern der Erde würdebekanntgemachtwor-

den �ein„ vom Himtelherab ‘als den König des

göttlichenReichs-zugeigenund daun alles zur Wirk- \'

lichkeitzu bringen, was Gott von. Welibeginn an

durchden MundallerSeiner- heiligen:Propbrten
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verheißenhat, oder dasverheißnegöttlicheNeichwirke
lich in �einemvollen Glanzeaufzurichten, Darum tru-

“Gen auch die Apo�telnah der ‘Erhöhungihres Herrn
die Lehrevon dengöttlichenReiche , als von einer noh
zu erwartenden wohlthätigenAn�taltGottes nach
wie vor den Juden �owohlwiedén Heidenvor. Sie

“�agtenniht, es würde nun gar nichts aus die:
— fer göttlichenAn�taltwerden, da die jüdi�cheNation

dur< ihre Verwerfungdes verheißnenNetters ‘der
Vortheileverlu�tiggeworden wäre, die �ievon �ei-
ner Regierung�ichhâtte ver�prechendürfen; �ons
derú �iebezeugten:„der von den Bünleitenver:

worfene Stein wäxedennoch zum Eck�teinegewählt
“worden;Gott hâtteden�elbenJe�us, den �cinVolk

gekreußigthätte, zum Herrn und Me��iasgemacht,
und durchSeineAuferweckungvomTodeals �olchèn
Frâftig orwie�enzbei Seiner Widerer#\<e i-

ung würde au< Sein Reih, ein wahrhaft
göttlichesReich zu Stande kommen „ an de��enSes
ligfcitenalle �eineVerehrer Theil nehmenwürden ,

�iemögtennun Seine Wiederkunft erlebenoder nicht,
weil das Machtwortdes Hexrn auch die Ge�torbenen
wiederin dasebenzurückrufenwiirde“

2

j

DasWort.désHernt „Tergchtet am er�ten
na< dem Reiche Gottes? — bleibt al�o
noch immer in �einerKraft, . Auchwix können durch
Nöthlä��igfeiteine grogeSeligkeit,die�elbe,ja ei-

‘è ari�en6o<,als diejenige; die dort denJsxaeli-
/
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ten �o-nahegelegtward, ver�cherzen;au< in An-

�chung:un�eri�tvieldaran gelegen,daßwir den un:
“

fchäßbarenWerthdes Bürgerrechtsindie�emêwigen
Neiche erkennen;Gleichgültigkeitdagegenhätteißt
wie ein�tdie�elbennachtheiligen-Folgen., und ein

ern�tlichesStreben AGAzs fd
in

Ewie in jenerZeite |

;
|

Aberdanni�tesdae auch wahr:daß man,
um- in Gottes.Neichzu kommen,auchnachGot-
tes Gerechtigkeit �trebenmuß. Darum �agt

auh Petrus, der- die�enAus�pruch�einesLehrers
gleich�amin Saft und. Blut verwandelthabenmuß:
Wendet allen Fleiß daran, daßJhr mit Euerm

Glauben Tugend verbindet, mit der TugendVerv-
�tand,mit dem Ver�tandEnthalt�amkeit,mit der Ent-

‘halt�amkeitStandhaftigkeit, mit der Standhaftig-
keitFröónmmigkeit,mit der FrömmigkeitBruderliebe,
auitder Bruderlicbe allgemeineMen�chenliebe,‘Wenn

�olches�himmerbeiSuch vermehrt,�owird Eure

Erkenntnisund Verehrungun�ersHerrn nichtmü��ig
und: unfruchtbar �ein. Wem hingegen�olcheTu-

genden. fehlen, der i�tentwederganz ‘oder halb
blind. Laßtes Euch al�oangelegen �ein, Euern

Berüf und Eure Erwählungve�tzu mahen. Wenn

Ihr �olchesthut „ werdet Jhr nicht �traucheln;

denn �owird Euch der. Eingangzu demewigen Rei-
“

cheun�ersHerrn vnd:Heiländes,E Chri�tus,
«immer offen�tehen,“

|
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Auchfür uns¿gs‘al�oconeeén�tlihèsSttebeit
nah der“reinen Tugenv; woraufJe�usin-die�er
ganzenNédedringt,‘ein König rei, das Neich
Gottes, verlorn. „Niemand, �ägt:Paulus»

“Fön! ohne Heiligung den Herrn fehen.““
Und i�tes wohl etwas Geringes; ausge�chlo��eit
zu werden von dem göttlichenReiche, uñd zu
empfinden, daßman �i�elb�tdurh eigne Schuld
um diefeSeligéeitbrachte?Was kann, nach al-

lem, ‘was unsvie heiligen Schriftenvon dem Reis

<e Gottesfagen, über diefeglorreichegöttlicheAnz
�taltgehen,die Gott chon �eitJahrtau�endenane

bahnte, derenAnkündigungder Schluß�teinder
:

Lie Offenbarungi�t;überde��enVortre�lichkeizi

ten �idie alten Propheten �chonzum voraus in

; Preioge�ändedet Begei�terungergo��en,in de��en
Erwartungalle Frommendex Vorzeit �i<groß im

Handeln „
und heldenmüthigim Dulden bewie�en?

Wer nennt uns einen edkern Gegen�tanddes Stre
bens ls das Reich Gottes , de��enHofnung dié
Apo�teldés Herrn über: alle Tclibfaleerhob, und
das auc �eitdemdas Zieldes Verlangens der bes
ten Men�cheuwar,i�t„ und �einwird ? Gewißdés

größteirdi�cheReichthum, die glänzend�teirdi�chä
Ebre,der reißkend�teirdi�cheGenußi�tinVergleichung
nit den Glücksgüternund Seligkeiten des göttlichen
Netichsvon �ogeringemWerthe, daßes fúrden Kenneë
feinen Augenblickdie Frage�cinfannt, wonach er am

eren und vor allen ‘Dingen�treben�olle,;

|

A
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_ Se�usbegegnetaber hier au<no< einein. -Gebane?
Fen, der in dem GemütheSeiner: Zuhöretauf�teie

gen konnte. Sie fonntennenilihfürchten;daßihe
zeitlicher Unterhalt darunter *litte, wenn �ie.dent

Streben nah Gottes Reich und! Gerechtigkeitalles

andre unterordneten,Die�e-Furchterklärt Je�us
für unnsthig.“ „Ulles „ waïum �ichdie Heiden
#@äng�tlichbekúmmern, wird Euch, fagt er, bei
�olchenGe�tnnuugenzufallen. 7

die nôthigeNahe
rung und Kleidungwird Euch als eine Zugaba
�chonzurechtérZeit mitgetheiltwerden.

*

Wem:a
Wahrheit und Tugendméhr als an allemandern geles
geni�k,den verläßtGott im Zeitlichennicht ; Er untere

|

�cheidetihn auchin �einemäußernSchick�alals Seis

nentieblingz Srläßt ihn ohnedie äng�tlihenSorgceti,
womit andre �ichquälen, zu �einemzeitlichenUns

rerhalt gelangen; unver�ehens,unverhoftläßt Se

¿ihnoft gerade in einem Zeitpunkte,wo er de��en
�ebrbedarf, ein �häßbareszeitlichesGlück fins
den z Er lôßt ihu erfahren, daßer an Jhm- einen

Waterhat , “der ihn zwar auch zuweilen zur U&

bung �eînerKräfte eine zeitlang �ich�elb�tüberläßt,
 aber1ihmdoch in’ der Noth zur Seite

|

�teht,* wann

er �elb�ichniht mehr helfen kann , ihn:außerdem
auch no< oft mit Erfreuungenüberra�cht,und

durch �olcheZugaben beimStreben nach dem höch-
�ienGut huldreih aufmuntèrt, Es kömmt: hier
nur darauf att, ob Wahrheit und Tugend bei: uns

das er�te�ci,das allemandern vorgeht„ dem alles
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andrenach�tehenmuß, obdas Verlangen darnach
ein merklihes Uebergéwicht über die �innlichen
Begierden habe, 0h wir im Stand wäreù, für
das edlere Hauptgut einen Theil ‘dergeringernNe-
beûgúter;.ja nöthigenFalls alle zu wagen, oder

“nichtzu achten„ oder aufzuopfern; dann hates mit
der Erfahrung; daß uns das Nöthigein An�ehung
un�erszeitlichenUnterhalts wird gegebenwerdet
�eineausgemacteRichtigkeit,
DasBei�pieldéèrSchüler Jefus ,Z diealles verlie:
ßen und Jhm nachfolgten, �eßtdies in das �<öôn-
�tetiht. Sie litten,

-

als Schüler >ZJe�us,
keinen Mangel z täglich hatten �ie, was �iean

Nahrung bedurften; Je�usfragtefe darum auch
an dem leztenAbend vor Seinem téeiden,um�ieim
Vertrauen auf Gottes Für�orgezu�tärken;„Habt

Jhr“jemalsbei- Mir Mangel gehabt?‘/ Und �ie

mußtenantworten; „Nie den geriig�ten.“/
Und: �iethaten doch um des Reichs Gottes willen

größreOpfer ,
als keiner von uns �oleicht in den

Fall kömmt , thun zu mü��en;wir Éönnen alle bei

vein Berufe bleiben, von dem wir un�reNahrung
ziebenz'unbe�chadetder Tugend und: der zu“hoffeno
den Seligkeit in dem Reiche Gottes könnenwir

von eiuem Tage zum andern die vos uns abhan-
genden nöthigenAn�taltenmachen„ umzu Nahrung
änd zu Kleidung zu gelangen, Und wir �ollten‘bei

geringeru Opfern befürchten, bei ern�tlihemStre-
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ben nah Gottes Reich und Gerechtigkeitan Nah-
xung und KleidungMangel zuleiden , al�ozu viel

zu wagen ? Ferne von uns die�egotténtehrendenBes

griffe, die�exunrühmlicheKleinmuth! Wen Gott
Gott Sein Reich* zu gébenbe�timmthat, den

verläßter nochvielwenigerimZeitlichen.„Fürchte
dich nicht , du kleine Heerde¿ rief Ze�usSeinen
furcht�amenSchülernzu» Es i�t Euers Vaters
Wohlgefallen, Euch das Rei < zu geben,“Und“
David �agte:„Freuet Euh Jehovens, Jhr
Frommen! Sein Work i�t

RA und,weErzu�agt, dasMoErgewii
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YR demjenigen.SS“vervorallemandernnachGot-
tes Reich und Gerechtigkeit�trebt, dienôthigeNah»

““exungund Kleidung.als Zugabe von Gott gegee
ben wird, �odaß er �ichbei redlicher Berufstreue
ve�tdarauf verla��enkann, was kann alsdann

überflü��iger,al�ounwei�er�ein,als äng�tliches
Sorgen? , Je�us�agtal�o:„Darum �orget

nicht für den audern Morgen ; eben nem-

"“ lih darum, weil es Euchbei- ern�tlichemStre-

ben nach jenen edlern Gütern nie an demNöthi-
gen in An�ehungSuers zeitlichenUnterhaltsfehlen
wird,

‘“
A

Wir haben bereits bemerkt, daß, wenn Je�us

Seinen Schülern das Sorgen unter�agt, Er

nicht diè vernünftigenAn�talten tadelt , die je-
Ler raachenmuß, der zu Nahrung und Kleidung
gelangen will, �onderndik unruhigen Furchten
uad Beklúmmerni��ein An�ehungdes Erfolgs die�er
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An�talten. Die�eBemerkung gilt auh hier
Wenn Je�usSeinen Zuhörerndas Sorgen für dex

“

andérn Morgenverbietet,�owill Ex nicht �agen2

„Matet keine An�taltenfür die Zukunft! VBeuget
vermuthlichemoder wahr�cheinlichenFünftigenMans

gel, und vorausge�ehenenkünftigenVerlegenheiten
nicht vor! Arbeitet jeden Tag nur �òlange „. bis

Ihr Euch für den�elbenTag den nöthigenUnterhalt
erworben habet!”Denn nicht uur würde das Hane-
deln nach die�emGrund�aßdennüßlichenThätige-
feitstrieb der Men�chen�{wächen,und für manx

chen von den �chädlich�tenFolgen für �einenzeitlie
chenUnterhalt �ein;nicht nür würden die größten
‘Unordnungenund Nachtheile aus der Befolgung
de��elbenent�tehenz nichtnur wärden die Gei�teskräfe

‘tkevielerundgerade der vorzüglich�tenMen�chentis

né großenTheil ihres Spielraums verlieren , �ons
dern es ließe�ichin den mei�tenStänden nicht eins

mal ein Gebrauch von die�emGrund�aßmachen,
Der Beruf des Landmanns und weit" die mei�ten

Berufsarten der Städter be�tehenin lauter ‘A ns

�talten fúr die Zukunft; es würde eben

�oviel �ein,als: Die�eBerufsartengänze

lih aufheben, wenn man die An�talten‘für
die Zukunftin den�elbenunter�agenwürde,

“

Der

“Chri�tdarf und �ollal�ofreilichin �ofern für
-

den andern Morgen �orgen,daßer für die Zur
funft handeln ‘und kluge.An�taltenmachendarf,
und �oll,Wenn zumBei�pieldie er�tenChri�ten

4
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‘inAntichitàeinèSteuer �arminelten, umi ig
Hin�ichtauf tine von ‘Ag abus in propheti�chen
Gei�teangekündigtegroßezukünftigeTheurungih-

, ke Mitchri�tenin“Judäa zu untet�tähen, �ohans
‘delten �ienicht. gegen dies Geböt Je�us;“és war

nicht Mistéauén gegendié Vor�ehung» niht Un:

glaubean diè VerheißungenJe�us# was �iedazit
be�timmtez�léthaten nur dás ihrige, Umi , �oviel

än ihnen �tand,einen befürchtetenMatigelvon ih-
en Mitchri�teriabzuwenden. Nur foll der Chri�t
tiicht unruhig �cin;nachdèmet das �einigégez
than hat z er foll ih ni<t bangenSóörgenin Anz
fehüng�eineskünftigenSchick�alsüberla��en; �elb�t
in einer eben nichtvörtheilhaftenäußernLage‘foll
ér �ichdié Frage äng�ilihérFurcht: ¿Wie wird

és riir wohlmorgeti und úbermörgenund nah Jahe
kèn gehen?“verbiêten, und al�oden äng�tlichute

her�hweifendenGedankendet

gegenwärtigenTag
¡ur Gränze�eheit

Die�tLehreJe�usgründet�hnäturlichäufallès,
was Je�usin die�etRede Selnen Zuhörernzur

Stäëkungdes Verträuens auf Gott.ge�agthat ,

ál�odarauf daß�ichvón dei Geber des Lee
bens gewiß alh Spei�e,und vón dem BVildérdes

Leibs gewißauch Kleidungérwarteit läßt; daß
imán ‘aus dee Fúr�óaeGôttes- fúr die blos vôn der

Vor�ehunglèbènden Vögel, deren Natur döch
tiefuntex bet- delnNature des Ménfchen�teht; und.
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“aus der Pracht, mit der der Schópferdie Vius
men des Feldesf{<müc>kt,die doch nach wenigenTaz

gen verwelken , oder tnit dei reifenAehrenabgemähet
werden , mit Grund �chließenkänn?der nah Gotz -

tes Bild ge�chaffeneMen�chdúrfé�ichnôchviel mehr“
vor Gott ver�prechen, Ér werdelfúr�eineBedürfs
ni��eforgen; daßaußerdemdie äng�tlihéBekúmz

mernis in unfrexäußernLage niht ds nin

de�teändertz dáß�ichendlichjeder an die Vers

�icherungJe�ushalten känn , Gott �eiein Vas
ter der Men�chen, von dem nian unwürdigdächz

te, wenn män glaubte, Er könnte gleichgültig
gegen un�reBedürfni��eodéee unthätig dabei

�ein,0b ex gleichdarum wüßte, ündEr werde

dem , der nach Gottes Reichünd Gerechtigkeitäm
ängelegentlich�ten�trebe,das Nöthigeim Zeitlicher
als Zugabe gebet

Aber auchdárinliegteiu Grund fürdie�eLehreJe�us,
daß Er �agti.„Der mörgende Tag wird

für das feine �orgen’ Es wird �ich,will
Er �agen, in der Folge init Euerm Schief�atalles
�hónfinden, wenn Jhr nur dieGade habet, k üs

hig zu �ein,_KömmtZeit, EömmtRath) Mans

<e Euchißt ünauflsslich�cheinendeSchwierigkeit
lôst �i in dex Folge‘óhneMúßhe;manches Euch
iht unüberwindlich�cheinendeHindernisläßt< ln

der Folgë leicht überwindeinis Wenn dex Men�ch
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uurnicht‘allesvorauswi��enwill;
e:
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Y

i

j

C é

Undwer hat dies nichtau< �conE Fand
�hnichtoft morgen für Dinge Nath „ in An�ehung
deren man heute no<-ganz rathlos. war? Oefnete
�hniht oft unvèrmutheteine Aus�icht, für Die
man einen Augenblic# “vorher‘nicht

.

die minde�te
Waßhr�cheinlichkeithatte? Wie thörigti�tal�oderjenir
ge, der �honzum voraus wegen zukün�tigerUebel un-

ruhig ift, die vielleicht in der Folge niht einmal
añ ihn fommen! Seine Einbildungskraft�chaft�ich
Uebel, von denen er vielleichtfrei bleibt , und ver-

pts�chdamit den Genußdes gegenwärtigenGu-
Oder�ievergrögert�ichoft auch ein befürche

Sen und �telltes fichunerträglichvor, da

es doh in der Folge, wann es wirklichgetragen
werden muß, alle �eineFurchtbarkeitdur< die da�s

 Felbe begleitendenUm�tändeverliert. La��eal�o
doch jeder den morgendenTag\�lirdas �eine�orgen?
AlleVor�tellungenzukünftigerUebel �indentweder

‘ganzfal�choder nur halb: und ein�eitig- wahr, al�s
am Grunde abermal fal�ch,FJmmergeht es

-

dies-

fallsanders„ als wiruns vorhervor�tellten.Wenn
auh ein gewi��esbefürchtetesUebel wirklich nicht
ausbleibc , �okreten immet dabei Uni�tänteein ,

die da��clbeviel ertcóglicheèmachen, als man es
nichtHätte glaubenEunkn, da man fh dies Uex

bel, abge�dndeltvon diè�cnmildecadenUn:¡�änden,
Vore'

/
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vor�tellte,© Nicht.�eltengehtaucheintais�chondros

HendesUngewittec�chnell:vorüber,oder wir erlangen
auch oft mitten in der' Gefahr, mitten im Unglück
einen Muth „ ein-Bertrguen , “eine:Gegenwart1des

Gei�tes, die wiruns.�elb�tnicht zugetrauthätten ,

unddie- uns mit Nuhe!das befürchtete:Unglückerz

warten und mit
-

StaändhaftigLeitdarin: ausdaucer
Táßgt..-Wozudenn die immer une täu�chenden„

» uns. nie::die.«richtige:-ganze Wahrheit:vor�tellendem

Furdciten,wegen künftiger.Uebel ?. Warum micht
liebex der göttlichen-Vor�ehungvertraut? Moxgen
wie. heutewird �ic{üruns �orgenz fr--die Mühen
und-Be�chwerden-deskünftigenTagewird fie Nath.
wie färdie-gegenwärtigen-�chaffen; -die- Weltregie-

rungderhôdch�tenMacht „ Wrisheic.und Güte hört

morgen noh nicht auf „und die Barmherzigkeit.
des Urhebersaller Erbarmunginden men�chlichetr
Herzen hat morgen noch kein Ende, �ondern�iei�t
alle Morgen neu „ und verläßeden Frommenweder|

in dex JugendalisimAlters mare

duc inbeiWorten:„Es i�tgenug,SH ein
jeglicherTag �eineeigne Pliage habe” \

liegtnochein Grundfür die Entfernungaler ingle
lichen Sorgenin An�ehungun�rerfünftigenSchicke

�ale."Die Mähendes Lebens �indvon Gott ‘auf

mehréréTage un�ersLebens vertheilt worden,

Wer könnte die La�tder�elbentragen, weun fie�ich
‘StolzVergpt. ater Mm
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in einen einzigen Tag zufammendrängten? “Alleines

fällt, auch bei dem vergleihungswei�eGedrückte�ten,
nur cin , zwar zuweilengrößres, zuweilen aber auch
viel kleineres Maaß der�elben,das immer noch mit
Angenehmenvermi�chti�t, auf jeden Tag. Dies
mit Weisheit vertheilte, und mit angenehmenBes

gegni��enver�eßteMaaß von Mühen, Be�chwerden
"und Leiden läßt �ichjeden Tag trägen; denn die

wei�eGüte der alles be�timmendenVor�ehungläßt
es nie unerträglichwerden. Wenn abet ein Men�ch
außerden Mühendes gegenwärtigenTages die des

folgenden und mehrerer künftigenTage tragen will,
daundarf es nicht befremden,wenn er unter der La�ters

liegt , und beinahe verzweifelt. Darum �ägtJe�us?
„Ss i�tgenug,daßein jeglicherTag �eineeigenePla-
ge habe.‘ Der Men�chhâttekeine froheStunde ,

wenn er immer an die Uebel denken wollte, die ihmin

der Zukunft bevor�tehenmögten, Kann es aber

Gottes Wille �ein,daß der Men�chin unaufhörli-
hen Furchten wegen der Zukunft{webe , und �eines
Lebensnie recht froh werde? Unmöglich?So wie

Gott das Widerwärtigedcs men�chlichenLebens-
auf viele Tage vertheilt, �o�ollder Men�ch

auch �eineSorgen auf viele Tage vertheilen,
_und �ichin An�ehungdiefer Sorgen �eincsLebens

jeden Tag auf denjenigen Theil der La�tein�chrän-
ken , der gerade zu der�elbenZeit auf ihm.ruht.
Was Gott ‘uns.in der Folgeauflegenwird, das
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wird {< auch tragen la��en.Nur wollenwir nicht
�elb�tdur< bangeFurchen die�ehLeidenzuvo rz

fommenz wir wollen warten, bis �ieuns ‘tref
fen und unterdes mit Dankbarkeit und Freudedas

gegenwärtigeGute genießen. “Esi�nichtLeichte
�inn, es i�twahre Lebensweisheit, die künftigen
teiden und Be�chwerdendes tebens nicht zum gor»

aus wi��enzu wollen, nicht einmal daran zu den:

fen , �ih von dem dur andre aufgedrungenenGe:
dankenan die�elben, als von einer Ver�uchung, �o
�chnellwie möglichwegzuwenden, um Muth und

Kraft für die gegenwärtigenLeiden und Be�chwers
den des ¿ebens zu behalten, �owie es auh wahre
Lebensweisheiti�t, die künftigenFreuden des Lee

bens, die angenehmenVeränderungen�eineskünf-
tigen Schick�alsnicht vorauswi��en,ja nicht einmal
vermuthen zu wollen , �ichnicht in künftigeange:

nehmeLagenhineinzuträumen, �onderndie �chönen,
wohlthuendenErfreuungen, die uns die göttliche
Vor�ehungnoc aufbewahrt hat , �tillezu erwarz

ten , um �ichnicht den �üßenGenußder göttlichen
Ueberra�chungenzu verderben, Für beides, für die

Freudenwie für die Leidenund Be�chwerdendes Le»
bens �inddie wei�e�tenZeitpunktebe�timmt,und
‘wer den lebtern mit Aeng�tlichkeitentgegen �ieht,

‘i�tunwei�e, wie derjenige, der die ex�ternvor Un?

geduld nicht erwarten mag, und �ievor der Zeit
ihrer Reife pflückenwill,
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Sedan,ais a�afeiner Seelebiezur Nußerzurú>z
wei�etiden:Worte Davids zu: Was befümmer�t
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Die�e�prüchwörtlicheRedensartJe�usi�e:¿träde;fovers
�tändlich’,wie die bekannte Rede des. Königs Peter

von. Arragonien:-,Wénrn meinHémde um mein Ges
heininiswüßte, t< würdees IRRERis ut 11S

S.-36.„Wie @&Füßerf lee wilemei�tens
básElisder Mr REA[ERS
DasLobdésMen�chenreigtnur, aus ‘einer:dvi
Entfernungbetrachtet , wie durch einen geheimen:Zau-
ber, Näher betrachtet, und in �eineBe�tandtheileauf-
gelöst, hört es gewöhnlich-auf,reizend"zu �ein,‘Oder

es i�t nur in großen Maßen, wenn7ih mi<h �o
ausdrüken darf „dex Eigenliebe - angenehm ;' �olange
man die Hunderte und Tau�endeder Lobendcn und Prei-
�endennicht vereinzelt; ‘�olangehmèêicheltésuns vielz-

leiht; aber man darf nur jeden die�erHunderte und

Tau�endeeinzeln betrachten , jeden einzeln genauer ken:

nen lernen, aus jedes’Einzelnen-Mundé �elb�t�ein
Lob hôren, und man ‘wird bei nur wenig:Selb�tgefühl:
duxch'diesanfangs�omagi�cheLob?�ich-.�o:Bebelents

Stolz Gergpr.ater Th a
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fühlen, daß einem allé“ Eitelkeik" däbei vergeht. Wie

weniger Men�chenLob kann den Tiefer�ehenden�tolz
machen !. Sieh doch einmal, o Eitler, genau nah,
was denn das für Men�chen�iib; deren Beifall dich �o
�ehrkitzelt, was ihnen an dir �o‘ei gefällt, warum

es ihnen �owohl gefällt, mit “wie viel oder wenig
Kenntnis des Eigenthümlichendeines Gei�tesund Her-
zens �iedich loben , wie tief ungefährihr Blick dringt !

O dics i��ooft ein herrliches Rezept gegen die Eitel-

Feit; dies macht �okalt gegen das Lob. der Menge „.. �o
kalt’, daß’ man nicht �eltènalle �einéKräfte -aufbie-
ten muß , um �ihnur dér Men�chenvérachtungzu érs

wéhren. “zien pour la goutte-que la gonire ;
“s

i�tein bekanntesSprúchwort. (Zu deut�ch:Man darf
nur einrnal’ das Podagra bekommen, um �ichdavor in

Acht zu nehmen.)So könnte man auch �agen: „Kien

pour la vanité que la vanité.“ (Nichts kurirt \o
gut von der Eitelkeit , wie die Eitelkeit �elb�t,)“Oder

auch noch allgemeiner: „Rien pour le péché que
le péché's (Die Sünde kurirt am beßtenvon der Sün-

de.) Wer von die�em-Rezeptegegen die Eitelkeit Gez

brauch macht , der wird vielleichtbald �ingen:

Wie, wenn. ih ein Todter wäre ,

‘Dulden Tadel, dulden Ehre ,

Lehrt die Men�chenkenntnismich,

S. 47. „Ne lebendiger der Betende dies
alles denftt u, �.f,“

- Shr , die Ihr je in: Euerm Leben einmal innig'betetet;

gebet hier �elb�t-derWahrheit Zeugnis : Wars nicht ge-
rade �o, wenn alles, was in Euch war, betete ? Ers



kennet Jhr Euch �elb�tniht in die�erBe�chreibungdes

Gebetes? — Nun , den Hauptgedankendie�erBe�chreiz

bung habe ih vor funfzehn Jahren in einem Buche ges

le�en, das kein Schrift�teller, dem'�einliteräri�cherKre-

dit lieb i, mit Anfährungdes Titels und Vers.

fa��ers citiren darf, und das dennoch, bei alle dem

unbe�chreiblichAuffallendenmancherStelle, nach meinem

Gefühle , das ih ohneErröthen, ja mit Freudehier bes

kenne, auch wieder unbe�chreiblich\{öne, ‘erhabene
Stellen enthält , die in wahrer Begei�terungge�chries

ben worden �einmü��en.Aber i�tes nicht eine mixleid-

würdigeliteräri�cheSclaverei , daß niemand dies un-

ge�traft�agendarf ? Jch müßtemich �ehrirren, wenn

niht Herder, der doh, �oGott will, im Stande
“

i�t,úber dergleichenDinge zu urtheilen ," mir hier Beis

fall geben, und auch bekennen �ollte, Mehreres in die-

�erSchrí�t, wie auch �einUrtheil über das Uebrigeber

�chaffen�cinmöge, und má��e,mit nicht gemeinemVer

_gnügenMte auch mauche Jdee- darin gefundenzu
haben , die ihn auf. neue Jdeen geführthabe. Jh
�chließedies' daraus , weil er in �einenBriefen überdas

Studium der Theologie Th. 1V, S. 292. eine Stelle
die�erSchrift , deren Schönheit er gewißfühlte, doh.

ohne den Verfa��erzu. nennen , angeführthat. Fch will
die�eund noch einige andre Stellender�elbendie�enZu-

�ägenhier einverleiben , und dann meinen Mann auf
meine Gefahr nennen,

„In der Mu�ik, �agtein Autor“ = �oheißt es în

der von Herder angeführtenStelle, „�indwir weia

ter als in der Poe�ie,be�onders.nahdem Gott das era
�taunenswürdigeIn�trument,die Orgel, hat er�ine-
den la��en;�ie,die alle Sprachen rA

die mjt
Kg 3
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der: �üßenLock�tinméder -Liebhaberinn die: Lebe Gottes
in -das- horchende Ohr der Andacht haucht, und �eine
Schre>en in das Ohr“ des Tirannen® brüllt + �ie die

viel�timmigePo�aunedes Lobes Gottés7 �einer’�challen»
den Wunder und ihrer eignenMaje�tät/ der Ewigkeiten;
würdig. Segen über dein Grab „Erfinder des Meiz

�ter�tüsder Mei�ter�tücke!Segen über die Gräber al-

lér „die nach dir gearbeit haben! Tône tône , Tochter
des Ge�angs!Tône' Gottes und derCeac Lob; wein HimmelBE:ins Grab,“ ‘+7

et 71

>

¿¡Wer übér die Worte nachdenkt, nicht gedankenlosríe
' den, �ondernbeim Beten zugleich“an die Sache denken

will, davon das Wort das Bild i�t, ‘dérmúßwohllang=
�ambeten und kommt in �einemPrivatgébetoft nicht
úber“ das Wort Vater. Schnell béten i�tunmögs=
lich; i�tüber die Kräftedes im Denken allergeubte�ten

ren�chlichenLOSE ‘undNauch unan�tändig,“
_

hé‘Men�chohne Gefühl i�tauch‘n men�svie
Ver�tänd, ohne Genie, ohne Erkenntnis ;- und je mehr

wahresGefühl ein Men�chhat, um �ovex�tändigerund
N

nacdenkenderi�ter,“ * N

„¿DieSeele derwichtig�tenErfindungenifoft

i

éin

CeGedanke,der“demErfinder gegeben wird. Sie i�t
das Werk ‘ines Augenbli>s , ein Bild, ein Gedanke,
der �ih,wie ein Bliß vor uh�ernAugen, vorbei bee

wegt. Wer da oder auch �on�tnichtGuenMetseve
Mei�tehat ihn verloren,“

RESE

AE

REA
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„Ehren, Loben und Lieben i�t-�tetsverbunden,
Welcher Men�chliebt. eincn andern, einen Freund,
Wohlthätexr„- Vater „der ihn niht auh ehrte, ihn.
bei andern lobte, gern gegen andre von ihm �präche,
das, was zu �einemLobe gereiht, erzählte,�eineEhre

vertheidigte„gern hörte ,„ werin ihn auh andre loben,
ihm auch:�ichtbareEhrenbezeugungenerwei�en, der-nicht
oft an ihn dâchte?— Men�ch,thu�tdu das gegen Gott?

Thu�tdu es nicht , macht nicht das Lob Gottes dein

Auge fröhlich„�chlägtdein Herz“nicht vor Freuden
�chneller„#0 E: dichnE zu“ �agen, a

du

Gott liebe�t.“
ts

e

miii

pLara

„Die ErkenntnisGottes i�tallein der Lohndes Fleißes.
Sie i�tewig; denn der Gegen�tanddèr Erkenntnis i�tewig;
Ewig werden wir Gott �tudiren,und Jhn nie ausftudi-
ren, Le�er, weißt du was von die�emStudium? Wi e

lange �tudire�t du Gott? Wie viel Zeit widue�k
du die�emunermeßlichenStudium ? Oder gehöre�tdu zu
denen , die noch nicht angefangen haben, oder zu denen,
die Gott in wenig Stunden auslernen zu können glau-
ben ? ‘Nach:dem Grade der Erkenntnis Gottes rich-
tet �chder Glaube, und if großoder klein, je nach-
dèm es die: Erkenntnis i�t, und der Grad: die�er

- Er-

Ffenntnisrichtet �i nach dem größern oder geringern
Fleiß, den man auf die�eErkenntñis* Fewenbet ‘hat.
Nach dem Grade des Glaubens. aber richtet �ichder

“Grad der Tugend, und nachdie�erdie Belohnung.
Aherdas-i�tnicht Gottes Erkenntnis „vie te Werke
Gottes fennen, �ondernGott in-den Werkener-

gehen. Die lebendig�te, oftwiederholte , tief einge-
%

%
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prâgteVor�tellungder Macht und,Weisheit , und be�on-
ders der AllgegenwartGottes, das i�tGotteser-

kenntnis; und die kann groß �einim ungelehrte�ten
Men�chen, und klein im größten Gelehrten , im größ-
ten Naturkündiger. Die�eErkenntnis“ Gottes i�tver-

borgen und äußert�ichallein dur die Tugend; aus,
ihr kann man den Grad der Erkenntnis und des

Glaubens kennen lernen Wer al�o die Natur

Fudirt, daß er‘ allenthalben Gott �ieht,und �i<
und andre vornemlichzu die�erErkenntnis fúhrt, der

�tudirtdie Natur nah Gottes Ab�icht.Ge�egnet�eidie-

�erMann; denn er ehret Gott und arbeitet für die

Ewigkeit,‘ :

e

ar

¿Nicht das Naheangehn, �onderndie voll�tändige
‘Erkenntnis, das heißt,das voll�tändigeFnuns gehn
macht, daß die Erkenntnis in uns Empfindung
wird,“

i

¿Das Verlangennach der Vereinigung mit der Sache,
die man liebt, das Verlangen, uns ihr oder �ieuns

zu nähern, i�tbei jeder Liebe ; wo dies Verlangenfehlt,
vder wo es �chr{wa< wirkt, da fehlt entweder alle

Liebe, oder�ie i�t�ehr�chwach.Hieran kann ein Men�ch
�eineLiebe zu Gott prüfen,“

y

D

ARRE

AE

AR

"a¿DieTugend i�vom ächtenGlauben an Gott �ouno

zertreanlichals die Wärme vom Feuer.‘

AUE



TT PE E  _A E T PO PERES

RE
7) R

ES 2

„Der Weg zur Tugend i�tder Ver�tand, die Er:

kenntnis, Alle Tugend, »dienicht aus der Erkennt-

nis fließt, verdient die�enNamen nicht, i�tnur Tèm-

peramcnt , Leicht�inn,Trägheit, Ehr�uchtund der-

gleichen,“
(

a

—

„Wer �ich�tets�einerund de��enbewußt i�t, was er

eben ißt wi��en�oll,i�tjeder Ver�uchungzu ark
und zu Élug, und zu allen großenThaten hat. er Weis-
heit, Stärke und

as
Be,

AAA

aapa

cc

„Gott, du bi�tkeinKrämer , und mit Gelde, Stifs
tungen , und Almo�enläßt du dich nicht be�techen,�on�t
könnten alle Reiche �ehrleicht �eligwerden , die es doh

nach deinem Zeugni��e�o�chwerwerden. Vor dir gilt
allein der Glaube; nah dem �chendeine Augen, Du

�chenk�tals der reich�teHerr alles um �on�tweg, und

gieb��tHimmel und Seligkeit, und was mehr i�als

Himmelund Seligkeit, deine Gnade und di < �elb,
dem, der dich ehrt und an dich glaubt,

‘/

4

Ì
vs

„Die Demüthigungvox Gott i�tWolluftderSeele, “*

Dies �indnur einige und nicht einmal �orgfältigau3ge-
�uchte,nicht einmal gerade die �chön�tenStellen einer

Schrift, aus der niemand eine, wenn auch auf �cinem

Mu�áum�chdngefundene Stelle mit Anführungdes Tis

tels und Verfa��ersauf eine rühmlicheWei�eanzufühs
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xen wagt, und -derén Ganzes

-

freilich \chle<terdings
nicht?empfohlen,werden kann.

--

Jhr Titel i�tnicht et-

wä; Lebensläufe nach auf�teigender Lic
nie — fondera Si�tem der Ewigkeit zur Er-
fenntnis Gottes: und dies Si�temhat bekannt

gemacht im Jahr 1777. der Herr Doctor Medicinà ,
Chri�tian Gottlieb Berger, in Grau-

denz. ai _— 5
x

E LS RA ;

Beidie�erE eigneih mir GueineStelle
iin

des Herrn Ritters von Zimmerman n Buche von der
Ein�amkeitzu , die dem berühmten.Herrn Verfa��crge-
fallen zu haben �cheint, “da �ievon thm miteiner Artig-

„Feit. gegen den nicht genanntenVerfa��erder nicht
genannten Schrift, aus der �iegezogen i�, angeführt
wird.

'

Sie �tehtS. 248. 249. des dritten Theils.
EinigeVerbe��erungendes Pcriodenbaus die�erStelle
verdanke ih dem Herrn von Zimmermann, �owie ih

_ {hm bei die�erGelegenheitfür das neunte und zehente
Kapitel �einerSchrift über die Ein�amkeit, die �oman-

„he unvergleichlih �{<ôneStelle enthalten , meinen auf-
richtig�tenDank bezeuge, Die Stelle heißt�o:

„Seht Jhr einen Jüngling von tiefem Ver�tande�ich
von der Welt abzichen, trüb�innigwerden, {nöde und
dürr reden, wenig über {le<hte Men�chenÉlagen, aber

‘die�enbittern Gram eingegraben in �eineFel�en�tirn
;

s

�ehtIJhr�einengroßènGei�thervorbrechennur wie Blizz
‘aus der Nacht, und �ichdann wieder vorhüllenin lan-

ges Still�chweigen; lest Jhr den nagenden Gram auf
�eincmGe�ichte,das Schmachten nach Kraft, die ihm

genug �ei,�i<mit der �einigen:vereine;�ehtJhr, daß
er Leerheit findetúberall , und* darum alles an�peit,

\
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wegwirft-M iia _— 0 �o�ehtIhreine edle Pflanz
ze, die nur ihres“Entwicklers wartet. Schonet.-�ie;
heilig �ei�ieEuchz' und ein Mörder, der �iezertritt,‘“

So �chriebich.vor �e<s zehen Jahren in ciner Schrift,
die igt nichtmehr , auch niht mehr von Herrn von Zini-
mermann , als warum ich ihn dringend und- in�tändig
bitte, genanntwerden �oll;denn man muß die Todten
in ihrer Ruhe nicht �tören.Aber itzt �etzeih noh hin-

zu ; Mit dem-Zertretenwerdenbei �olcherKraft hat es

gute Wege ; ein �olcherGei�tläßt �ichnicht zertreten.
Einmak der , den ih damals meinte ¿hat �ichnicht,
und wird �ichnie zertretenla��en,Einem ‘�olchenGei-

�tefann es nicht �chaden,wenn man ihn, wie- man
meint, verachtet „ oder wenn inan ihn ne>t,

-

oder �on�t
auf irgend eine Wei�emiöhandelt. «Es i�t, als ob

. man Erb�en gegen einen Fel�en �chnellt:
�agtFohn�on. Ju eigner GrößeMcin SRE
idénundleidend.

:

Kn einer �chönenin BriefeeingefleidetenAbhandlung
áberdas Glúd>in der E%e, die in einigen Heften des

deut�chenMerkurs 1791 �tand, erinnere ih mich auch,
mich ungenannt citirt ge�ehen.zuhaben, Die dort atñ-

geführteSentenz : -„„Einfaltim Lebeni�t nur bei innerm
“Reichthum;* Eitelkeit und. Ziererei nur bei innerer Bet-
telei‘“ — i�tmein Eigenthum. Die Schrift bleibe übris

gens, auch begraben, in der �ie�teht, Sie kann keinera
Men�chenempfohlen werdea „, und i� �chonläng�tge
richtet. Jugend hat nichtcates:heißtes von die�er
Schuft. A RL

 S. 50, „Sie hatten its uf —Nichts
rührte �ie genug, um u. �.f.“

!
.
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Brennendes Gemählde — �agtvielleicht eine Seele,“ die

der Wahxrheit auh gegen �<�elb�tRecht giebt , indem

�iedies liest — brennendes Gemählde vielleichtmeines

eignen �tumpfen,wenn auch eben nicht phäri�äi�chenHers
zens. — Ob wohl niemanden das Herz beim Le�endiec

�erStelle �chlägt? Wenig�tens�chriebdex Verfa��er�ie
uicht ohne Herzklopfenhin.

i

S. 64. „Man könnte �ichvielleicht einan-
der weit mehr nähern,“ u. �.f,

Der dritte Theil die�erSchrift, in welchem die Betrach-

tung von Matth. V1I, 7- xr, mich auf die�enGegen-z
�tandnoch einmal zuräführenwird, foll, wie ih hof-
fe, fortge�eßterBeweis �ein,daß ich auf den Namen
cines denkenden Chri�tenin An�ehungdie�esTheils der

chri�tlichenLehre vielleicht nicht �oganz ungültigeAnz

�prüchehabe, und daß ich nicht er �citge�terndarüber
tachgedacht habe.

S. 108. „Der Herr würde es nicht tadeln,
wenn ein <hri�tli<hcerLehrer“ u. �.fe

In den er�ten Lsohren der <ri�tli<hen Reli-

gion von dem vexewigten Jakobi in Zelle, und in

dem chri�tlichen Lehrbuch für die Jugend von

Herrn D. Ro�enmáúller in Leipzig �indzumBeis

�pielebekanntlich dergleichenAnwei�ungengegeben; auch
in dem neuen oldenburg�hen Ge�angbuche,
Dainde��endieeinzelnen Bitten des Gebetes Je�usun-

gleich ver�tandenundausgelegt werden, �omüßtefrei-
lichvorzüglichin Stadtgemeinen , deren Mitgliedergröß-
tentheils oder großentheilsaus gebildetenPer�onenbes

25A
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�ichen, die vielleicht�ehrungléichéBegri�femit den Bit-
ten die�esGebetes verbinden, bei dergleichenUm�chrei-
bungen auf die Ungleichheitder Denkensarten: Rück�icht
genommen werden, um nichts die Andacht vielleicht-ciz
nes re�pektabelnTheils der Gemeine Störendesin die�e

Um�chreibungzu mi�chen.Auch wäre Weit�chwei�igkeiteine

Klippe, auf deren Vermeidung man �ehrbedacht �ein
müßte.

S. 1342. Der hier angeführteVerfa��ereiner Schrift
úber dèn Namen Gottes i�tLävater. Die

Schrift �tehtin �einerMonat��chrift, die nur einen Jahr-
gang erlebe. Wenn Lavater, bei der“ bckannten

Skrimmung des Publikums gegen ihn, einem kriti�chen
Freunde die Wahl der Auf�äzefür die�eMonat�chrift
übexla��en, auchdem�elbendie Erlaubnis gegebenhätte,
hie und da ‘auch in den gewähltenAuf�äßenetwas zu

mildern und audre kleine Veränderungenzu machen , ich
behaupte, feine Monat��chrifthätte �oviel Sen�ation

gemacht, und die�eSen�ation�o�ehrverdient. Der

Auf�atzüber den Namen Gottes if, nah meinem

geringen Dafürhalten, vorzüglichdas Werk eines Ge-

nies; welcher Unpartheii�chekann die Hand des Mei-

�tersdarin verkennen? Die�erAuf�aßtzthat mir auch ins-

be�ondere:darum wohl, weil er frei von allen M-n�ch-
lichkeitenzu leiden�chaftlicher*)Herzenzerleichterungeni�t,
tnit denen ih nicht �ympathi�irenkann. Auf die�em

\chdnenGei�teswerke,de��enWerth immer ent�chieden

bleibt, wenn es auch nochzweifelhaftwäre, ob alles darin

hermeneuti�chvichtigi�t,ruht ein Friede Gottes, der

»)Das Wort „leiden�chaftlich“!auchhier wie S. 21: Lin. 7,

M Za�äzedes er�tenTheis hydch�|milde pere
anden.
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mir den Verfa��er-verehrenswärdigmacht; eine Milde
der Denkensart leuchtet in dem�elbendurch, von: der ih
«wün�chte,daß-�ie:ihn nic verla��enmögte.

-

Mit Weh-
_muth �eheih übcrx-viele Auf�äße�cinerleßtern Jahre
eine BVitterkcit-ausgego��en,die < freilih durch die

Erfahrungen.�einesLebens ent�chuldigenläßt, bei der
es abcr faummöglichi�t, immer gerecht zu �ein,

S,.178.„Vom Reiche Gottes.“ |

N

S

Jch glaube auch, ‘daßder Ausdru> Gottesreich,
Himmelreich in. dem Evangeliumimmer antitheti�ch
zu ver�tehen.i�t, nemlichantitheti�ch-mit den unrichtigen
Begriffen der Phari�äer,aber gewiß niht antithetifthmit denBus�puichendexPxopheteo,
S. 194. “Dein:Wille gedebe Refefi

ch gcbe nun. doch der AuslegungJenVorzug, die un-

terG'ottes Willen hier die göttlicheRegierungver-
�ieht,und al�o.den Gedanken in die�eBitte legt: „„Md-
gen fich deh alle dabei beruhigen, daß

du alle Schick-
Fale mit Weisheit und Güte leite�t,// Die Verbindung
der.Worte” Auf Erden wie im Himmel =

mit allen.drei er�tenBitteu gefällt mir auch �ehrwohl.
Es i�teine �chöneIdee: „Möge in dem ganzen Weltall

deinVatername- verehrt , dein Ge�chbefolgt , deine Re-

gierungals die

EE
und beßteanerkannt werden !‘/

S.ZI „Deini�t;:das Reih“GGfe e
Mennauchriachgegendie Acchtheit die�esBe�chlu��es

des)Sebctes- Jé�usES Zweifel erregt werdenFons
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nen, o bleibtdie
ä�theti�cherai HEEdaëün:doch die�elbe.-

+ UF

S847. „Ein EE ‘Ut ‘gexú fémeaWü És

__fondern Fall vt eine MBKAGIEEvon eg pA

Negel‘“u,
E

|

/

(F

de
; +5 i : EFEL

Manerinnert fichbierleicht des verewigtenBa�edow,
von dem die deut�cheMonat��chrift,

‘ die Übrigensfeinen
großen Fähigkeitenund “Verdien�tenalle verdiente Gez
rechtigkeit wiederfahrenläßt , ‘erzählte’;er �eiebennicht
der Zuverlä��ig�teim“ Halten �einerVer�prechungen‘ge-

we�en,habe aber gewdhnlich„wenn ex ein Ver�préchen
nicht gehalten habe, entwcder Um�tändevorge�chüßt,
die ihn daran gehindert hâtten, oder auch zuweilen un-

ter ‘gutenFreunden mit einer Naivetät, die uns noch izt
ein Lächelnentlockt , ge�agt:Andr emüßten�ichfreis
lih na den Grund�ätzen,die er“ in- ‘�einerpracti�chen
Philo�ophieaufge�tellthätte“,richten, 'undés wäre nicht
gut , wenn �ieanders handelten ; aber êin — Ba�es
dow dürfte fich wohl zuweilen“eine MOA von der

ME erlauben. —
:

S. 26, Et heißtuns vaneB ons LETTEFons

nen wir vergeben,“ u, Fe 00

Fc hole hier etwas nah , was noch în die

“

Zu�äbedes

>

er�tenTheils hätteeinge�chaltetwerden �ollen.Der deut-

�heWei�ein Breslau, Herr Profé��erGatve,
hat �ichin den Anmerkungen zu �einerUeber�egung
der Schrift des rômi�chenWei�en, Cicero," von den

Pflichten, die ich er�tnah Vollendungmeiner “Bes

trachtungen über die- Lieb.e der Feindezule�en bee
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kam, úberdie�eTugend ausführlich"ausgebreitet, und

ich kann denzenigen.meiner Le�er, zu deren Kenutnis die

Garve�ch e Schrift nicht gelangen würde, die vorzúg-
lich�tenStellen des hierguf �ich:beziehenden Anmerkun-

gen- unmöglichvorenthalten. Die übrigenLe�erwerden

die Aufnahme der�elbenin die�eZu�äße, ob ihnen gleich

Pe�e
Stellen bekannt find,SE. wenagis finden.

Die Vor�chrift, �agtHr.Gatvk,wirdjet allgemein
anerkannt, (und es i�tgewiß, daß wir cs der Religion
\huldig �ind„ wenn �iemit mehr Ern�t in der neuern

Moral einge�chärftworden:) „Du �oll�tdeinen

Feind lieben,“ Zher:was heißtWE
Eskann nichtigadaswerden „- daß“derjenige Hoch-
achtungbei uns erwe>e, der: �ichgegen uns als einen

ungerechten bö�enMen�chenbewie�enhat. Es kann

nicht gefordert werden, daß wir anden Per�oneneine

Freude ‘haben�ollen„ welche alles thun, um uns Mise

vergnügenzu machen. Und die�ebeiden Stücke, Hoch-
achtung gegen einen Men�chen, und Freude an ihm,
machen dasjenige aus , was Lisobe im eng�tenVer�tande
heißt. Eben �owenig kann es eine Pflicht �ein,jede
Beleidigungzu ertragen, ohne Vorkehrungendagegenzu
machen; und die�eVorkehrungen�indoft niht möglich,
ohne dem hinwiederum Schaden oder Wehe zu thanGwelcher un�erGlück-zu-�tören�ucht.““

„Aberdas kann gefordert werden ,„- was der Vollkom-
menheit der men�chlichenNatur an�tändig,—- was bei
der tapfer�tenVertheidigung un�rerRechte und un�res
Glücks möglich.i�t.1 Er�ilih, niht den ganzen

Men�chen, nah �einem, Betragen“ gegen
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uns zu beurtheilenz- niht àâlle“un�reVerhält-

ni��egegen ihn zu verge��enüber“dem einen „ im welches
uns der Streit mit ihm ver�eßt.--Zweitens, den Un-

willen gegen Beleidigungen nicht in Rach e:—

und den Wider�tand gegen-Angriffe nicht in

gegeu�eitigeUngerechtigteiten ausarten zu la�-

�en. Endlich dem�elbenMen�chen,wenn ér im Unglü>

un�rerHülfe bedarf, mit Mitleiden beizu�pringen,

de��enfeind�eligenöder gemecin�chädlichenMaaßregeln
wir uns muthig wider�etzten,als er �einesGlücks oder

�einerMacht misbrauchte.““

¿„Mankann die Pflichtder Feindesliebeunter die�ebeis

denGe�ichtspunktebringen. Entweder wird nur ein

billiges Betragen verlangt, die Ge�innungmag �ein,
welche�iewolle è oder es wird ein liebreiches. Herz ge-

fordert. Alle recht�chaffeneMänner- �indbereit „- das

er�tefúr eine wahre Pflicht zu crkennen ; aber viele Welte

leute �indgeneigt , ‘das zweitefüneineEG Borsderung zu halten,“ 3

¿Die�eglauben, daßder Men�chäber�eineHandlun-
gen Herx �ci;daß er aber úber �eineNeigungen ‘es nicht

�ci: daß es gefordertwerden könne„ �ichbillig oder ans

�tändigzu betragew,auch gègen Per�onen, die uns zus

wider �ind, wenn wir die�elbennicht vermeiden köne

nen ; aber daß es nicht mdglich�ei,zuEe was nicht
liebenswerth i�t,“ ;

„„Das hat großenSchein. Abernur zwei Schwierigkei-
ten �tehenmir noch imWege, um-die�enGründenvöllig

Beifallzu geben,‘‘
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¿¡Er�tlich,» ein: be�tändiggere<tesBêrfähren,oder wie
der eigenthümlicheAusdru>k der Per�onen‘heißt,mit

welchen ichhier zu’thun: habe, gute ‘procédés , bei ‘eiz
nem ‘chä��igenoder einem ganz kalt�innigertGéemüthe;
�cheinen'miretwas ‘eben�o\{<weres, ctwas ‘eben’�ouns

begreiflicheszu �ein',‘als Liebe ,* die dur den ‘eigénèn
Vor�aßzdes Men�chenhervorgebrachtwerde. Der, wele

“cher“mit einem Herzen voll Bitterkeit ‘gerechthandeèln
will , ‘betrügt�ich“alle Augenblicke." Ex beurtheilt�etñë
und’ der Gegenparthei Handlungen unrichtig: er wird

aufgebracht, durch das, was nicht úbel gemeint warz
er wird beleidigend, wenn er blos VE EE und
REO Zu händeln.“Éd

„Kalt�inn und “GleichgültigkeitGluegènzbe�onders“

ée. ‘‘jentanden’,‘der unsübelgewölltHat; i�fa�t
imer mît' Verachtung ‘verbunden. Die�e,außeérdèm
daß�iein‘ihrèênAeußérungenimmer beleidigendi�, er-

laubt ‘auchdiejenige aufmerk�ameBehut�ainkeitnicht ,

ohne welche, bei einem nahen Verhälkni��eder Per�onen,
ein MEDE DErragessnichtRSE I

¿¡Aweitens; wenn Liebe“und HaßblóßEindiñeteder
Dingé �ind,und von uns �elb�tnicht einge�chränkt,nicht
befördertwerden können: “�oi�talle morali�cheBe��ez
rung unmöglich.“ Denn ‘woraufbezieht �ichendlichallé

Bearbeitung an uns �elb�t:als darauf, uns éin Wohl:
gefallen gegen Dinge einzuflößen,die uns na< ihrem

er�tenAnbli>k nicht angenehm�chienen; uns eine Abnei-

gunggegendiejenigen beizubringën, die uns nachthter
-

er�tenWirkung auf uúns,' an �i<MUSEE
E SST

:

„Alles
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Alles‘bénisBANEaufdieFrage"an: "In wieweit
{�tés wahr , daß�ichdie Liebeniht gebietenlâgt?

piobbe i� eine Empfindung, �agtman, fie i�tderEin-
dru> des Annehmlichenauf uns. Was nun FeineAns

nehmlichkeiten hat / oder �ieuns niht empfindenláßtz
mandas

zu’lieben,, in uti�veë_Gewalt
/

S6 atitWöèteiE. Beivielen“vidée:Gegen�tänden;
béi vielen Artén un�rerEmpfindungen,entdecken wir

nicht’gleich, was hei genaucrer Betrachtung gefünden
wird; So gefallenoftvottreflice Geniählde dent nicht,
welcher �iezum" er�ténmal�icht,Ein wiederholtes Ane

�haucn,‘geleitetdurch die Bewünderüng'der Kenner»

lehrt endlich den, welhem es än eitem mäleri�chenAus

ge nicht fehlt, die verborgenenSW{hdnheiten�ehen."2.

Jede Sache i�zu�ammenge�etztgus kau�endEigen�chäfs
ten, wovon jedefähig i�t,eiten ver�chiedenenEindruck

zu machen z
'

jede Sache er�chcitit‘anders,nachdem�i�ie

in’einerandern Lagegegen uns “i�t,Man verändere

déñtOrt,den Ge�ichtspunkt: �o’wird man die Empfins
dung fndeén:Man ver�uche,wenn es.Teinkann, alle
möglichénLaget, �owird man die rechte Empfindung
bekommen: weil die�eentweder das Re�ultatund die

Summealler Beobachtungeni�t;oder unter einer.gros
ßen Menge der�elbenmit vorkommenmuß. 3 Jede

Sache afficivtnach Art derGemüth3be�<a�enheit,die
wir“mitbringen,"Wir durfen nur die�e"ändern; oder
fie darf �ichvon �elb�tändern : �ozändertfi�ichin un�ern|

Augenauch ‘dieGe�taltder Dinge.“ In allen die�en

möglichenGemiiths�agen,an einé Sächè oder Per�on
denken, und úberfle urtheilen ; bas wirduns am meis
fiênunpartheti�chMe

StolzBergpr.2tér Bh
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„„Wir �ehenal�o- es giebt einen Einflußauf un�re-Eme
pfindungen überhaupt. Sollte es al�onicht auch in.

einem gewi��enGrade von uns ERES, ob wir eino

Per�onlieben
�ollen

? ÍA

1. „Der Grund�atzi�tungezweifeltrichtig:KeinMen�ch
i�tdurchaus bd�e,Al�o“wird �ichbei einer genauern

Beobachtungin jedem Men�chenetwas finden , das,
vermöge�einesnaturlichenEindrucks , uns gefallenund

zur Liebe reiten kann, Schon dies i�tein Schritt zur

Liebe der Feinde , daß man die�enGrund�atzbei �ichfe�t
�telle;daß man die Natux des Men�chenals etwas an

�ichherrliches und vortreflichesbetrachten lerne, wels

hes au< in �einerVerdorbenheit noh Achtung vers
i dieat ; auch dann nicht devab�chettwerdendarfwennes

uns ge�chadethate Ls;

32. ¡DiejenigenMen�chen�indam wenig�tender endes
rung ihrer Ge�innungen,und al�oauch der Ver�dhnlichz
keit fahig, deren Jdeen auf gewi��eWei�efix�ind;- diez
�ooft �ieihro Aufmerk�amkeitvon neuem auf einen Ges

'

gen�tandlenken, über welchen�ieeinmalgeurtheilt , oder

von dem�ie einmal gewi��eEindrücke bekommen haben,
immer und unaufhörlichin die alte Reihe ihrer Gedan-
ken und Empfindungen hincingerathen, Dies i�teine

Krankheit der Seele, die mehr als Eine úble Folge hat ;
abcr unter andern auch diejenigeHartnäckigkeithervor-

bringt , welchebei der Rach�uchtund der Feind�chaftzum
Grunde liegt. =—

Nochweniger i�tderjenige fähig , �eis
ne Ge�inuungenzu ândecn,der gar nicht nachdenkt, - Em-

p�indungen�inddie leidentlichenVeränderung?nder See-
le: im Nachdenken be�tehendie thätigen. Bei welchem
dies leßztere�ichnicht findet: welche Gewalt �ollteder
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ber die er�ternhaberi ? DerjenigeMen�chaber , welchex
�eineBegriffevon andern Men�chenbildet , nicht blos

nach dem, wie �ieihm von �elb�tin die Augenfallen :

�ondernaach nachdem, wie er �iefreiwillig beobachtet;
wex fähig i�t,die�e�eineBetrachtungenabzuändernund

mannigfaltig zu machen, wie die Be�chaffenheitendes

Men�chen�elb�tabwech�elndund mannigfaltig �ind:Der
wird auch allerdings in gewi��emGrade freiwilliglieben

können, was er nach Leiden�chaftblos ha��enoder ‘vers

achten würde, Der Men�ch,welcher ihm am mei�ten

zuwider i�t,oder �icham �chlechte�tenum ihn verdient
gemachthat, „wird ihm doch in den Augenblicken�tiller

i Betrachtung- als ein immer noch großes„ edles, lies
benswürdigesGe�chdpfer�cheinen; als ein We�en,in

welchemverborgeneSchätzeliegen, ,. eder de��enSchdn-

heitendurchZufälleuncntwickeltblicben,und verduns
felt worden �ind.Wer �cineFeinde unter die�emGez-

FchtspunTtean�icht,de��enHerz wird“ zur liebreichen
“Empfindlichkeitgegendie�elben, wenig�tensbis zum Mite
leidenbewegt werden tonnen,“

:

Die Liebe, welche gegen Feindegefordertwird,i�tdie
allgemeineMen�chenliebe.Die�eaber als eine herr�chende

Ge�innung,i�tnichts anders, als. entweder, was ih

�chon“ge�agthabe, Hochachtung und Liebe ge-

gen die Natur des Men�chen,(welche
Hochachtung- immer vereinigt i�tmit

-

der Verch«

rung ihres Schöpfers, und ohne die�evielleicht nt

�tattfindet;) oder �ie.i�tMitleiden,“ mit den

allen Men�chengemeinen Schwachheiten
und SCESE50 auen

;

bs
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“&ie Gleichheit‘fabirémit REi�tdieBafs der Uebe.
Es giebt eine allgemeine Gleichheit“unter allén Méns-

„�en , �elb�twenn ihre Charattér oder ihrèLeiden�chaf-
tèn noch�o�ehreinander entgegenge�etzt�ind:Dié Gleichs
heit der Natur , und die Gleichheitder Noth. We��en
Ver�tanderleuchtet genug i�t,die

di:einzu�chen';we�s
�enHerzempfindlichgenug i�" die ‘andre zufühlen:

Der i� voxeinem dâuerhaftenund bittern Ha��e,auch
gegen diejenigenge�ichert,welcheihn am en vew
wuündet haben,‘

„Außerder Fertigkeitzu liebén, wenn i< mitdes Aus
_drucs bedienen darf, gehört, üm die�eGe�innungauch_

bis auf diè Feinde zu er�tre>en, noh eine Mäßigung
der Bogierde in Ab�ichtderjenigenGäter dazu, welche

unsdurch Beleidigungen entzogenwerden 4

„Dennda der Haß, wiewir ge�ehenhaben , nict eine
ur�prungliche,�ondern cine abgeleiteteLeiden�chaft,

gleich�amdas Zurä@prällenciner heftigen Bewegung
i�t,die in ihrer Richtung* einen Wider�tandfindet : o
wird die Stärke und die Dauer de��elbenimmer abháns
gen von der Unmäßigkeitder er�tenBegierde, wegen
deren Fehl�chlaguñgwir uns rächen, oder deren Befries
digung wir Uns ver�ichernwollen,“Mitbewerbung�chten
nach der Erfährungdie vornehm�teQuelle von Feind�chaf-*
ten. im Privatleben zu �ein,‘Wer von Ehrgeit brennt ,

E
allen �einenNebenbuhlernemporzukommen: deri�t

eben demFalle, als' wenn er nach der Herr�chaftüber

�ie�trebte;*ér“mußKricg mit ihnen führen;dies i�tuns.
gu óbleiblich. Wer �eineGlück�eligkeitganz von. den Bins
gen erwartet, die andreMen�chenihm entziehen,—

an deren Erlangung fe ihn verhindern kdanen : der mug
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nothwendigdiejenigen„welche �olchesver�uchen, (und
deren wird es gewißgeben,wenn der Preis nur etwas

an�ehnlichi�t,) ha��en,wie er das Elendund das Un::

glüd>haßt,“

„Esgiebtferner Ver�chiedenheitenin denEigen�chaften
des Men�chen, wovon’einige der Ausübungdiefer Pflicht

zuHülfefenen,BOEihr ES �ind.

‘EinigeTemperamente��i�indzornartiger, andre rachs-
�úchtiger: Ferner werden einige Per�onendurch Schwäs
<e „ andre diedErhabenheitzur ROE:RA
x. ¿Die Wirkung„ die e Bô�e„ es komme vom freien
Willen oder vom Schick�ale,‘auf die Men�chenmacht,
i�tnicht bei allen die�elbe.Den einen er�chüttertes

heftig z es entflammt �cinBlut’, es bringt ihn aufeis

nige Augenblickeaußer�ich: beidem andern greift es.

die ganzeLeibesbe�chaffenheitan ; es giebtdem Nerven-

�i�temcine andre Stimmung, es ändert die Ge�innuns

gen,

-

Der Unwille über Beleidigungenfolgtdie�emall-

gemeinenGe�czeder Natur, Bei dem eincn i�t er hef-

tig , aufbrau�end,tapfer, und deswegen�cheinbaredel ;
die er�tenAugenblicke�indfürchterlich, für den Soriie

“

gen �elb�tund für andre , und oft la��en�ichdie Uebel

welcheex währenddie�esSturms anrichtet, durchkeine

Reue wiedergut machen, Der Unwille des andern ift
i

heimlich- nachtragend, hinterli�tig,und deswegennie-

derträchtiger.
- Feind�chaftenim eigentlichenVer�tand

ent�tehencher bei Men�chender zweiten als �der’er�ten,
Gemithgarh

V8

/
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„Wasi�t die Bosheit, welche im Temperamenteliegt ?
‘ein Hang zum Verdruß , zur Furcht, deswegen zum

Verdacht , zu allen ha��enden, zurü�toßendenLeiden-
|
�chaften;ein {warzes Blut, eine trübe Seele, ein
durch Aberglaubenverengier Ver�tandund ver�chlo��enes
Herz; eine gewi��eArt von Schwermuth,- mit tiefer
Unwi��enheitverbunden. - Dies macht , daß�ooft blóds

- finnige Leute bosháâft�ind,
‘‘

Sollte man es glauben; das es Mèn�ibaigebenfónne,
*

die fähigwären, Unbekannte ,
- Fremde, welche ihnen

nie etwas zu Leide gethan haben, mit kaltem Blute zu
ermorden? Und doch giebtes, unter dem VPdbel, be-

_fonders in heißenLändern, und wo National - und Rez

ligi-5l 6 �i it einander in den rohen Seelenvers

binden, �olcheUngehener.‘/

2 “Eiñéfeine Textur der Nerven ; eine géwi��eZârts
lchfeii des Gefühls ; ine �rähfelideEmpfindlichkeit;
Be�cheidenyeit,die �ichzur Schüchternheitneiget, jede
Di�po�itionder Seele, welche macht , daß wir �ehr leicht
von andrer Noth gerührt werven , oder daßwir uns

freiwillig unter �iedemüthigen; z dies alles �etden Mens

�chen,�ozu’ �agen,in die Uanbglichkeit,feind mit jes
manden zu [ÄL

—__

„Eben die�eErfahrung hat diejenigen, die �icheiner

größernStärkebewußtgewe�en�ind, oder darin cine
Ebre ge�uchthaben , �tartam Gei�te�cheinenzu wollen,
äbgeneigtgemacht, die Pflicht, niemanden!zu ha��en,

für wahr zu erkennen. Aber �iehaben nicht bemerkt,

QEauch hier die beiden Extrema einander berühren.
Ein Semi�chvon Stirke und Schwächemacht: zor-
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nig oder feind�elig; Eine wahre Erhabenheit machtges
linde,“

„Wider�tand ohne Haß, dies i�t das Mei-
fter�tü> der Moral, Das i�teigentlih Liebe

der Feinde. Denn wo kein Wider�tandnothwen-
dig i�t„ da i�tFeind�chaftEinbildung oder Bosheit,‘“

„Aber Wider�tandi�toft nothwendig: und die Fähigkeit
dazu gehörtzum Charakter eines vollkommenen Men-

�chen.Wer �ichnie andera wider�etzenkann, wird nie

etwas ausrichten. Denn jede noh �o,nützlicheNeue-

xung findet Gegner; jeder Vortheil, den wir erhalten,
erwec>t Neider. Weder das Be�tedes Publici, no<
un�ercigenes kánn befôrdertwerden, wenn es uns an

Muth und Ent�chlo��enheitfehlt, uns denen entgegen zu

�tellen,welche aus Jrrthum, oder ausEigennutz,un�re
Plane zu �ióren,�uchen.‘ : i

'

„Aber i�tdazuHaß nothwendig,
alsein Mittel,oder

ift er dabei unvermeidlich, als eine Folge? =— Freilich
"

wird der Wider�tandlebhafter �cin, wenn eine zwiefaché
Leiden�chaftuns dazu befeuert, eine, die auf die Per- -

�on,eine andre, die auf die- Sachegeht,
‘©

Î Ld

„„Fnde��enlehrt uns eine andre Erfahrung , die eben �o

ficher als jene obige i�t, daß es das augen�cheinlich�te
Merkmahl von Schwäche�ei, wenn man uöthig hat,

sr�taufgebracht zu �ein,um andern Men�chenwider�tes

hen zu können.Schwache Herren könnenihren Bedien:

ten, �chwacheVäter ihren Kindern nich eher etwas ver- .

wei�en,als bis �ieret zornig werden, Dies verdirbt

die Zucht von beiden. Sv geht es‘ im ganzen men�chli-
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Gen Lbew, Der tapfere Mann �agtuns thut mít kale |

Tent“Blute, was die Um�tändeerfordern , und was �ein
Recht ihm erlaubt, es mag auffallen oder niht; der

Feige fürchtet�ichvor andern Men�chen„- �ogerecht�eis
ne Sache �cinmag, bis er dur den 2orn, wie durchden Wein,beberatgemachtwird,‘

„AusMange!die�erBeobachtungen, haben �Hddie Mos

cali�teny in die-P�lichten,�ozu �agen, ‘getheilt, welchs
Tie hâtten vereinigen�ollen,Die einen haben allen Wis

der�tandverboten, um dem ‘Ha��eszu wehrenz die ans -

dern haben- den Haß!erlaubt, um den Wider�tandmögeÂ
- Tichzu machen, Das leßterei�tbie gewöhnlicheMoral der
vornelzinerñStäudedes politi�chenLebens ; das er�te
i�tdie der geringernStände , des Privatlebens,und i�t
ohne Grund fürdieMoral dex Religionguhalten.,wors
den,‘

¿Die�eunvoll�tändigeBetrachtung des Gegen�tandes,

è auch die Ur�ache,warum mau geglaubt hat, die
Pflicht der Feindesgliebe in der alten Moral nicht zu fins

den; warum man der <ri�tlichenMoral vorgeworfen
Hat, daß �iefeigemache. Man hat auf beiden Seiten
die Ausdrücke übertricben: man hat die des LiegnenEauf beidenSeiten

misver�tanden,‘‘
< 4,Kein�ies:‘der Tugend, von welchem Principio‘er

auch ausgegangen �einmag, hat erlauben oder vor�chreiz
ben fônnen , ¿uha��en,Ein be�tändiger,immerwährens
der Haß „- i�tder unglü>lih�te,wie der verderbte�te
Zu�tanddcs. Gemüths.

-

Wer Ungerechtigkeit verbietet,
Fann Feind�chaftenim eigentlichenVer�tandenichtgut

E ui
Wer von Verbindlichkeitzur“ allgemeinenMen-
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\chenlieberedet , hat eben dadur< die�Liebeder Feinde
gur Pflicht gemacht. Wenn die alten Vhilo�ophen�agen,

daßweder Eigenthum noch Ehre wahre-Güter�ind;�o
Xönnen �ieBeleidigungeù„ die-immer-nur das eineoder

das andre angreifen, niht für „unverzeihlichhalten.
Uber da �iemehr auf Erhabenheit dringen;

-

da �iedie

Tapferkeitzu- einer Hauptquelle‘der Pflichten machen ,

da �icin freien Staaten, und größtentheils�urStaats-
leute �chrieben:�owird von ihnen der Streit mit Gegs-
nern ; als eine unvermeidliche,und eine- oft ehrenvolle
Nolle auf dem Schauplatz des Lebens be�chrieben,Die<-

Fen Ge�ichtspunkt-verfolgen�ie,wie es dem Phils�ophen
�ooft geht, ohne an die übrigenin die�emAugenblicke
zu denken: Die religió�enPhilo�ophenfind zuweilen
eben-�oein�eitig,dent andern ‘Ge�ichtspunktenachgegan-
gen „-daß wir zur Liche und. geduldiger Ectragung des

Unrechts verbunden�ind,— Dies i�t-derVortheil de-

‘rer,welche fpäter leben „ daß�iein den �treitigenMei-

nungen ihrer Vorgängeroft die Elemente der Wahrheit

finden: Meinungen, die einander zu wider�prechen�chie-

nei, �olange’�icvon einander getrennt und deswegen
übertrieben wurdén, die aber gehdrigeinge�chränktund
verbunden , er�tdas voll�iändigeGanze auêmachen,wél-

es man �ucht.“ E,
A

tte

ans

:

„Indeß be�treitetCicero doch noh ausdrüklichden Sat,
(welcheram mei�tenzur Ent�chuldigungder Feind�chaf-

ten dienet :) Es �eidas Eigene eines großenGei�tes,

heftig zu ha��en,“Die�eSentenz fähren auch nochjetzt -

diejenigen im Munde, welche die Heftigkeit der

Leiden�chaft,mit Stärke dew Seele vermi-
chen. — ‘Sie �indallerdingsbeide einander ähnlich;

weil. �ie‘heide lebhafte Acußerungen‘hervorbringen;.

N
'
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_ An�krengungenund Aufopferungenmöglichmachen. Aber
, fie unter�cheiden�ich�ehr,dur< das Anhaltende, und

durch die vernünftigeRegierungihrer Kraft. Die Leie

‘den�chafti�tunge�tüm; aber �ieläßt nah. Auch der

Haß und der Widerwille hat �eineParoxismen. Der

Muth, den er im Kampfeeinflößt, i�tnicht gleich,nicht
be�tändig.Ueberdie�esi�ter blind; ‘er wählt nicht die

rechte Zeit, den Ort, die gün�tigeGelegenheit. Dex

'wahrÿaft großéMann kämpftgegen die, welche ex

nicht haßt, — weil er von der Gerechtigkeit�einerSaz
he überzeugt'i�t,— mit Ruhe, aber mit Beharrlichkeit ;.

und nur auf die�eWei�erichtet mau gegen�cineFeinde
etwas aus.“

:

+e

“ ¡Ein ähnlicherSpruch,der die Hochachtungoder dieE

Nach�icht.derWelt, für die aus�{weifendeEmpfinds
__ lichkeit gegenBeleidigungen , gewinnen �oll, i�tdie�er:

Daß niemand ret liebeniaa
der nicht auh heftig

haßt.
(4

:

„Es i�twahr, daß, wenn die Liebe und der Haß, blos
leidentliche Eindrücke�it.d, Per�onen, bei welchen alle

Eindrücke heftig find, auf gleicheWei�edur das An-

nehmliche, wie durch das Widrige, �tärkerals andre

mü��enentflammt werden. Aber glü>licherWei�ei�t

zwi�chenLiebe und Haß der�elbeUnter�chied, wie zwi=-
�chenVergnügenund Schmerz, Jenes i�tnatürlich
der we�entlichenEinrichtung der Seele gemäß, ihrer Be-

�timmung.zuträglich.Diefcs i�tein unnatürlicherZus-
- �tand, ein Wider�pruchmit ihren Grundtrieben„- ein

Hindernis ihrer Ab�ichten. Schon die�erUm�tandmuß
machen, daß �ichdie Seele den Eindrücken der Lebe

lichter und williger überläßt:und dies um de�tomehr,
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je méhr�eihre Natur kennt; je mehr �édas Band
wi�chenLiebe und Vergnügenein�ieht.

““
i

e-Zweitensi�tin der Liebe mehr:freies , mehr �elb�tthätis
ges; die Liebewird unter�tüztdur<h das Nachdenken,
uuter�tüßtdurch die morali�cheEmpfindung.

*

“Beide�ind
dem Ha��eentgegen. Der’ finnliche Eindru>k des un-

« angenehmen Gegen�tandesi�tes, welcher den Haß her-

vorbr.ngt , die Einbildungskrafti�tes , welcheihn vers

größert: Die�eQuellen hat der Haß mit der Liebe ge-
mcin. Aber �obald Ver�tandund Herz �ichmit hins
einmi�chen: �ofindet die er�teLeiden�cha�tNahrung,
die andre Wider�tand. Die enthu�ia�ti�cheLiebe, wel-

che ihren Gegen�tandüber alles Maaß ihres Werths er-

hebt , kann freili<h nur in Seelen �tattfinden, ‘deren

Imagination úber�pannti�t:und von die�erwerden al�o
die Bilder des Unangenehmen vergrößertwerden, wie

die des Schönen, Hingegenzeigt die Erfahrung , was

die Theorie vermuthen läßt, �ehrzärtlicheHerzen, die

wenig ha��en;�ehrbe�tändigeFreunde, die keinen Feind
haben. Wenn Liebe aus dem Temperamente, aus ei

nem feurigen Blut kömmt:�owird das nemlicheTem-

perament jeder Leiden�chafteinen Zu�atzvon Heftigkeit -

geben ; daher die wärmern Himmelsgegendentddtlichere
Feind�chaftenerzeugen, �owie auh die Symptomeder

|

Ge�chlechtsliebeund der Eifer�uchtdort heftiger �ind.

Aber Freund�chaft,die�eLiebe, die weniger das Tem-

perament,-und mehr den Gei�tzum Grunde hat, wird
n die�enLändern nicht häu�iger, nicht lebhafter �ein.
Von’ ihr i�tder Probier�tetazu nehmen , ob Lieben und

Ha��enin der men�chlichenSeele �onothwendigverbun-

ten �ci.“
:
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+;Fürdie mei�tenMen�chenim Mittel�tandegiebt es noh
“eine hohere Vflichtals die, die Feinde zu liee

ben: — ih meine die Pflicht, keine Feinde zy
haben;z die Pflicht , (46;niht einzubilden,

daß man deren hat. "În der That, wenn ün�ré
- Lagein der Welt’nichts glänzendeshat; das Glück,

dem wir nachjagen„nicht �chrgroß i�t;dieGe�chäfte,

die wir treiben, uicht allez Augen auf �ichzichen,oder
ia dasIntere��evieler andrer eingreifen: �oi�tes ent-

weder un�ereeigene�{le<teAufführung, die uns Feine
de erwei, oder es i�tun�reThorheit und Eitelkeit , die
uns den Wahn eiugiebt, daßwir angefeindetwerden,

Nach meinenobigen Betrachtungeuwar, im Privat�tane
DE; derNeid und die Eifer�uchtbei denen, welche auf

"

einem gleichenWege ihr Glück �uchen, die gewdhnlich�te
Quelle der Feind�chaften. Aber auch gegen Rivale i�t

«6 das be�téMittel, ihrem Ha��ezuvor zu kommen,
wenn man ihn gar nicht bemerkt; wenn

mán nur immer auf feinen Peg:�ieht,

SurEhreder teva Natur mußman �agen,daß
diejenigen,auch vom GlücFe begün�tigten, Leute, wes

nig’ Feinde haben, die �elb�t“von Intrigue
und heimlichen UnternehmungeneS.andre nichtswi��en,

A

Ì

“

»„Anfangsivird vielleichtjeder , der in eine Laufbahntine

tritt, und mit einigemErfolge darin fortgeht, anges
gaft „  bencidet. Einigever�uchenmit ihm einen Kampf
zu wagen , und ihn in das verderblicheSpiel eines heimlis
chenKrieges hineinzuziehen, Wenn er �ic)aber davor

-

hútet, nicht die er�tenAngri�fezu vergelten�ucht,�ons
dern �eineGe�chäftemita)ads E. Treue zu verrichtea

|
i
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:

a

fortfährt:�okömmt er dut; ‘und‘wird’zuleßtäu

von dencú geliebt, welche er hinter �ichzur" gela�s

Chi E LZ OCE

¿Man wird géèmeiniglihfinden, daßdieLèute aus einen

mittlern Sphäre, die*�o“viélvon 'Féinden“redér, ents

weder Schwachkdpfige�ind„ die niht wi��en,was ein

Feind’�agenwolle , oder Bosdhäfte,welchenach ihrem

Herzen andre beurthei]en.= Dex”Stolz ‘bringktine

ähnlicheWirkung“hervor.“
24194

0419
Qa/

„Derjenigemuß�ichfüreine�chrwichtigePer�onhalten,

welcher glaubenkann, daßer von vielen andern ge�li��ents,

lich undlange verfolgtwerde,Um von dén. Men�chen

angefeindetzu werden, muß“man ihre Aufmerkfamkeit,

auf �i gezogen haben ; und das größteGl, bas

größteBerdien�tim Privat�kandeerwecktdiefeAufmerks

> Famfeit nur auf eine Zeitlang - und nur bei’ einer tins

ge�chränktenAnzahl. Die be�tändigeVerehrung, oder

der unauslö�chliche‘Haßder Menge, bleibt nux ‘dénen

“gewidmet,mitwelchen �iebe�tändigbe�chäftigtfind,"

das heißt denen, von welchen ihr Schick�alabhängt.

Dex Antheil allexübrigeni�tzuleßt, verge��enzu were

_ den, Wie war es al�omöglich,daß ein Beobachterder: À
SS

Meti�chen„ ‘Nöóu��eau,eine ganze Nation, ein ganzes

Zeitaltergegen {iver�hworenglaubte? Die�eVetirs

rung i�tcinem Manne „ dex eine Zeitlangwirklich Und

_ heftig - verfolgt worden i�t,vielleicht zu verzeihen; fie

verdient als das grdßgieUng!üczwelches ihm wieder- -

fahren tonute Mitleideu; aber �te.i� auch ein wagrnens-

des Bei�pielfur alle , die den Ver�uchungenzur Eitel-

Feit , durch das Bewußt�einhöhexerTalente vder dur)

die Bewunderung ihrerZeitgeno��en, mehr als andre

A,
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ansge�ett�ind,Unter den {<ädlichenFolgen der Eigen-
liebe i�tauch die�e,daß �iedie Anzahl und die Wuth
un�rerFeinde in un�ernAugen vergrößert;denn �ie
nimmt die�elbe immer den Vorzägen
próportionirt an, wodurch wir den Neid
errregt zu haben glauben.“ .

„Der Schluß von allem die�emi�t; Der gerechte
Mann beleidigt niemanden, und erwect

�ih al�o keine Feinde; der Men�chen+
Freundliche hat mehr Mitleiden als Groll

gegen die, welche. ihn ungereißt beleidi-

genz; der Tapfere haßt wenig, weil er

im- Stande i�t,Wider�tand zu thun, ohne
aufgebracht zu werden; und der Be�chei:
dene entgeht oft den Feind�chaften oder
mildert �ie, weil er �ie niht bemerkt,
und al�o niht ahndet,

¿Noch i�tein herrlicher Denk�pruch,in Ab�ichtder Feind-
�chaften,aus dem Alterthume übrig geblicben, mit

_ welchem ich die�eAbhandlung be�chließenwill, Wie
kann ih mich, wurde Diogenes von zemanden gez

“

fragt, am be�tenan meinen Feinden rächen?Durch.
das, antwortete Diogenes, was. deineni Feinde am

empfindlich�teni�t, wenn du �elb�tein vortreflicher
Mann wir�t.

: b

S. 447. — — „Himmel und Erde, ja �elb�t
die Hôlle în Bewegung �etzen.“ i

An�pielungauf den bekanntenVers :

Fle@tere fi ncqueo Superos, Achérónñta movebo.
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„Kann ich die Götter nicht zwingen, �owill i< am

Acheron meine Kräftever�uchen.
““

tA

S. 448. „Der Reichthum wird ein Abgott
oder Gde genannt‘ =

ufs

Der �eligeUlrich hat in �einen.Predigten über.die

Bergpredigt eine. Stelle über Matth. V1. 24. die ih

hier mit einigen Veränderungen einrü>ke.Man �toße

�ichnur nicht an der die�erStelle zum Grund liegenden-

Fdee, die man dem damaligen Zeitalter wohl �olltever-

zeihenkönnen: daß nemlih in dem Dekalogus (den

zehen Geboten) “dieganze chri�tlicheSittenlehre enthals

ten {ci.
:

MammonsGebote, �agtHr. Ulrich, �indGebote,

die Gottes Gebotengerade entgegenge�eßzt�ind.

Menn Gott �agt: „Du �oll�tdie Götterder Heidenmir

nicht an die Seite �eten,
‘“/

�o�agtMammon: „JI <

bin der Herr, dein Gott; mich �oll�tdu- vornemlich

lieben „|mih mehr als Gott �chägen, im Be�itzmeiner

dih �eligheißen, und über den Verlu�tmeiner dich mehr
'

als úber den Verlu�tdes Himmels grámen.‘
2

Wenn Gott �agt: „„Du �oll�tkeine Bilder anbeten ,
‘‘

�o�agtMammon „Freilichkeine hölzernenund �teinere

nen; dochmag�tdu im Herzen verchren und anbeten

die goldnenund filb-rnen Bilder, die goldnen Lu dw i-

ge, Friedrihe, Wilhelme, Carle, George,

die goldnen und �ilbernenLöwen , Pferde und Adler , die

guf Thalexa und Pi�tolettengeprägt�ind; _ja �elb�tdie



E -

Bu�te.
Bilder Güldes?rfetièù Scheidehttazbw?�ollen#o gering -

nicht in deineu Augen �ein,daß-dunicht EE ihrem

ENE angamepnsAEN ES 4
aA

WennGott �agt:‘Sufol: aMèinénLES
niht misbrauchen — �o �agtMammon : „Freis
lich nicht „wenn nichts damit zwgewinnen iz läßt�ic
aber etwas. damitgewinnen, �o':leidetdie Regel eine

Ausnahmez i 4
nd -nur- pn aber Gelda- Geld,t(-Tua mut a TA

n

x

SagtGott:„Du�oll�t.
2

einenLagderWochemir: Galo
ligen‘ — �o�agtMammon: „Alle Tage aun man. an-

Gottes Wunder und Wohlthaten denken , alle Tage ix
der Bibel le�enund Gottes Wort hbren; abex- nicht alleTagekann man �ound?�o vielverdienen,“PAra E

‘o __ Sagt Gott:„Du�olltVater und Mutterehren?
�o.�agtMammon¿._„„Allerdings, fo lang es dich nichts
To�tet,und �ièè niht îa Mangelund Armuth kommenz
in dei entgegenge�eßtenFalle âbet �eheih nicht,wie.
man dir viel zumuthenkann; die Aeltern mü��en

f

fürdie.
«Kinder , nicht die KindexfürdieAelteraGelddu�ams,menLegen,

‘“

Sagt Gott: E dednichtmorden». ehebroihén:
�tehlen,fal�chesZeugnisgeben“!-—" {o�agtMammöónt
e-Dies gilt abermal, „�olange keinoder doch keingroßer
Vortheildabei i�t, Jn dem bntgegenge�eßtenSalle ábee

läßt�ichimmèr noch viel für die�everbotenen Dingè�a-
gen, wofernman nu dabei mit “Klugheitund Vör�iche
tigkeit zu Werke gehtz “derProdigerdarf dann wohl
�chmeichen deéBASE

das BEEEEN der Sas
walter

/

-
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walter Ungerechtigkeitvertheidigeny der Vormünd�ich
an dem Vermögen�einer-Mündelvergreifen, der

Mausmann �einenNäch�tenvervortheilen.“

SagtendlichGott:‘Du�oll�tauc nicht hinterli�tiger
Wei�eden Gei�tund Sinn des Ge�etzesübertreten, ins
dem du den Buch�tabende��elbenzu beobachten�chein�t"—
�o�agtMammon : „„Gerade dies darf�tdu allerdings
thun, wenn dudeine Rechnung dabei finde�t; jéderi�t
�ich�elb�timmer der Näch�te.“

y

So cdnui�ica@seinanderzuwider�indGottes und
Mammons Gebote,

:

;

dS

S, 505. „Schauet die Lilien auf dem

Sele,
:

In dem vorigenSahtacAsdex guilchenMonat�chrift
“i�tein ungemein {öner Auf�aßvon Herrn Starke,

betitelt : „Der Blumenfreund în Ven�tädt;
ein Gemählde aus dem häuslichen Lez

hen.“ Wie liebenswürdiglehrt uns der edle Verfa�-

�erdie�erErzählungauf den trauen, der die B luz

men kleidet! Kürzlichbe�chenkteuns der�elbeVer-

fa��erin der�elbenMonat��chriftmit einer ähnlichen

treflichen Erzählung! „Die Erb�chaft,
““ die ges

_wiß jeden Le�ervon Gefühlaufdas angenehm�teúber-

ra�chte.Man glaubt fo gèrne, daf die�eAuf�átze
für den rages Charakter ihres Verfa��ersphis
�iognomi�ch�ein.[as

Stola Bergpr.ater Id c



a “

Zu�ätz

/ S, 514 „ein Di hte U. fi faihon
te

4a

Das bekannte Blumauer�che-Liedz „Glaus
bensb.ekenntnis eines nah Wahrheit

Ringenden,“ _das fich mit dem zwar nur bes
*

dingniswei�evorgetragenenWun�che{ließt "DaF

Gott ihm den Glaubea oder den Ver�tand
men mögte,(nemli< wenn Er ihm kéin Mitts

"

tel zeigte, �einWi��enmit feiném-Gl@&uü-
hen zu ‘verbinden, welche Be�timiung‘von viés

len in ihrem Etithu�iasmusfür den Glauben? über�chèn

ward) i�tübrigens“reich an außerordentlich�c<döntn
x

Stellen, j

e
Tai ¡raf bets



Verzeichnisder HdPéidsMichoelme��ev768
in:det“Meyér�chesBuchhandluuginaz neu

AS

AGE RERESML FT
>

Y vibes

Nines,8, Serdin,diavietothtteidigritsberEZE
) Ger Ge�ell�chaftund dex daraus ent�échéndenVerhálts

* nie gi�chenFür�ten:uns A0 gs‘heraudgegesben von Fr, W, Co�mann, gros: L-- ' Î tes

ZirétinsViétór deviris älbi�trithigubikRamis‘idiadi
index iatinitatis, adcurante LudovicoW'schier8m}.

Bibelaltzn und neuen Te�tamentsmir voll�t?udigexflz
renden Anmerkungen, von W. F+;DettheÉter:Theil
¿te ALTE Auftage, gros 8

Ewalds,ZS.L: Predigtemzüberdie cvichtig�tenfhrendes

Chri�tenthums.,7tes Hè�tz'gros86 itil än hug

Feder,337G, H-7 Unter�uchungenüber.beu.men�clicher
Willen, zter“Theil„2e verbe��erteAuflage, gros; @-

'

De��enAbhandlung überdie
allgemeia�ienLiaund�âgse.prakti�chesPhilo�ophie,gros 3 C

tte
H

Hr

HôielersJF, F, -AnfangsgründederAritomtifileaz/Theil-z=12teverbe��erteAu�lage
#-

"=

i König,A: H. ZFubel:e; und: D enticed,belu «am,
‘

“Palm=-Sonntage 1792 - àls am Lage feinesvollendes

ten funfzigj&hrigenLehramts, über V�.FAV T7

neb�teiner. Be�chreibungaller- bez die�erGelegenheit
vorgefallenen Fegerlickeiten

“

und“einer- voll�tändigen
Sammlung aller überreichtenGedichte,herausgegeben

“von H. W. Süvern, gros 8

Lieder, funfzig auserle�ene,bey Sotmen�cheinund Regen,

beym,Heumächen,Kornbindenund Erndtckranz,Slahs:
; “Spiuts2



__

Spinn- und Liebeslieder, daheim und in freyer Luft zu
�ingen„ wenn man gerne froh i�t,gros $

Magazin, we�tphäli�ches,10tes Heft |

Plato Werke, aus dem Griechi�chenüber�etztvon J. F.
““Kleukér, Zzter Band, 8

:

= dito auf Schreibpapier :

Nichard�on*s,John, orientali�cheBibliothek , zter B.
2te und lezte Abtheil, gre 8

D

Stolz, Ï. G. Gei�tder Sittenlehre Je�usin Betrach-
tungen über die ganze Bergpredigt, 2ter Theil, gros 8

____— dito auf Schreibpapier
__Urtel in Uater�uchüngs�achengegen den Für�tl.Lippi�chen

__ Regierungs - und Kammerprä�identenvon Ho�fmann,
“mit den Ent�cheidungsgründenund einer Erzählung

ihres Anla��es,gros 8
Rs

:

: Auch �ehenwir uns wegen eines \{ändli<enNach-
drucksgenödthiget, den Ardinghello/ oder die glücklichen
Fn�eln, eines un�ererbe�tenVerlagsbücher, in Commi�
�ionzur be�tenBekanntmachungzu ver�enden, wovon al�o
hiebey Exemplare à 2 Rthl. 4 Ggr. erfolgen , welchè,
wenn �iebis zur O�terme��ex793 nicht abge�eztwerden

�ollten,wir alsdenn �chuldig�tzurü>nehmen,�ieaber auf
den Fall , daß�iedebitirt worden, nur zum halben Ladens

prei�eà 1 Rihl, 2 Ggr, netto berechnen, :



Verzeichnisder Druckfehler,
:

Sn dem

E Theile�ind-nochin der Saria) i

zu verbe��ern:

S, 18 Lin, 10 in den Jahren
S. 22 Lin. 2 (von unten) nie (�tattwie)

Und in den ZU�äken des er�tenTheils :

S. 21 Lin. 4 nie ohne innige Theilnehmung(fatt
nie ohne einige Theilnehmung. 2

S, 22 Lin. 1x (von unten) muß auchkein Kolog
�tehen, �ondernein Punkt,

Druckfehlerdes zweitenTheils.
(Die mit *

bezeichneten�indallein, aber die�edann
wirklich �ehrerheblich.

S. 20 Lin. 4 (von unten) Familienfe�te
S. 49 Lin, 4 {von unten) �einer :

S. 67 Lin. 5 (v. u.) Empfindungen
S.' 74 Lin. 8 (v. u.) erfahrungslo�en

S. 92 Lin, 8 daß
S. 95 Lin, 2 lebtern

S. 111 Lin, x (v. u.) �etes j

144 Lin.6 ergiebt es �ichal�o(nicht : ergiebtal�o)
. 145 Lin, 4 den Herrn
¿ 149Lin. 1g Seine Offenbarungon
. 154 Lin, 9 (v. u.) ehrte -

«+ 157 Lin, 1 Vollkommenen
e 159 Lin, 12 {v. u,) aus allem

ze:

2
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erzeichnisbet,», Druckfehlers tr

°&, LLLin. 3 (v. u.) innig�te(aicht tinigfe)
S. 166_Lin,

SS, 174 M
9- alle anderi.
TS (Vv.u.) icgte

,_S, 383 Ln, 12 v. u.) �ollen-

_S;. 190 Lin; x2 Zielpunkte(nicht7 Zeitpunkte)
_S;, 191 Lin, 4

S, 195 Lin.
�ollten

12 heißt
_S. 197 Lin. 6 (von unten)wen

S. 210 Lin,

S, 215 Lin,

Tit +
3e

12 das Er aud)

13 (vón unten) niht, fragen:

7

4 (oonunten) täglichmit Vergnügen
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